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  DIE HIERARCHIE DER KATZEN


  
    
      
      

      
        
          	
            DONNERCLAN

            [image: donnerclan.jpg]

          
        


        
          	Anführer

          	FEUERSTERN– attraktiver Kater mit rotem Fell
        


        
          	Zweiter

          Anführer

          	BROMBEERKRALLE– dunkelbraun getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
        


        
          	Heiler

          	HÄHERFEDER– grau getigerter, blinder Kater mitblauen Augen
        


        
          	Krieger

          	(Kater und Kätzinnen ohne Junge)

          GRAUSTREIF– langhaariger, grauer Kater

          BORKENPELZ– dunkelbraun getigerter Kater

          SANDSTURM– kleine, gelbbraune Kätzin mitgrünen Augen

          FARNPELZ– goldbraun getigerter Kater

          AMPFERSCHWEIF– schildpattfarbene Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen

          WOLKENSCHWEIF– langhaariger, weißer Kater mitleuchtend blauen Augen

          LICHTHERZ– weiße Kätzin mit goldbraunen Flecken und vernarbtem Gesicht

          MILLIE– silbern getigerte Kätzin

          DORNENKRALLE– goldbraun getigerter Kater

          EICHHORNSCHWEIF– dunkelrote Kätzin mit grünen Augen

          BLATTSEE– hellbraun gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen und weißen Pfoten; ehemalige Heilerin

          SPINNENBEIN– langgliedriger, schwarzer Kater mit bernsteinfarbenen Augen

          BIRKENFALL– hellbraun gestreifter Kater

          WEISSFLUG– weiße Kätzin mit grünen Augen

          BEERENNASE– sandfarbener Kater

          HASELSCHWEIF– kleine, grau-weiße Kätzin

          MAUSBART– grau-weißer Kater

          RUSSHERZ– grau getigerte Kätzin; Mentorin von EFEUPFOTE

          LÖWENGLUT– goldgelb getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen; Mentor von TAUBENPFOTE

          FUCHSSPRUNG– fuchsbraun getigerter Kater

          EISWOLKE– weiße Kätzin

          UNKENFUSS– schwarz-weißer Kater

          ROSENBLATT– dunkelcremefarbene Kätzin

          WURZELLICHT– dunkelbraune Kätzin

          BLUMENFALL– schildpattfarben-weiße Kätzin

          HUMMELSTREIF– sehr hellgrauer Kater mit schwarzen Streifen
        


        
          	Schüler

          	(über sechs Monde alt, in der Ausbildung zum Krieger)

          TAUBENPFOTE– hellgraue Kätzin mit blauen Augen

          EFEUPFOTE– silberweiße Tigerkätzin mit dunkelblauen Augen
        


        
          	Königinnen

          	(Kätzinnen, die Junge erwarten oder aufziehen)

          RAUCHFELL– hellgraue Kätzin mit dunkleren Flecken und grünen Augen

          MINKA– Kätzin mit langem, cremefarbenem Fell vom Pferdeort

          MOHNFROST– schildpattfarbene Kätzin; Mutter von Kirschjunges und Maulwurfjunges
        


        
          	Älteste

          	(ehemalige Krieger und Königinnen, jetzt im Ruhestand)

          MAUSEFELL– kleine, schwarzbraune Kätzin

          CHARLY– kräftiger Tigerkater mit grauer Schnauze; ehemaliger Einzelläufer
        


        
          	
            SCHATTENCLAN

            [image: schattenclan.jpg]

          
        


        
          	Anführer

          	SCHWARZSTERN– großer, weißer Kater mit riesigen, pechschwarzen Pfoten
        


        
          	Zweite

          Anführerin

          	ROSTFELL– dunkle, goldbraune Kätzin
        


        
          	Heiler

          	KLEINWOLKE– sehr kleiner, getigerter Kater; Mentor von FLAMMENSCHWEIF
        


        
          	Krieger

          	EICHENFELL– kleiner, brauner Kater; Mentor von ILTISPFOTE

          ESCHENKRALLE– goldbrauner Kater

          RAUCHFUSS– schwarzer Kater

          PILZKRALLE– dunkelbrauner Kater

          APFELFELL– braun gescheckte Kätzin

          KRÄHENFROST– schwarz-weißer Kater

          RATTENNARBE– brauner Kater mit langer Narbe am Rücken; Mentor von KIEFERNPFOTE

          SCHNEEVOGEL– reinweiße Kätzin

          BERNSTEINPELZ– schildpattfarbene Kätzin mit grünen Augen; Mentorin von STARENPFOTE

          OLIVENNASE– schildpattfarbene Kätzin

          EULENKRALLE– hellbraun getigerter Kater

          KRATZFUSS– graue Kätzin mit schwarzen Pfoten

          FLECKENPELZ– dunkelgrauer Kater

          ROTWEIDE– braun und rostrot gescheckter Kater

          TIGERHERZ– dunkelbraun getigerter Kater

          LICHTFELL– cremefarbene Kätzin
        


        
          	Königinnen

          	KNOTENPELZ– getigerte Kätzin mit langem Fell, das nach allen Seiten absteht; Mutter von Nebeljunges, Spatzenjunges und Taujunges

          EFEUSCHWEIF– Kätzin mit schildpattfarbenem und weißem Fell
        


        
          	Älteste

          	ZEDERNHERZ– dunkelgrauer Kater

          MOHNBLÜTE– langbeinige, hellbraun gescheckte Kätzin

          SCHLANGENSCHWEIF– dunkelbrauner Kater mit gestreiftem Schwanz

          WEISSWASSER– weiße Kätzin mit langem Fell; auf einem Auge blind
        


        
          	
            WINDCLAN

            [image: windclan.jpg]

          
        


        
          	Anführer

          	KURZSTERN– braun gescheckter Kater
        


        
          	Zweite

          Anführerin

          	ASCHENFUSS– graue Kätzin
        


        
          	Heiler

          	FALKENFLUG– grau gescheckter Kater
        


        
          	Krieger

          	KRÄHENFEDER– rauchgrauer, fast schwarzer Kater mit blauen Augen

          HELLSCHWEIF– kleine, weiße Kätzin

          NACHTWOLKE– schwarze Kätzin

          HASENSPRUNG– braun-weißer Kater

          AMEISENPELZ– brauner Kater mit einem schwarzen Ohr

          HEIDESCHWEIF– hellbraune Tigerkätzin mit hellblauen Augen; Mentorin von WICKENPFOTE

          WINDPELZ– schwarzer Kater mit bernsteinfarbenen Augen; Mentor von BROCKENPFOTE

          SCHWALBENSCHWEIF– dunkelgraue Kätzin

          SONNENSTRAHL– schildpattfarbene Kätzin mit weißer Blesse
        


        
          	Älteste

          	SPINNENFUSS– dunkelgrau getigerter Kater

          FETZOHR– getigerter Kater
        


        
          	
            FLUSSCLAN

            [image: flussclan.jpg]

          
        


        
          	Anführerin

          	NEBELSTERN– graue Kätzin mit blauen Augen
        


        
          	Zweite

          Anführerin

          	SCHILFBART– rauchschwarzer Kater; Mentor

          von HÖHLENPFOTE
        


        
          	Heilerin

          	MOTTENFLÜGEL– schöne, golden gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen; Mentorin von MAULBEERGLANZ
        


        
          	Krieger

          	GRAUNEBEL– hellgrau getigerte Kätzin

          EISFLÜGEL– weiße Kätzin mit blauen Augen

          FISCHFLOSSE– dunkelgraue Kätzin

          KIESELFUSS– grau gescheckter Kater

          MALVENNASE– hellbraun getigerter Kater

          BLÜTENFELL– grau-weiße Kätzin

          WIESENFELL– hellbrauner Kater
        


        
          	Königin

          	MOOSPELZ– schildpattfarbene Kätzin mit blauen Augen
        


        
          	Älteste

          	TUPFENNASE– grau getupfte Kätzin

          SPRINGSCHWEIF– goldbraun-weißer Kater
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    PROLOG
  


  
    Wolkenfetzen zogen unter den Sternen dahin. Äste peitschten den nachtschwarzen Himmel und ließen Blätter auf die überschattete Waldwiese rieseln. Wind höhlte die flache Senke aus, drum herum knackte und raschelte es im Gebüsch, als würden dort Wölfe durch den Wald streifen.
  


  
    Mitten auf der Wiese schützte sich eine alte Kätzin mit hochgezogenen Schultern vor dem heulenden Wind. Sternenglanz funkelte in ihrem mattgrauen Pelz. Zwei Katzengestalten tappten den Hang zu ihr hinunter und sie legte die Ohren an.
  


  
    »Gelbzahn.« Eine Kätzin mit weißem Fell sprach als Erste. »Wir haben dich gesucht.«
  


  
    »Löwenherz hat es mir gesagt.« Gelbzahn hob das Kinn. Der Regen tropfte auf ihre Schnauze, als die ehemalige Heiler-Katze blinzelnd zu ihrer früheren Mentorin aufsah. »Was gibt es, Salbeibart?«
  


  
    »Wir haben miteinander gesprochen«, antwortete Salbeibart schroff.
  


  
    »Beim SternenClan sind alle der gleichen Meinung«, ergänzte ihre schildpattfarbene Begleiterin. »Jede Katze meint, du hättest es verhindern müssen.«
  


  
    »Dass der DonnerClan gegen den SchattenClan kämpft?« Gelbzahn peitschte mit dem Schwanz. »Glaubst du, dass ich so mächtig bin, Farnschatten?«
  


  
    Salbeibart reckte das Kinn. »Du hättest dem DonnerClan eine Botschaft schicken können.«
  


  
    »Wenn du dich eingeschaltet hättest, wäre Rostfell vielleicht noch am Leben.« Farnschatten trat näher. Ihre Stimme klang scharf wie die Spitze einer Kralle. »Wie du weißt, war ich ihre Mentorin.«
  


  
    »Das habe ich nicht vergessen«, knurrte Gelbzahn.
  


  
    Farnschatten kniff die Augen zusammen. »Jetzt werde ich sie holen müssen.«
  


  
    Gelbzahn ließ die Schultern sinken. »Sie war alt«, murmelte sie. »Vielleicht ist sie froh, dass sie zu uns kommen darf.«
  


  
    Salbeibart fauchte verächtlich. »Kein Krieger möchte jemals sterben. Vor allem nicht in einem Kampf, der so sinnlos war.«
  


  
    Farnschatten verzog das Maul. »Du hast gewusst, was die Katzen aus dem Wald der Finsternis im Schilde führten. Feuerstern hätte nicht mit Schwarzstern um diesen wertlosen Grasstreifen streiten dürfen. Wolltest du, dass Katzen zu Tode kommen?«
  


  
    Durch den wirbelnden Wind, der an Ohren und Schwänzen zerrte, miaute Blaustern vom Rand der Senke.
  


  
    »Genug!«
  


  
    Die DonnerClan-Anführerin schritt zu den anderen hinab, um sie zu begrüßen. Nacheinander nickte sie Salbeibart und Farnschatten zu. »Der Kampf hatte einen unglücklichen Ausgang, aber das war eine Lektion, die wir nötig hatten.«
  


  
    Salbeibart sah sie an. »Und was für eine Lektion?«
  


  
    Blaustern stemmte ihre Pfoten fest ins wogende Gras. »Wir wissen jetzt, womit wir es zu tun haben. Die Katzen aus dem Wald der Finsternis können die Geschicke der Clans lenken. Ohne sie hätte dieser Kampf nicht stattgefunden.«
  


  
    Gelbzahn erschauderte. »Ich hätte gleich wissen müssen, dass den Clans Kummer und Leid bevorsteht, als ich Braunstern dort begegnet bin.«
  


  
    Salbeibarts Kopf fuhr zu ihrer ehemaligen Schülerin herum. »Und wer ist daran schuld, dass er sich dort aufhält? Oder dass er überhaupt das Licht der Welt erblicken durfte?« Ihre Augen funkelten. »Du hast das Gesetz der Krieger gebrochen, indem du ihn geboren hast. Was sollte da schon aus ihm werden?«
  


  
    Gelbzahn zuckte zusammen.
  


  
    »Gegenseitige Vorwürfe bringen uns nicht weiter.« Blaustern trat an Gelbzahns Seite und legte der alten Kätzin den Schwanz auf den verfilzten Pelz. »Zu Lebzeiten haben wir alle Fehler begangen.«
  


  
    Farnschattens Schnurrhaare zuckten verärgert. »Aber nicht jede Katze hat dabei das Gesetz der Krieger verletzt!«
  


  
    Blaustern hielt ihrem Blick stand. »Aus unseren Fehlern lernen wir am besten«, miaute sie ungerührt. »Und das ist mit diesem Kampf nicht anders. Wir müssen unsere alten Zwistigkeiten begraben. Die Clans müssen ihre Kräfte bündeln.«
  


  
    »Braunstern hat mich bereits mehr gestraft, als ich je verdient habe«, murmelte Gelbzahn. »Und jetzt will er mich immer noch strafen, indem er die Clans zerstört, die früher mein Zuhause waren.«
  


  
    »Es geht hier nicht um dich!«, fuhr Salbeibart sie an. »Was sich im Wald der Finsternis zusammenbraut, betrifft uns alle. Wir müssen handeln, bevor dem SchattenClan noch mehr Unheil zustößt!«
  


  
    Blaustern knurrte tief in der Kehle. »Nicht nur der SchattenClan hat einen Verlust zu beklagen! Feuerstern hat auch ein Leben verloren!«
  


  
    Ein Blitz zuckte. Die Katzen duckten sich und blickten blinzelnd nach oben, ihre Pelze sträubten sich. Donner grollte in der Ferne und weitere Katzen schlüpften auf die Lichtung.
  


  
    »Löwenherz!«, rief Blaustern mit Erleichterung in der Stimme, als sie ihren alten Freund mit Schmutzfell und Eichenherz hinter sich den Hang hinablaufen sah.
  


  
    »Was geht hier vor?« Löwenherz trat an Blausterns Seite.
  


  
    »Wir wissen, dass der Wald der Finsternis den Kampf zwischen dem SchattenClan und dem DonnerClan angezettelt hat«, erklärte ihm Blaustern.
  


  
    »Der DonnerClan hat angefangen!«, knurrte Farnschatten.
  


  
    »Die Katzen aus dem finsteren Wald haben angefangen!«, widersprach Blaustern. Sie sah Gelbzahn an. »Braunstern war das nicht allein, sondern auch Tigerstern und Habichtfrost.«
  


  
    Eichenherz kniff die Augen zusammen. »Wissen wir, welche Katzen sie trainieren?« Sein glatter FlussClan-Pelz war übersät mit funkelnden Regenperlen.
  


  
    Gelbzahn zeigte ihre brüchigen, fleckigen Zähne. »Braunstern wird jede Seele an sich reißen, die in seine Nähe kommt.«
  


  
    »Und wenn sie einen Anführer für sich gewinnen?«, knurrte Farnschatten.
  


  
    Schmutzfell, der ehemalige WindClan-Heiler, schüttelte den Kopf. »Wir dürfen keiner Katze mehr trauen.«
  


  
    »Und keinem Clan«, murmelte Salbeibart unheilvoll.
  


  
    Schmutzfell richtete sich auf, spitzte die Ohren und prüfte die Luft. »Wer ist da? Moorkralle? Mit dir haben wir hier nicht gerechnet.«
  


  
    Die Katzen drehten sich zu einem WindClan-Krieger um, der die Böschung hinabeilte. »Ich habe mich sofort auf den Weg gemacht, als ich hörte, was passiert ist. Gibt es einen Plan? Was machen wir mit den Katzen aus dem Wald der Finsternis?«
  


  
    Das Gras riss unter Blausterns Pfoten, als sie die Krallen ausfahren ließ. »Wir müssen die Clans davon überzeugen, dass sie diese Bedrohung nur mit vereinten Kräften bekämpfen können.«
  


  
    Salbeibart legte die Ohren an. »Woher sollen sie wissen, wer sie bedroht?«
  


  
    »Warum kommen die Krieger aus dem Wald der Finsternis nicht einfach zu uns und fallen über uns her, wenn sie unbedingt Krieg wollen?«, fauchte Farnschatten.
  


  
    Löwenherz starrte auf die bewegte Wiese hinaus. »Weil das zu einfach wäre. Sie wissen, dass sie uns viel schlimmer treffen, wenn sie unsere Clans angreifen, die wir zurücklassen mussten.«
  


  
    »Gibt es keinen anderen Weg, mit ihnen fertigzuwerden?« Eichenherz richtete seine fragenden Augen auf Blaustern.
  


  
    Sie stand einen Moment reglos da und schien seine Gedanken lesen zu wollen. Dann blinzelte sie. »Tigerstern hat nie eine andere Sprache als Gewalt verstanden.«
  


  
    Eichenherz senkte den Blick.
  


  
    »Jede Katze im Wald der Finsternis spricht nur diese eine Sprache«, fügte Blaustern hinzu. »Wenn wir versuchen, mit ihnen zu reden, werden sie uns das als Schwäche auslegen.«
  


  
    Salbeibart schnaubte. »Eins sollte klar sein: Der SchattenClan hat sich wegen Braunstern nichts vorzuwerfen.« Sie warf Gelbzahn einen Seitenblick zu.
  


  
    »Wie es aussieht, war es der SchattenClan, der diesmal am meisten gelitten hat«, fügte Farnschatten hinzu.
  


  
    Der Donner krachte.
  


  
    Salbeibart tippte Farnschatten an. »Du solltest Rostfell abholen.«
  


  
    Während sie das sagte, riss der Himmel auf, Regen prasselte auf die Lichtung, und die Katzen stoben auseinander, um eilig Schutz unter den Bäumen zu suchen.
  


  
    »Farnschatten!«, rief Gelbzahn hinter der schildpattfarbenen Kriegerin her.
  


  
    Farnschatten blieb stehen und blickte hinter sich. »Was ist?«
  


  
    Der Regen nahm Gelbzahn die Sicht. »Gute Reise.« Ihre Stimme brach. »Und sag Rostfell, dass es mir leid tut.«
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    1. KAPITEL
  


  
    Ein Jaulen gellte durch das Kampfgeschrei, nicht schrill und wütend, sondern voller Schmerz.
  


  
    Taubenpfote duckte sich, um Unkenfuß den Weg freizugeben, und wirbelte herum.
  


  
    Feuerstern!
  


  
    Der DonnerClan-Anführer wurde aus dem Kampfgetümmel der Lichtung weggeschleppt. Hinter ihm leuchtete eine rote Spur im Gras. Birkenfall packte Feuerstern mit den Zähnen fest am Nackenfell, zerrte ihn auf Spinnenbeins Schultern und half dann, seinen Anführer in den Wald zu tragen.
  


  
    Taubenpfotes Herz hämmerte vor Entsetzen. Die Katzen um sie herum hielten schaudernd inne, zogen ihre Krallen ein und schauten sich verwirrt um. Feuersterns Zweiter Anführer Brombeerkralle lief zu Schwarzstern hinüber, seine breiten Schultern waren nass von Blut. Der SchattenClan-Anführer blickte nicht auf. Er beugte sich über einen goldbraunen Pelz.
  


  
    Brombeerkralle neigte den Kopf. »Der Kampf ist gewonnen«, knurrte er. »Die Lichtung gehört uns. Gebt ihr auf oder sollen wir weiter darum kämpfen?«
  


  
    Schwarzstern warf ihm über die Schulter einen hasserfüllten Blick zu. »Nehmt sie«, fauchte er. »Sie war das Blut niemals wert, das heute hier vergossen wurde.«
  


  
    Als sich Brombeerkralle zurückzog, erkannte Taubenpfote den goldbraunen Pelz.
  


  
    Rostfell! Ist sie tot?
  


  
    Die Zweite SchattenClan-Anführerin lag reglos da, von ihren Lippen tropfte Blut. Zögernd und misstrauisch zogen ihre Clan-Gefährten an den DonnerClan-Kriegern vorbei und verschwanden zwischen den Kiefern. Fleckenpelz, Tigerherz und Eschenkralle blieben neben ihrem Anführer stehen. Während Fleckenpelz Schwarzstern auf die Pfoten half und ihn behutsam in den Wald führte, packte Tigerherz Rostfell am Pelz und zog sie langsam und vorsichtig auf Eschenkralles Schultern. Schweigend folgten sie ihren geschlagenen Clan-Gefährten in den nebelverhüllten Wald.
  


  
    Jeder Kraft beraubt, blickte Taubenpfote ihnen nach, bis Tigerherz’ Schwanzspitze in den Schatten verschwunden war. Dann suchte sie nach Efeupfote. Ihre Schwester stützte Blumenfall, die Richtung Wald humpelte.
  


  
    »Komm weiter, Blumenfall«, flüsterte Efeupfote ihrer Clan-Gefährtin zu. »Häherfeder wird das richten.« Ihrem Miauen war nicht anzumerken, dass sie sich gerade erst gestritten hatten.
  


  
    Eichhornschweif untersuchte Blattsees Wunden, die sich mit großen Augen auf dem Schlachtfeld umsah. »Löwenglut ist unverletzt«, versicherte Eichhornschweif ihrer Schwester.
  


  
    Lichtherz lag keuchend im Gras, ihr gesundes Auge hatte sie so weit aufgerissen, dass das Weiße um die blaue Iris herum sichtbar wurde.
  


  
    Wolkenschweif stieß sie mit der Schnauze an. »Du musst aufstehen und dich bewegen, dann fühlst du dich gleich besser«, drängte er sie.
  


  
    Leise stöhnend stemmte sich Lichtherz auf die Pfoten.
  


  
    Hummelstreif, dem ein Ohr zerfetzt worden war, musterte die zertrampelte Wiese. »Denen haben wir es gezeigt, würde ich sagen«, verkündete er.
  


  
    Haselschweif warf Hummelstreif einen vorwurfsvollen Blick zu, presste sich noch fester an Mausbart und leckte ihm das Blut aus dem zerzausten Fell. »Was haben wir ihnen gezeigt?«, knurrte Lichtherz unwirsch. »Dass man in einem sinnlosen Gemetzel so viel Blut vergießen kann?«
  


  
    Löwenglut schien als Einziger unverletzt. An seiner Flanke klebte zwar Blut, aber Taubenpfote wusste, dass es nicht sein eigenes war. Ihr Blick verfinsterte sich, Zweifel flatterten wie Spatzen durch ihren Kopf. Löwenglut war Teil der Prophezeiung, genau wie sie. Seine Gabe war Unverwundbarkeit, keine Katze und auch kein anderes Lebewesen konnten ihn im Kampf verletzen.
  


  
    Warum hat Löwenglut Feuerstern nicht retten können? Was nützt seine ganze Macht, wenn er nicht einmal seinem Anführer helfen konnte?
  


  
    Sie sah, wie Brombeerkralle über das blutbefleckte Gras zu Löwenglut lief und ihm den Schwanz um die Schulter legte. »Rostfell war zu alt für diesen Kampf«, miaute er leise. »Du kannst nichts dafür, dass sie gestorben ist.«
  


  
    Löwenglut ließ den Kopf hängen.
  


  
    Ach, SternenClan! Taubenpfotes Bauch zog sich zusammen. Also hat Löwenglut Rostfell getötet? Ihr Mentor sah erschüttert aus, seine Augen waren stumpf. Sie eilte zu ihm und presste sich an seine Flanke. Sie kam sich so hilflos vor. Sie besaß die Gabe, zu hören und zu sehen, was in weiter Ferne geschah, ihre Sinne reichten sehr viel weiter als die jeder anderen Katze. Sie hätte wissen müssen, was der SchattenClan im Schilde führte. Stattdessen war es ihre Schwester Efeupfote gewesen, die Feuerstern gesagt hatte, dass Schwarzstern einen Überfall auf das DonnerClan-Territorium plante, um mehr Land zum Jagen zu erbeuten. Hatte der SternenClan Efeupfote einen Traum geschickt, weil sich Taubenpfote geweigert hatte, ihre besondere Gabe zum Ausspionieren eines fremden Clans zu benutzen? Wenn Taubenpfote Löwengluts Wunsch nachgegeben und gelauscht und aufgepasst hätte, wären ihr die Pläne des SchattenClans nicht verborgen geblieben. Sie hätte Feuerstern warnen können, bevor es zu spät war, und ihnen keine Wahl mehr geblieben war, als zu kämpfen.
  


  
    Hätte ich das alles verhindern können?
  


  
    Sie spürte Löwengluts warmen Atem, als er ihr seine Schnauze auf den Kopf legte. »Komm jetzt«, flüsterte er müde. »Gehen wir nach Hause.«
  


  
    Dicht an Löwenglut geschmiegt, trottete sie auf schweren Pfoten zwischen den wispernden Bäumen hindurch.
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    2. KAPITEL
  


  
    Häherfeder tastete mit einer Pfote in der hintersten Ecke seines Kräuterlagers herum. Unter einem Stein verstaut fand er nur noch einen Rest Ringelblumen. Die Pflanzen waren alt und rochen muffig, sodass er daran zweifelte, ob sie eine Infektion von Ampferschweifs Wunde verhindern würden. Er kratzte sie trotzdem heraus und mischte sie mit etwas getrockneter Eiche.
  


  
    »Das könnte jetzt brennen«, warnte er Ampferschweif.
  


  
    Die schildpattfarbene Kätzin hatte geduldig neben Wurzellichts Nest gesessen. »Das macht nichts.« Der Klang ihrer Stimme verriet Häherfeder, dass sie die schlummernde junge Kriegerin beobachtete. »Ihr Atem rasselt ein bisschen.«
  


  
    Wurzellicht war bereits vor Sonnenuntergang eingeschlafen, obwohl ständig mehr verletzte Krieger und Schüler in den Bau hinein- und wieder hinausströmten. Ampferschweif, die darauf bestanden hatte, zu warten, bis alle anderen versorgt worden waren, obwohl der Schnitt an ihrer Schulter tief war und immer noch blutete, war nun die Letzte.
  


  
    Häherfeder legte die Paste auf und tastete nach Spinnweben, um die Wunde damit zu bedecken. »Sie hat eine Bronchitis«, erklärte er, während er klebrige weiße Streifen über die Wunde legte. »Ich bin unschlüssig, ob ich ihr zu mehr Bewegung raten soll, damit sich das Sekret löst, oder ob es besser ist, wenn sie sich ausruht, um die Krankheit von selbst ausheilen zu lassen.«
  


  
    Ampferschweif berührte seine Schulter mit der Schnauze. »Hast du Blattsee gefragt?«
  


  
    Häherfeder deutete mit einem verärgerten Schwanzschnippen auf das blutgetränkte Moos und die Kräuterreste, mit denen der Boden übersät war. »Sieht es so aus, als hätte ich dafür Zeit gehabt?«
  


  
    »War nur eine Frage«, antwortete Ampferschweif besänftigend.
  


  
    »Außerdem«, brummelte Häherfeder, »ist Blattsee mit den Verletzten beschäftigt.«
  


  
    »Das kann ich mir vorstellen.« Ampferschweif stand auf. »Danke für die Kräuter.«
  


  
    Häherfeder bedauerte, dass er so schroff gewesen war, und berührte mit der Schwanzspitze ihre Flanke. »Willst du Mohnsamen, damit du besser schlafen kannst?«
  


  
    »Nein, danke.« Ampferschweif tappte davon. »Farnpelz’ Schnarchen lullt mich besser ein als jede Medizin.«
  


  
    Häherfeder hatte den goldbraunen Krieger bereits behandelt, die geprellte Schulter wieder eingerenkt und ihn mit der strikten Anweisung, sich bis Sonnenaufgang nicht zu bewegen, in sein Nest geschickt. Dem Rest des Clans waren ernsthafte Verletzungen erspart geblieben. Nur Feuerstern hatte erhöhte Wachsamkeit verlangt. Die tiefe Wunde an seinem Hals war mit Spinnweben bedeckt und fest verbunden worden. Er würde sich erholen, aber eines seiner Leben war versickert und ließ sich nicht ersetzen. Häherfeder sah den künftigen SternenClan-Krieger mit dem flammenfarbenen Pelz vor seinem geistigen Auge, der sich nun ein bisschen weniger durchsichtig und um eine Schattierung leuchtender von den grünen Jagdgründen der Ahnenkrieger abhob.
  


  
    Als Ampferschweif aus dem Bau humpelte, regte sich Wurzellicht. »Wie sieht’s denn hier aus?«, krächzte sie über den Rand ihres Nests.
  


  
    »Hast du gut geschlafen?« Häherfeder untersuchte sie und stellte erleichtert fest, dass sich ihre Ohren kühler anfühlten.
  


  
    »Bin noch nicht ganz wach. Wie geht es Feuerstern?« Wurzellicht blinzelte.
  


  
    »Schläft in seinem Bau«, antwortete Häherfeder. »Sandsturm passt auf ihn auf. In ein paar Tagen hat er sich wieder erholt.«
  


  
    »Rostfell hätte ihn nicht angreifen sollen.« Wurzellicht hatte gehört, was sich die anderen Krieger erzählten. »Dann wäre Feuerstern nichts passiert und Löwenglut hätte Rostfell nicht getötet.«
  


  
    Häherfeder straffte sich. »Rostfell war einfach zu alt zum Kämpfen!«
  


  
    Der Brombeervorhang öffnete sich und Häherfeder erkannte Löwengluts vertrauten Geruch. Der Krieger kam mit schweren Schritten in den Bau getappt. »Ich hätte daran denken müssen, bevor ich sie angegriffen habe.«
  


  
    »Was hättest du sonst tun sollen? Sie wollte Feuerstern töten.« Häherfeder schüttelte sein Fell und lief seinem Bruder durch den Bau entgegen. »Geht es Taubenpfote besser?«
  


  
    »Alles in Ordnung«, versicherte ihm Löwenglut. »Sie ist immer noch still, aber sonst geht es ihr gut.«
  


  
    Taubenpfote war zitternd und sprachlos vor Schreck aus dem Kampf zurückgekehrt. Häherfeder hatte ihr Thymian angeboten, aber sie hatte abgelehnt und erklärt, sie sei bloß müde. Im Gegensatz zu ihren Clan-Gefährten, die sich eifrig über jeden Kampfzug austauschten, hatte sich Taubenpfote schweigend von Häherfeder untersuchen lassen. Vor Sorge um Taubenpfote krampfte sich sein Bauch zusammen. Sie kam ihm manchmal so jung vor. Wenigstens schien mit Efeupfote alles in Ordnung zu sein. Bei näherer Betrachtung wirkte sie sogar ziemlich zufrieden mit sich selbst. Sie hatte nach ihrem ersten Zusammenstoß mit den wildesten SchattenClan-Kriegern nicht mehr als ein paar Kratzer am Schwanz vorzuzeigen.
  


  
    Aber ihren Traum hatte sie nicht mehr erwähnt. Bei Feuerstern war sie mit einem Traum herausgeplatzt, dass der SchattenClan im DonnerClan-Territorium einfallen und Blut in die Waldbäche fließen lassen würde. Häherfeder hatte sich in ihre Träume eingeschlichen und festgestellt, dass dieser Traum aus ihrem Gedächtnis verschwunden war. Wie konnte sie einen so lebhaften Albtraum vergessen, der einen Kampf zwischen dem DonnerClan und dem SchattenClan verursacht hatte?
  


  
    Häherfeder richtete seine blinden Augen auf Löwenglut. »War er das wert?«
  


  
    »Was? Der Kampf?« Löwenglut erstarrte. »Unbedingt!«
  


  
    »Dabei ist ein wertloser Grasstreifen mit zwei Leben bezahlt worden!«
  


  
    »Wir haben dem SchattenClan eine Lektion erteilt, die er nicht vergessen wird.«
  


  
    »Und um welchen Preis?« Häherfeder seufzte.
  


  
    »Wir dürfen jetzt nicht nachgeben.« Löwenglut senkte die Stimme, als er merkte, dass Wurzellicht aufmerksam geworden war. »Wer weiß, wo sie als Nächstes zuschlagen werden.«
  


  
    Häherfeder ließ die Schultern sinken, weil Wurzellicht wieder zu husten begann.
  


  
    Löwenglut schob ihn mit der Nase auf seine Patientin zu. »Wir können es uns nicht erlauben, irgendwelche Zeichen unbeachtet zu lassen«, flüsterte er. »Geh und sieh nach Wurzellicht. Wir reden später.«
  


  
    Sein Bruder eilte aus dem Bau, und Häherfeder machte sich daran, Wurzellicht mit der Pfote die Flanke zu massieren. Sie hörte auf zu husten, legte das Kinn auf den Nestrand, und bald sagte ihm ihr ruhiger Atem, dass sie eingeschlafen war.
  


  
    »Geht es ihr besser?«, miaute Blattsee leise vom Eingang des Baus. Sie tappte zu Wurzellichts Nest.
  


  
    »Nicht mehr ganz so heiß.« Häherfeder hörte, wie sie sich Spinnweben von den Pfoten streifte, und ihr Geruch sagte ihm, dass sie Wolkenstreifs Wunden neu verbunden hatte. »Was macht Farnpelz’ Schulter?« Er fürchtete, dass er ihm beim Einrenken mehr geschadet als geholfen haben könnte. »Bist du schon dazu gekommen, sie dir anzusehen?«
  


  
    »J…ja.« Sie zögerte. »Was hältst du davon?«
  


  
    Häherfeder wurde das Herz schwer. In der Vergangenheit wäre ihre Frage eine Art Prüfung gewesen, doch jetzt hörte sich Blattsee so an, als wäre sie sich tatsächlich nicht sicher. Warum stotterte sie wie eine nervöse Schülerin? Anscheinend hatte sie Angst, auch nur eine Pfote falsch zu setzen. Seine Gedanken wanderten in jene Zeit zurück, als sie ihn in genau diesem Bau herumkommandiert hatte. Er hatte sich gewehrt und sie hatte zurückgeblafft. Wenn er gegen ihr übervorsichtiges Getue rebellierte, hatte die Luft geknistert und gesirrt.
  


  
    Die Erinnerung tat weh. In jenen Tagen hatte er Blattsee wirklich gekannt, hatte jeden ihrer Einwände vorhersagen können. Seit er wusste, dass sie seine Mutter war, kam es ihm vor, als würde er sie gar nicht kennen. Er ignorierte Blattsees Frage und schickte sie weg. »Würdest du bitte nach Feuerstern sehen?« Er hob eine Pfote und begann, sie zu putzen.
  


  
    Blattsee neigte den Kopf, bis ihre Schnurrhaare seine Zehen berührten. »Selbstverständlich.«
  


  
    Benimm dich nicht wie eine Maus! Häherfeder zog verärgert einen Thymianzweig zwischen seinen Krallen heraus. Die Brombeerranken raschelten und Blattsee schlich auf leisen Pfoten über die Lichtung davon.
  


  
    Häherfeder hielt im Putzen inne und lauschte auf seine Clan-Gefährten, die sich für die Nacht bereit machten. In der Kinderstube säuberte Mohnfrost Maulwurfjunges und Kirschjunges. Charlys krächzende Stimme dröhnte aus dem Bau der Ältesten. Farnpelz schnarchte, genau wie Ampferschweif es beschrieben hatte. Blumenfall besserte im Kriegerbau unter der umgestürzten Buche ihr Nest aus, das sie vielleicht wieder so herrichten wollte, wie es gewesen war, bevor der Baum in den Felsenkessel gekracht war.
  


  
    Schaudernd erinnerte sich Häherfeder an jenen Tag. Nach heftigen Regenfällen hatten sich die Wurzeln gelockert, bis der gewaltige Baum von der Klippe gerutscht und ins Lager gepoltert war, den Bau der Ältesten unter sich begrub und den Dornenstrauch zerstörte, in dem die Krieger geschlafen hatten. Langschweif war dabei umgekommen und Wurzellicht verkrüppelt worden. Ihre Wirbelsäule war gebrochen und fortan konnte sie ihre Hinterläufe nicht mehr spüren. Allein Taubenpfotes gutem Gehör hatten sie zu verdanken, dass nicht noch mehr Katzen zu Schaden gekommen waren.
  


  
    Einen halben Mond lang hatte der Clan daran gearbeitet, das Lager wieder aufzubauen und so viele Zweige, Blätter und Äste wie möglich wegzuschaffen. Die Katzen hatten den Ältestenbau repariert, indem sie alte Geißblattranken um ein Gerüst aus gesplittertem Holz wanden. Die Buche lag immer noch mitten im Lager, der Stamm wie eine Wirbelsäule, deren Äste wie ein Rippenbogen über die Lichtung ragten, und die Wurzeln klammerten sich wie Krallen an den Brombeerranken der Kinderstube fest. Allabendlich war das Lager erfüllt vom Blätterrascheln und dem Knacken der Zweige, die von Kriegern herumgezerrt und zurechtgerückt wurden, wenn sie ihre Nester in dem neuen Bau unter dem stärksten Ast des umgestürzten Baumes einrichteten.
  


  
    Häherfeder fiel es nach wie vor schwer, sich im Lager zu orientieren. Immer wieder stolperte er versehentlich über Äste und aufgehäufte Zweige, die zur Seite geräumt, aber noch nicht weggeschleppt worden waren.
  


  
    Langschweif, der blinde Älteste, hätte sich noch weniger zurechtfinden können. Vielleicht ging es ihm beim SternenClan besser, besser als Wurzellicht, die jetzt eine Bronchitis hatte, weil sie nicht herumrennen und jagen konnte wie ihre Clan-Gefährten. Sie konnte sich nur auf der Lichtung hin und her schleppen und dabei die Hinterläufe wie tote Frischbeute hinter sich herzerren.
  


  
    Häherfeder schüttelte sich. Jammern nützte auch nichts. Er wusch seine Pfoten in der Pfütze, schauderte wegen des kalten Wassers und tappte dann zu den aufgehäuften Farnwedeln neben Wurzellichts Nest.
  


  
    Als sich Häherfeder in den weichen Stielen zusammenrollte und die Augen schloss, ging ihm Efeupfotes Traum durch den Kopf. Warum hatte der SternenClan diesen Kampf provoziert? Er konnte den nagenden Verdacht nicht abschütteln, dass der SternenClan niemals einen Traum mit Efeupfote teilen würde. Warum hatten die Kriegerahnen sie erwählt und nicht einen der Drei?
  


  
    Morgen muss ich mit Löwenglut darüber sprechen. Müde bis in die Schwanzspitze, ließ er sich in den Schlaf sinken.
  


  
    Fauliger Gestank ließ ihn erschaudern. Er schlug die Augen auf und fand sich im Wald der Finsternis wieder. Schatten drängten sich wie dunkle Pelze um ihn. Unruhig blickte er über die Schulter. Was sollte er hier? Wollte Tigerstern ihn anwerben?
  


  
    Nein, Tigerstern war kein Narr.
  


  
    Er prüfte die Luft. Ein vertrauter Geruch strich über seine Zunge. Häherfeder erstarrte und spähte in die Dunkelheit.
  


  
    »Hallo!« Ein fröhliches Miauen erklang vor ihm auf der Lichtung.
  


  
    Efeupfote?
  


  
    Eine barsche Stimme antwortete. »Tut mir leid, ich wollte dir heute keine Angst machen.«
  


  
    Mit wem redet sie?
  


  
    »Du hast mir keine Angst gemacht.« Efeupfote hörte sich nicht verängstigt an und schien sich auch nicht zu wundern, wie sie in den Wald der Finsternis gekommen war. »Ich wusste, dass du mich nicht verletzen würdest. Du bist doch ein Clan-Gefährte, nicht wahr?«
  


  
    Clan-Gefährte?
  


  
    Tief geduckt tauchte Häherfeder in den Nebel und kroch vorwärts. Efeupfote stand eine Fuchslänge entfernt da, mit gespitzten Ohren, den Schwanz senkrecht in die Höhe gestreckt. Neben ihr entdeckte Häherfeder die breiten Schultern eines dunkelbraunen Tigerkaters.
  


  
    Tigerherz!
  


  
    Der SchattenClan-Krieger beugte sich vertraulich über die DonnerClan-Schülerin. »Ich habe dich neulich nachts mit Habichtfrost gesehen, als ich mit Braunstern trainiert habe. Ich hätte nie gedacht, dass du eine von uns bist.«
  


  
    Eine von uns? Häherfeder kroch näher.
  


  
    Tigerherz umkreiste Efeupfote. »Du bist richtig gut.« Efeupfote reckte die Brust vor, während Tigerherz fortfuhr: »Obwohl es eine Schande war, dass unsere Clans kämpfen mussten. Wie konnte das passieren?«
  


  
    Erzähl ihm von deinem Traum!
  


  
    Pfotenschritte schlichen durch die Schatten, und Häherfeder lief kalte Angst über den Rücken, als die beiden jungen Katzen von einem polternden Miauen unterbrochen wurden.
  


  
    »Komm endlich, Efeupfote! Trödel nicht herum!«
  


  
    Häherfeder stockte der Atem, denn er kannte den Sprecher. Habichtfrost. Tigersterns Sohn, auf ewig wütend, weil er von seinem Halbbruder Brombeerkralle getötet worden war, als er versuchte, Feuerstern seine restlichen Leben und dem DonnerClan seinen Anführer zu nehmen und den Clan für seine und Tigersterns grausame Ziele verwundbar zu machen.
  


  
    »Du hast heute gut gekämpft«, knurrte der ehemalige FlussClan-Krieger. »Aber den Zug bei deinem Angriff auf Fleckenpelz hast du nicht richtig gemacht. Wende nie auf zwei Pfoten, wenn es auch auf einer geht!« Er winkte Efeupfote mit dem Schwanz und sie folgte ihm widerspruchslos, verschwand hinter ihm im Nebel. Habichtfrost knurrte aus den Schatten: »Warte hier, Tigerherz. Braunstern holt dich gleich.«
  


  
    Häherfeder riss entsetzt die Augen auf, wie festgefroren klebten seine Pfoten an der eisigen Erde.
  


  
    In den wirbelnden Nebelschwaden um ihn herum war in der Finsternis Miauen und Knurren zu hören, junge Stimmen piepsten Fragen und hofften auf Beifall, während ältere Antworten fauchten und noch mehr antrieben. Es hörte sich an wie die Trainingsstunden am See– nur waren sie hier nicht beim See, sondern am sternenlosen Ort. Häherfeder erspähte glatte, ölige Pelze, die in den Schatten kämpften, und roch FlussClan. Hinter einer Gruppe grauer Farne erhoben sich schlanke Gestalten und teilten Schläge aus.
  


  
    Der WindClan auch?
  


  
    »Fahr deine Krallen aus!«
  


  
    »Kämpfe wie ein Krieger, nicht wie ein Junges!«
  


  
    Die fauligen Gerüche klebten Häherfeder auf der Zunge.
  


  
    Dann erhob sich Windpelz’ Miauen in den Schatten. »Heute wäre ich nur zu gern dabei gewesen.« Der WindClan-Krieger klang wütend vor Enttäuschung. »Ich hätte jedenfalls an eurer Seite gekämpft.«
  


  
    Mit wem redet er?
  


  
    Häherfeder prüfte die Luft. Unter dem fauligen Gestank des Waldes der Finsternis erkannte er zu seinem Schrecken SchattenClan-Geruch. Windpelz verbündete sich mit einer SchattenClan-Katze!
  


  
    Eine weitere Gestalt bewegte sich zwischen den Bäumen. Häherfeder sah einen langen, dunklen Rücken, der sich wie eine Schlange durch den Nebel wand. Gelbzahn hatte diese Katze bei ihrem gemeinsamen Besuch in diesem Wald mit seinem Namen angesprochen– einem Namen, der wie Gift von ihrer Zunge gespritzt war.
  


  
    Braunstern.
  


  
    »Keine Sorge, Windpelz«, knurrte der Krieger mit dem dunklen Pelz. »Es wird noch viele Möglichkeiten zum Kämpfen geben. Wir werden das Gesetz der Krieger zerstören. Wenn es erst einmal außer Kraft ist, werden wir alle unsere Ziele verwirklichen können.«
  


  
    Windpelz knurrte vor Aufregung, als Braunstern fortfuhr. »Wenn wir diese mäuseherzigen Regeln und Vorschriften los sind, können wir die Clans stärker machen denn je.«
  


  
    Häherfeder zitterte vor dem Grauen, das sich in seinem Bauch breitmachte. Er war umgeben von Clan-Katzen, Katzen, die bei Tage am See lebten. Er konnte ihre warmen Herzen spüren und wie sie schneller schlugen, beschleunigt von den Lügen der Toten. Jetzt ließ sich nicht mehr leugnen, was hier geschah: Katzen aller Clans wurden von den Kriegern des Waldes der Finsternis trainiert, um sich gegen ihre Clan-Gefährten zu erheben. Sie wurden trainiert, sollten das Gesetz brechen, für das die Clans so lange gekämpft hatten, um es zu bewahren.
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    3. KAPITEL
  


  
    »Mäusedung!«, grummelte Löwenglut vor sich hin, als die Beine des schnarchenden Birkenfalls zum dritten Mal auf seinem Bauch landeten.
  


  
    Warum kann ich bloß nicht schlafen! Unwirsch schob Löwenglut Birkenfall von sich und erhob sich auf die Pfoten.
  


  
    »Autsch!« Ein spitzer Zweig stach Löwenglut zwischen den Ohren. Das Dach war niedrig und stachlig wie ein Igel, durch Zweige, die noch beseitigt werden mussten. Überall musste der Bau noch gestutzt werden.
  


  
    Löwenglut rümpfte die Nase. Der säuerliche Geruch der abgekämpften Krieger hing in der Luft. Wenn er an den Kampf dachte, verkrampfte sich sein Magen. Rostfell hätte nicht sterben dürfen. Der stärkere Clan hätte die Zweibeinerlichtung früher für sich beanspruchen und die Auseinandersetzung beenden müssen. Es war falsch, Grenzstreitigkeiten bis in den Tod auszufechten.
  


  
    Löwenglut schob sich an Millie vorbei, die zusammengerollt beim Eingang lag, und schlüpfte ins Freie, wo ihm die kalte Luft in die Nase stach. Er blinzelte, genoss die Kühle und befreite seinen Pelz von Zweigresten, die darin hängen geblieben waren. Die Lichtung funkelte im hellen Mondschein. Raureif überzog die Wände des Felsenkessels mit einem silbernen Schleier und die gefrorene Erde war hart wie Stein. Bei den ersten Schritten stachen Löwengluts warme Pfoten, dann wurden sie taub vor Kälte.
  


  
    Er hielt inne und lauschte. Im Heilerbau versuchte Häherfeder, die hustende Wurzellicht zu beruhigen. In der Kinderstube schnurrte Maulwurfjunges, der sich vermutlich mit Mohnfrosts Milch wärmte. Der Kampf schien jetzt eine ganze Welt entfernt zu sein.
  


  
    Oben über dem Kessel knackte es leise. Löwenglut riss den Kopf hoch und sah im Mondlicht ein Steinchen blinken, das sich gelöst hatte. Es landete mit einem leisen Klacken auf der frostigen Lichtung.
  


  
    Da oben ist jemand.
  


  
    Löwenglut machte sich auf den Weg zur Dornenbarriere. Häherfeder hatte ihn gewarnt, dass sich der Wald der Finsternis gegen sie erhob. Kein Zeichen durfte ignoriert werden.
  


  
    »Löwenglut?« Rußherz zwängte sich hinter ihm aus dem Bau. »Alles in Ordnung?«
  


  
    Löwenglut blickte über die Schulter. Rußherz’ grau getigerter Pelz war noch zerzaust von ihrem Nest. »Hast du da draußen etwas gehört?«
  


  
    Die Dornen knackten und Haselschweif schlüpfte auf die Lichtung. »Was gibt es?« Feuerstern hatte ihr aufgetragen, mit Graustreif zusammen den Eingang zu bewachen. Nach einem Kampf verdoppelte der DonnerClan-Anführer stets die Wachen.
  


  
    »Hast du heute Nacht irgendetwas gesehen oder gehört?« Löwenglut blickte wieder hinauf zur Klippe über dem Felsenkessel.
  


  
    Haselschweif folgte seinem Blick. »Nein.«
  


  
    »Und Graustreif?«
  


  
    »Habe ich gerade meinen Namen gehört?« Der graue Krieger spähte aus dem Tunnel. Er hatte sein Fell gegen die Kälte aufgeplustert.
  


  
    »Ist während deiner Wache irgendetwas Ungewöhnliches vorgefallen?«
  


  
    »Nichts.«
  


  
    Haselschweif reckte sich und unterdrückte ein Gähnen. »Die Nacht war so still wie die Sterne«, bestätigte sie. »Warum? Befürchtest du etwas Bestimmtes?«
  


  
    Das Schottersteinchen blinkte auf der mit Raureif bedeckten Erde.
  


  
    »Wahrscheinlich war es nur Beute«, flüsterte Löwenglut.
  


  
    »Mm, Beute.« Graustreif leckte sich das Maul und tauchte wieder in der Dunkelheit unter. Haselschweif schüttelte den Pelz und tappte durch den Tunnel zu ihm hinaus.
  


  
    Rußherz musterte Löwenglut von der Seite. »Sollen wir nachsehen?«
  


  
    Löwenglut zögerte. »Im Wald ist es eisig kalt.«
  


  
    Rußherz schien das nicht zu stören. »Ein schneller Lauf wird uns aufwärmen.«
  


  
    »Aber es ist mitten in der Nacht.« Er wollte sie nicht mit seinen Ängsten anstecken. Und wenn da doch jemand war? Sein Beschützerinstinkt meldete sich. »Bleib du hier, ich gehe nachsehen.«
  


  
    Rußherz’ Augen funkelten im Mondlicht. »Ich bin doch kein Junges mehr!«
  


  
    Beschämt schnippte Löwenglut mit dem Schwanz. »Ich wollte dich nicht…«
  


  
    Rußherz stolzierte an ihm vorbei. »Und außerdem habe ich nicht vor, hier herumzustehen, bis meine Pfoten am Boden festfrieren!«
  


  
    Seufzend lief Löwenglut mit ihr zum Lagerausgang. Wenn Rußherz eigensinnig sein wollte, dann war er machtlos.
  


  
    »Wir sollten uns vor dem SchattenClan in Acht nehmen«, mahnte er, als sie die Dornenbarriere erreichten. »Vielleicht haben sie immer noch Lust auf DonnerClan-Blut.«
  


  
    Rußherz warf ihm über die Schulter einen scharfen Blick zu. »Ach ja?« Sie setzte ihren Weg fort.
  


  
    Löwenglut schnaubte verärgert, weil er ihr recht geben musste. Er behandelte sie wie ein Junges.
  


  
    »Wo wollt ihr beiden denn hin?«, erkundigte sich Graustreif, als sie aus dem Dornentunnel traten.
  


  
    »Wir können nicht schlafen«, erklärte Rußherz.
  


  
    »Seid vorsichtig«, mahnte Haselschweif.
  


  
    »Wir sind bald wieder da.« Atemwolken stiegen vor Löwengluts Gesicht auf. »Bei der Kälte.« Er folgte einem schmalen Pfad durch den reifbedeckten Farn und den Hang hinauf in den Wald.
  


  
    Oben traten sie aus den Bäumen ins Mondlicht und Löwenglut schnupperte im Gras am Rand der Klippe. Es war welk und roch nur nach gefrorenen Blättern und Eis.
  


  
    »Alles in Ordnung mit dir?«, miaute Rußherz leise mit besorgter Stimme.
  


  
    »Wieso fragst du das?«
  


  
    »Wegen Rostfell.« Rußherz legte den Kopf auf die Seite. »Weil sie tot ist.«
  


  
    Löwenglut erstarrte. »Weil ich sie getötet habe, wolltest du doch sagen, oder?«
  


  
    »Du musstest Feuerstern schützen.«
  


  
    »Ich will nicht darüber reden.« Löwenglut wandte sich wieder dem Gras zu, lief an den glitzernden Halmen vorbei um den Kessel herum bis zu einem heruntergefallenen Ast. Er konnte nur DonnerClan-Gerüche entdecken. Kein Hinweis auf Eindringlinge oder Beute.
  


  
    »Du wirst darüber sprechen müssen«, drängte ihn Rußherz. »Jede Katze wird darüber reden. Du kannst nicht einfach so tun, als wäre es nicht passiert.«
  


  
    »Es hätte aber nicht passieren dürfen!« Die Worte platzten voller Zorn aus Löwenglut heraus. Er sprang auf den Ast am Boden und drehte sich nach seiner Clan-Gefährtin um. »Ich habe sie doch nicht absichtlich getötet!« Er scharrte an der Borke, riss Fetzen mit den Krallen aus. »Ich wollte nur Feuerstern beschützen! Aber nicht einmal das habe ich geschafft. Er hat trotzdem eines seiner Leben verloren!«
  


  
    Rußherz duckte sich vor dem Borkenregen. »Natürlich hast du Feuerstern beschützt.« Ihre Stimme war fest. »Wer weiß, was Rostfell als Nächstes getan hätte? Sie hätte ihm alle seine Leben nehmen können.«
  


  
    Warum konnte Rußherz nicht still sein? Plötzlich fühlte er sich auf das Schlachtfeld zurückversetzt, spürte, wie ihn Rostfell abzuschütteln versuchte, während er sie von Feuerstern losriss. Erschaudernd erinnerte er sich, wie ihr Körper unter seinen Krallen schlaff geworden war. Warum hatte der SternenClan zugelassen, dass er sie tötete?
  


  
    Rußherz ließ nicht locker. »Jeder Krieger weiß, dass er in einem Kampf umkommen kann. Warum regst du dich so auf? Fürchtest du, dass sich der SchattenClan rächen könnte?« Sternenlicht funkelte in ihren tiefblauen Augen. »Warum sollte er das tun? Tote kann es immer geben.«
  


  
    »Sie war ihre Zweite Anführerin!«, fauchte Löwenglut.
  


  
    Rußherz sah ihm in die Augen. »Sie war alt.«
  


  
    Allmählich verflüchtigte sich Löwengluts Zorn. Plötzlich tat es ihm leid, dass sein Temperament mit ihm durchgegangen war. »Ein wahrer Krieger tötet nicht, um zu siegen«, flüsterte er. »Du kennst das Gesetz doch.«
  


  
    Rußherz blinzelte, ihr Pelz glättete sich, dann wandte sie sich ab und starrte in den Wald, als würde sie einem Gedanken hinterhersehen, der zwischen den Bäumen davonschwebte. »Vielleicht haben sich die Zeiten geändert«, hauchte sie.
  


  
    Löwenglut straffte sich. »Niemals!«
  


  
    Rußherz trat von einer Pfote auf die andere.
  


  
    »Was willst du damit sagen?«, wollte Löwenglut wissen. »Das Gesetz der Krieger ist unverändert. Wie kann sich etwas ändern, das für alle Clans so wichtig ist?«
  


  
    Rußherz schüttelte den Kopf. »Spürst du es denn nicht?«
  


  
    »Was soll ich spüren?« Löwenglut begann der Pelz zu kribbeln. Hatte Taubenpfote die Prophezeiung verraten?
  


  
    »Etwas…« Rußherz schien nach den richtigen Worten zu suchen. »Es fühlt sich irgendwie anders an. Der Kampf war so brutal, viel zu brutal für Grenzstreitigkeiten, fast so wie ein Anfang, auf den noch viel Schlimmeres folgen wird.« Ihre Augen waren große, dunkle Seen.
  


  
    Löwenglut sah sie an. Gab es außer ihr noch mehr Katzen, die das spüren konnten? Er hatte sich an die Prophezeiung gewöhnt: Drei werden es sein. Sie halten die Macht der Sterne in ihren Pfoten. Er wusste seit vielen Monden, dass sich die Feinde der Vergangenheit regten. Die Clans standen am Abgrund der Finsternis. Inzwischen begleitete ihn dieses Wissen jeden Tag, formte jeden seiner Gedanken. Aber der restliche Clan musste vor diesem Wissen bewahrt werden. Andere Katzen würden das nicht verstehen, nicht verkraften können, auch wenn sie sich noch so sehr bemühten, noch so sehr am Gesetz der Krieger festhielten.
  


  
    »Hattest du einen Traum? Hast du eine Warnung bekommen?«, fragte er. »Wenn ja, solltest du Feuerstern davon berichten.«
  


  
    Rußherz schüttelte den Kopf. »Nein. Es ist nur seltsam, dass Rostfell Feuerstern töten wollte. Sie war eine gute Kriegerin. Warum sollte sie ihn töten? Sie muss gewusst haben, dass der SternenClan ihre Tat missbilligen würde.« Löwenglut beugte sich vor, als sie weitersprach. »Es war, als ob der SchattenClan von einer finsteren Macht getrieben würde.«
  


  
    Im Wald ertönte ein Schrei, der beide herumwirbeln ließ. Ihre Pelze sträubten sich und sie fuhren die Krallen aus. Zwischen den Baumstämmen kreiste eine weiße Eule. Sie schoss auf sie zu und zog so dicht über sie hinweg, dass ihnen der Wind vom Schlag ihrer weiten, schneeigen Flügel die Pelze zauste.
  


  
    »Heiliger SternenClan!«, keuchte Löwenglut.
  


  
    Eine Flügelspitze traf seine Schnauze und hätte ihn fast von seinem Ast gefegt, dann glitt die Eule mit einem neuen Schrei hinaus über den Felsenkessel. Jaulend vor Entsetzen, sauste Rußherz mit gesträubtem, wehendem Schwanz in den Wald.
  


  
    Löwenglut folgte ihr. Er wollte seiner Clan-Gefährtin hinterherrufen und sie beruhigen, tat es dann aber doch nicht. Wenn sie rannte, würde sich ihre Angst ohnehin bald erschöpfen. Außerdem tat ihm der kalte Nachtwind im Pelz gut. Er fühlte sich stark. Die Bäume sausten an ihm vorbei, die ihn streifenden Zweige zitterten. Eine Fuchslänge vor ihm glättete sich Rußherz’ Schwanz bereits. Sie preschte durch einen Farnflecken, und die gefrorenen Wedel kratzten seinen Pelz, als er ihr folgte.
  


  
    Hinter dem Farn bog die getigerte Kätzin ab. Eine kleine Senke tauchte am Waldboden auf, die Rußherz mit einem Satz überwand. Sie landete auf leichten Pfoten und rannte sofort weiter. Einem kahlen Brombeergestrüpp wich sie aus und drang tiefer in den Wald hinein. Löwenglut ließ sich von Rußherz führen. Er mochte die Wärme, die hinter ihr herströmte, passte sich ihrem Tempo an und konzentrierte sich nur auf den Boden unter seinen Pfoten.
  


  
    Allmählich wurde Rußherz langsamer. Er mäßigte sein Tempo ebenfalls, bis sie mit bebenden Flanken und keuchendem Atem gemeinsam stehen blieben. Verwundert erkannte Löwenglut das verlassene Zweibeinernest vor sich, das sich dunkel von den noch dunkleren Bäumen abhob. Ihm war gar nicht aufgefallen, wie weit sie gelaufen waren. Schweigend trabten sie daran vorbei und die mit Eichen gesäumte Böschung hinter den Steinen hinauf. Brombeerstauden tauchten vor ihnen auf, aber Rußherz lief weiter bis zu einer kleinen Lichtung.
  


  
    Hinter ihr zuckte Löwenglut zusammen und blieb stehen.
  


  
    »Was ist los?«, fragte Rußherz und drehte sich um.
  


  
    Löwenglut musterte die kleine, von Dornenhecken umrahmte Fläche. Er war hier schon einmal gewesen. Damals war das abschüssige Gelände flach und mit Gras bewachsen gewesen, mit einer Mulde in der Mitte und einem Loch. Jetzt war das Loch verschwunden und statt des weichen Grases bildeten Steine und Schlamm eine Art Kruste auf dem Waldboden.
  


  
    Löwenglut wurde schwindelig. Irgendwo unter der aufgeworfenen Erde lag der Leichnam seiner Schwester Distelblatt. An dieser Stelle war sie in die Tunnel geflüchtet, nachdem sie erfahren hatten, dass Blattsee ihre leibliche Mutter war. Der Eingang war eingebrochen und unter einer Schlammlawine begraben worden, hinter der Distelblatt für immer in der Falle saß.
  


  
    »Was hast du denn?« Rußherz’ Schnurrhaare streiften die seinen.
  


  
    Löwenglut schüttelte den Kopf. Nur er und Häherfeder wussten, warum Distelblatt fortgegangen und im Erdboden verschwunden war: Blattsee war nicht der alleinige Grund gewesen, sondern weil sie Aschenpelz getötet hatte, der als einzige Katze außer ihnen und Eichhornschweif gewusst hatte, wer ihre leibliche Mutter war, und gedroht hatte, ihr Geheimnis zu verraten. Als der Sturm in Distelblatts Kopf nach dem Tod des Mitwissers unvermindert weitertoste, hatte sie die Wahrheit auf einer Großen Versammlung selbst verkündet und anschließend Blattsee ein letztes Mal zur Rede gestellt, bevor sie in die Tunnel flüchtete. Für ihre Clan-Gefährten war sie bei einem tragischen Unfall ums Leben gekommen, und wer Aschenpelz getötet hatte, wusste niemand. Alle gingen davon aus, dass es ein Streuner gewesen sein musste.
  


  
    Anfangs hatte Löwenglut die Entdeckung der Tunnel schrecklich aufregend gefunden. Ein geheimer, wunderbarer Ort zum Treffen und Spielen. Jetzt starrte er auf den rissigen Boden und wünschte sich, dass Heideschweif die Tunnel niemals entdeckt hätte. Schuldgefühle brannten unter seinem Pelz, wenn er sich daran erinnerte, wie er hier als Schüler mit der hübschen WindClan-Kätzin herumgetollt war.
  


  
    Er knurrte tief in seiner Kehle. Wenn Heideschweif die Tunnels nicht entdeckt hätte, wäre Distelblatt vielleicht noch am Leben.
  


  
    »Löwenglut?« Rußherz’ besorgtes Miauen brachte ihn in die Wirklichkeit zurück. Er spürte, dass seine Pfoten schmerzten, und sah, dass er mit den Krallen heftig in der gefrorenen Erde gescharrt hatte.
  


  
    »Was hast du?« Rußherz beobachtete ihn mit schief gelegtem Kopf. »Ist es immer noch der Schreck wegen der Eule?«
  


  
    »Kann schon sein.« Löwenglut befreite seine Krallen von der Erde und glättete das Fell mit ein paar Zungenstrichen. »Lass uns nach der SchattenClan-Grenze sehen«, schlug er vor, um sie abzulenken. »Wir sind fast da.«
  


  
    »Du fürchtest also nicht mehr, dass sie auf dein Blut aus sein könnten?«
  


  
    Löwenglut blickte hinauf zum heller werdenden Himmel und überhörte ihren Spott. »Die Sonne geht bald auf«, miaute er. »Wir könnten der Morgenpatrouille die Arbeit abnehmen und Feuerstern berichten.«
  


  
    Rußherz wirkte erleichtert. »Das hört sich wieder nach einem Krieger an.« Sie strich an ihm vorbei. »Ich habe mir Sorgen um dich gemacht.«
  


  
    Löwenglut schloss sich ihr an. »Sorgen um mich?«
  


  
    »Warum nicht?« Sie blieb stehen und sah ihn mit ernstem Gesicht an. »Du bist ein guter Freund.«
  


  
    Vielleicht sogar mehr als ein Freund?
  


  
    Bevor er Mut fassen konnte, die Worte laut auszusprechen, schoss sie davon.
  


  
    »Wer zuerst da ist!«, rief sie.
  


  
    Löwenglut sauste hinterher und hatte Rußherz zwischen den Bäumen schnell eingeholt. Würde er sich jemals ein Herz fassen und ihr sagen, dass er mehr für sie sein wollte als ein Freund? Sein Fell kribbelte vor Ungeduld. Er mochte der tapferste Krieger aller vier Clans sein, aber bei der Vorstellung, Rußherz zu sagen, was er für sie empfand, verließ ihn der Mut bis auf den letzten Tropfen.
  


  
    Vor ihnen funkelten Sterne zwischen den Stämmen. Sie hatten den Waldrand fast erreicht.
  


  
    Er beschleunigte sein Tempo. »Schneller!« Er überholte sie und tat so, als wäre ihr Wettrennen auch für ihn nur ein Spiel, dabei war es ihm sehr wichtig, vor ihr auf der Zweibeinerlichtung anzukommen. Sie hatten um die Lichtung gekämpft und gewonnen, aber dem SchattenClan traute er trotzdem nicht. Er würde auf jeden Fall verhindern, dass Rußherz in einen Hinterhalt lief.
  


  
    Er blieb am Waldrand stehen und bedeutete Rußherz mit dem Schwanz, hinter ihm zu bleiben. Ohne ihn zu beachten, hockte sie sich neben ihn und spähte mit ihm auf die frostschimmernde Lichtung hinaus. »Warum bloß wollte Feuerstern sie unbedingt zurückgewinnen?«, flüsterte sie.
  


  
    Voller Entrüstung riss Löwenglut den Kopf herum und starrte sie an.
  


  
    Sie scharrte mit den Pfoten. »Hier kann man doch unmöglich Patrouille gehen.« Ihre Stimme klang schuldbewusst, als hätte sie gemerkt, dass sie den Mund aufgemacht hatte, ohne vorher nachzudenken. »Sobald wir eine Pfote aus dem Wald setzen, kann uns der SchattenClan sehen, zum Jagen gibt es kaum etwas und in der Blattgrüne sind hier ständig Zweibeiner…« Sie brach ab.
  


  
    Löwenglut fand ihre Argumente schlüssig und hätte ihr gern gesagt, dass auch er an dem Kampf seine Zweifel hatte. Hatte es sich wirklich gelohnt, dafür so viel Blut zu vergießen? Aber das behielt er für sich. Der Clan musste stark und einig bleiben, jetzt mehr denn je.
  


  
    Er unterdrückte ein Schaudern. Das Echo des Kampfgetümmels hallte in seinen Ohren nach. Erneut spürte er, wie Rostfell unter seinen Krallen ihr Leben aushauchte. Galle stieg ihm in der Kehle auf und er presste den Bauch an den Boden.
  


  
    »Wir werden beobachtet!« Rußherz’ Fauchen riss ihn in die Gegenwart zurück.
  


  
    »Wo?«
  


  
    Rußherz zeigte mit der Schnauze über die Lichtung und Löwenglut sah auf der SchattenClan-Seite ein Augenpaar zwischen den Bäumen leuchten.
  


  
    Wie der Blitz sauste Löwenglut über die Wiese. Keine Katze würde das gerade gewonnene DonnerClan-Territorium betreten. Mit wütend gesträubtem Pelz blieb er eine Schwanzlänge vor der SchattenClan-Grenze stehen, legte die Ohren an und peitschte mit dem Schwanz.
  


  
    Flammenschweif.
  


  
    Der SchattenClan-Heiler blickte ihm unverwandt in die Augen. »Bist du gekommen, um nach Rostfell jetzt auch noch mich zu töten?«, knurrte er.
  


  
    Rußherz’ Pfotenschritte näherten sich von hinten. »Das hier ist jetzt unser Territorium«, warnte sie die SchattenClan-Katze. »Das solltest du dir besser merken.«
  


  
    Flammenschweif schnaubte und tappte näher, überquerte die Geruchsgrenze so ungerührt, als würde er sein eigenes Lager betreten. »Ich bin eine Heiler-Katze«, erinnerte er sie. »Ich kann gehen, wohin ich will.«
  


  
    Löwenglut schluckte seine Wut hinunter. SchattenClan-Arroganz! »Solltest du nicht in deinem Lager sein und dich um eure Verwundeten kümmern?«
  


  
    »Meinen Clan-Gefährten geht es gut.« Flammenschweif hielt Löwengluts Blick stand. »Allen außer Rostfell natürlich.«
  


  
    Löwenglut musste sich beherrschen, um sich nicht auf die junge Katze zu stürzen. Verstand Flammenschweif denn nicht, was dieser Kampf zu bedeuten hatte? War ihm nicht klar, wie viel beide Clans dafür bezahlt hatten?
  


  
    Er spürte, wie Rußherz seine Flanke mit dem Schwanz streifte. »Genug«, flüsterte sie in dem Versuch, sein knisterndes Fell zu glätten. »Er will dich herausfordern. Gönn ihm das nicht.«
  


  
    Löwenglut ließ sich von ihrem sanften Miauen besänftigen und zog die Krallen ein.
  


  
    »Du solltest dich heute lieber vom DonnerClan-Territorium fernhalten«, riet Rußherz der SchattenClan-Katze. »Wir müssen neue Markierungen setzen und außer deinem Clan haben auch andere unter dem Kampf gelitten.«
  


  
    Flammenschweif funkelte Löwenglut an, Rußherz ignorierte er. »Früher habe ich geglaubt, wir wären verwandt«, fauchte er. »Jetzt bin ich froh, dass wir es nicht sind. Ich würde mich ekeln, wenn ich das gleiche Blut in mir hätte wie ein Mörder.«
  


  
    Löwenglut knurrte drohend, aber Flammenschweif drehte sich um und stolzierte mit hochgerecktem Kinn in den Wald zurück.
  


  
    »Dieser fuchsherzige Feigling!« Löwenglut hätte Flammenschweif am liebsten in Fetzen gerissen, um zu spüren, wie er ebenfalls sein Leben unter seinen Krallen aushauchte.
  


  
    »Lass uns gehen.« Rußherz umkreiste ihn nervös, drängte ihn zurück, weg von der SchattenClan-Grenze. »Wir wollen nicht noch mehr Schwierigkeiten.«
  


  
    Löwenglut knurrte ein letztes Mal, drehte sich um und rannte über die Lichtung. Im DonnerClan-Wald angekommen, preschte er durch ein Brombeergestrüpp, ohne sich darum zu kümmern, dass ihm Dornen die Schnauze zerkratzten und Fetzen aus dem Pelz rissen. Blind vor Wut und Schmerz, raste er durch den Wald zum Felsenkessel zurück, vorbei an Graustreif und Haselschweif, die ihn bei seiner Rückkehr begrüßten. Er schoss durch den Dornentunnel und stürmte ins Lager.
  


  
    Beerennase saß am Eingang zur Kinderstube und erschrak. »Ist alles in Ordnung?«, rief er.
  


  
    »Bestens.«
  


  
    Beerennase kniff für einen Moment die Augen zusammen, dann nickte er und verschwand zwischen den Ranken. Drinnen begrüßten Maulwurfjunges und Kirschjunges maunzend ihren Vater.
  


  
    »Löwenglut?« Häherfeder war beim Kriegerbau.
  


  
    »Du bist schon wach?«, keuchte Löwenglut. »Der Morgen dämmert noch nicht einmal.«
  


  
    »Ich sehe nach den verwundeten Katzen.«
  


  
    »Geht es allen gut?«
  


  
    Häherfeder nickte und machte sich auf den Weg zur Dornenbarriere. »Komm mit«, befahl er. »Wir müssen reden.«
  


  
    Nachdem Löwenglut den weiten Weg gerannt war, fühlte er sich zum Umfallen müde. »Muss das sein?«, brummte er schlecht gelaunt.
  


  
    Häherfeder kniff die Augen zusammen. »Es geht um Efeupfote«, knurrte er.
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    4. KAPITEL
  


  
    »Efeupfote?«
  


  
    Taubenpfote schreckte auf.
  


  
    Löwengluts erstauntes Miauen hatte sie geweckt, unüberhörbar wie der Alarmruf einer Amsel hatte es in ihren Ohren geschrillt. Sie riss den Kopf herum, suchte den Schülerbau nach dem Krieger ab, fand ihn aber nicht. Efeupfote schlief, Blumenfall und Hummelstreif schnarchten in ihren alten Nestern. Sie würden in den neuen Kriegerbau umziehen, sobald er fertiggestellt war. Dann blieben Efeupfote und Taubenpfote die einzigen Schüler, bis Maulwurfjunges und Kirschjunges zu Pfoten ernannt wurden.
  


  
    »Ja, Efeupfote.« Das war Häherfeder.
  


  
    Taubenpfote schüttelte den Kopf. Sie schickte ihre Sinne durch die Wälle ins eiskalte Lager hinaus, auf der Suche nach dem Gespräch, das ihren Schlaf gestört hatte.
  


  
    »Bist du sicher?« Löwenglut schien vor Verwunderung der Atem zu stocken.
  


  
    Weshalb redeten sie über Efeupfote? Warum hörten sie sich so besorgt an? Zitternd kroch Taubenpfote aus dem Bau. Ich bin eine der Drei. Sie müssen mit mir reden. Efeupfote ist meine Schwester. Sie machte sich auf den Weg zur Dornenbarriere und huschte auf leichten Pfoten über die gefrorene Erde.
  


  
    Der Tunnel war kaum noch eine Schwanzlänge entfernt, als vom Eingang zur Kinderstube eine Stimme nach ihr rief. »Taubenpfote!«
  


  
    Ungeduldig blieb sie stehen.
  


  
    Beerennase hatte sie beobachtet. »Wo willst du hin?« Der sandfarbene Pelz des jungen Kriegers schimmerte im fahlen Licht. Maulwurfjunges und Kirschjunges kuschelten sich an ihn, winzige Luftwolken stiegen aus ihren Schnauzen auf.
  


  
    »Zum Schmutzplatz.«
  


  
    »Dann nimm den Schmutzplatztunnel.«
  


  
    Wieder drang Löwengluts Stimme bis zu Taubenpfotes Ohr durch. »Sie kannte ihn?«
  


  
    Kannte wen?
  


  
    Taubenpfote musste es herausfinden. Sie machte kehrt und trabte zum Schmutzplatztunnel. Dann würde sie eben dort hinausschlüpfen und nach ihnen suchen.
  


  
    Pfotenschritte folgten ihr. »Gehst du zum Schmutzplatz?« Efeupfote, verschlafen und mit zerzaustem Fell, holte sie ein. »Ich auch.«
  


  
    Taubenpfote zog frustriert die Krallen ein. Jetzt konnte sie nicht mehr verschwinden. Efeupfote würde mitkommen wollen. Also spitzte sie die Ohren, wieder auf der Suche nach Löwenglut, doch da bemerkte sie, dass Efeupfote hinkte.
  


  
    »Was ist passiert?« Ihre Sorge galt jetzt ihrer Schwester. Efeupfote schonte ein Hinterbein. »Ich dachte, du wärst im Kampf nicht verletzt worden.«
  


  
    »Irgendwie hab ich mich wohl im Schlaf falsch draufgelegt«, murmelte Efeupfote. Die silberweiße Kätzin machte sich steif, damit ihr Hinken weniger auffiel. »War der Kampf nicht unheimlich aufregend?« Efeupfote wechselte das Thema.
  


  
    »Das hat dir Spaß gemacht?« Taubenpfote starrte ihre Schwester an. »Aber Feuerstern hat ein Leben verloren.«
  


  
    »Stimmt, das war schlimm, und dass Rostfell gestorben ist, war auch nicht gut. Aber es war so toll, all die Techniken anzuwenden, die wir gelernt haben.«
  


  
    Taubenpfote schlüpfte durch den Schmutzplatztunnel. »Ich halte mich lieber an die Jagdtechniken und warte mit dem Kämpfen, bis ich meinen Clan verteidigen muss.«
  


  
    »Aber wir haben doch den Clan verteidigt!« Efeupfote folgte ihr. »Der SchattenClan wollte uns Territorium stehlen. Hast du meinen Traum vergessen?«
  


  
    Taubenpfote antwortete nicht. Ihr war immer noch rätselhaft, warum der SternenClan Efeupfote den Traum geschickt hatte und nicht ihr. Sie erledigte ihr Geschäft und kehrte zum Lager zurück.
  


  
    Der Clan erwachte zum Leben. Graustreif tappte vorbei, gähnend, unterwegs zum Kriegerbau. Beklommen blickte er zum klaren Morgenhimmel auf. »Es wird so kalt bleiben. Bald wird die Beute knapp werden.«
  


  
    Haselschweif tappte hinter dem grauen Krieger her. »Was für eine lange, kalte Nacht«, bemerkte sie.
  


  
    Graustreif blieb stehen, um Millies Schnauze zu streifen, die ihre Nase aus dem Kriegerbau streckte. »Wie schön warm du bist«, schnurrte er.
  


  
    Millie schmiegte sich an ihn. »Geh dich ausruhen«, miaute sie ihm zu. »Drinnen ist es gemütlich. Bis du aufwachst, habe ich dir etwas Leckeres gefangen.«
  


  
    Über dem Felsenkessel stachen die ersten Sonnenstrahlen in den Himmel und tauchten die Kinderstube in ein orangerotes Licht. Taubenpfote suchte noch einmal nach dem Gespräch, das sie geweckt hatte, aber Löwenglut und Häherfeder entfernten sich inzwischen vom Lager, lautlos bis auf ihre Pfotenschritte, die auf den gefrorenen Blättern knirschten.
  


  
    Warum tun sie so geheimnisvoll?
  


  
    »He!« Efeupfote kam vom Schmutzplatz herangeeilt. »Du hast nicht auf mich gewartet.«
  


  
    Taubenpfote bemühte sich um eine unverfängliche Antwort. »Wundert dich das?« Sie rümpfte die Nase.
  


  
    »Willst du damit sagen, dass ich stinke?« Efeupfote stieg auf die Hinterläufe und boxte sie spielerisch, dann verzog sie das Gesicht und ließ sich wieder auf alle vier Pfoten fallen.
  


  
    »Vielleicht solltest du Häherfeder dein Bein zeigen«, schlug Taubenpfote vor.
  


  
    »Das ist nicht so schlimm«, versicherte Efeupfote. »Siehst du?« Sie wandte sich dem Halbfels zu, wo Brombeerkralle und Feuerstern die täglichen Patrouillen einteilten. »Es gibt Wichtigeres zu tun.«
  


  
    »Ich will zwei Patrouillen an der neuen SchattenClan-Grenze.« Feuerstern hatte den Befehl mit erhobenem Kinn erteilt, aber seine grünen Augen sahen müde aus. Sein Fell war an der Stelle, wo ihn Rostfell gepackt hatte, immer noch blutverklebt.
  


  
    Unkenfuß, Eiswolke, Rußherz und Rosenblatt hockten beieinander. Etwas weiter weg saßen Dornenkralle, Sandsturm und Borkenpelz, während Blattsee und Eichhornschweif in ihrer Nähe auf und ab schritten.
  


  
    »Was liegt an?« Wolkenschweif trat mit verschlafenen Augen zu ihnen.
  


  
    »Zwei Patrouillen«, erklärte ihm Eichhornschweif.
  


  
    Feuerstern fuhr fort. »Brombeerkralle wird die Seepatrouille anführen, Borkenpelz die andere. Dornenkralle, Weißflug, Eichhornschweif, ihr geht mit Brombeerkralle.«
  


  
    Dornenkralle neigte den Kopf. Weißflug nickte. Eichhornschweif sah Brombeerkralle unsicher von der Seite an, dann schlug sie die Augen nieder, als er ihren Blick mit zusammengekniffenen Augen erwiderte.
  


  
    Feuerstern erteilte weiter Befehle. »Wolkenschweif, Ampferschweif und Spinnenbein, ihr begleitet Borkenpelz.«
  


  
    Wolkenschweif machte auf der Stelle kehrt und trabte mit zerzaustem Pelz Richtung Lagerausgang. Ampferschweif und ihre Baugefährten schlossen sich ihm an.
  


  
    »Rußherz.« Feuerstern wandte sich an die grau getigerte Kätzin. »Es ist Blattleere. Der Clan braucht trainierte Jäger, deshalb übst du heute mit Efeupfote Anschleichen. Ich will nicht, dass dieser Kampf unsere Schüler auch nur einen Herzschlag länger vom Training ablenkt. Löwenglut, das Gleiche gilt für dich und Taubenpfote.«
  


  
    Taubenpfote erstarrte, als sich Feuerstern im Lager umsah. »Wo ist Löwenglut?«, miaute er.
  


  
    Beerennase trat vor. »Er hat kurz vor Sonnenaufgang mit Häherfeder das Lager verlassen.«
  


  
    Feuersterns Augen begegneten Taubenpfotes Blick. Natürlich wollte er wissen, ob etwas nicht in Ordnung war. Taubenpfote schüttelte den Kopf. Sie wusste auch nicht mehr als er.
  


  
    Feuerstern schnippte mit dem Schwanz. »Wenn das so ist, Taubenpfote, dann gehst du mit Rußherz und Efeupfote.« Er drehte sich zu Beerennase um. »Du begleitest sie. Du kannst heute Löwengluts Platz übernehmen.«
  


  
    Efeupfote rückte näher an Taubenpfote heran. »Ganz toll«, flüsterte sie. »Jagdtraining und Beerennase.«
  


  
    Taubenpfote konnte Efeupfotes Enttäuschung verstehen. Gestern hatten sie an der Seite der Krieger gekämpft, heute waren sie wieder Schüler.
  


  
    »Gehen wir.« Beerennase führte sie zum Ausgang. Als sie an der Kinderstube vorbeikamen, rannten ihm Maulwurfjunges und Kirschjunges vor die Pfoten, sodass er beinahe gestolpert wäre. Ein lautes Schnurren vibrierte in Beerennases Kehle. »Es dauert nicht mehr lange, bis ihr Krieger seid«, versprach er. »Und wenn es so weit ist, dann wird der SchattenClan nicht mehr wagen, unser Territorium anzugreifen.«
  


  
    Efeupfote verdrehte die Augen und flüsterte Taubenpfote zu: »Muss der eigentlich immer so angeben?«
  


  
    Taubenpfote hörte kaum zu. Sie hatte ihre Sinne nach Häherfeder und Löwenglut ausgeschickt. Wo seid ihr?
  


  
    Ein Schubs von hinten ließ sie aufschrecken. »Hör auf zu träumen«, schimpfte Rußherz sanft. »Feuerstern hat recht, Jagen hat in der Blattleere oberste Priorität. Du musst dich konzentrieren.«
  


  
    Mit gesenktem Kopf folgte Taubenpfote Beerennase und Efeupfote aus dem Felsenkessel.
  


  
    »Bringt uns eine Wühlmaus mit!«, rief Kirschjunges.
  


  
    Als sie durch den Wald zur Trainingskuhle schlenderten, quälte sich Taubenpfote immer noch. Warum sprachen Löwenglut und Häherfeder über Efeupfote? Sie erinnerte sich an die Blicke, die ihre Schwester und Tigerherz während des Kampfes gewechselt hatten. In diesem kurzen Augenblick hatten die beiden jungen Katzen ausgesehen, als wären sie gar keine Feinde. Sie dachte nach. Hatte Löwenglut das auch bemerkt? Zweifelte er an Efeupfotes Loyalität? Das konnte nicht sein!
  


  
    »Taubenpfote.« Beerennase riss sie aus ihren Gedanken. »Konzentration!«
  


  
    Sie hatten die Trainingskuhle erreicht und blieben mitten auf der sandigen Lichtung stehen.
  


  
    »Was habe ich gerade gesagt?«, wollte Beerennase wissen.
  


  
    Taubenpfote hob das Kinn und sah ihn mit verständnislosen Augen an, sie glühte unter ihrem Pelz vor Verlegenheit.
  


  
    Mit einem lauten Seufzer, der im weiten Umkreis jede Beute verjagen musste, begann Beerennase, vor ihr auf und ab zu schreiten. »Ich sagte, dass selbst äußerst erfahrene Krieger nicht nachlassen dürfen, an ihrem Jagdkauern zu arbeiten.« Er blieb stehen und peitschte mit dem Schwanz durch die kalte Luft. »Zeig mir, wie du es machst.«
  


  
    Taubenpfote duckte sich.
  


  
    »Du musst die Hinterläufe dichter heranziehen, sonst springst du mit zu wenig Kraft.« Beerennase stieß ihr seine Nase in die Flanke. Mit einer Pfote streckte er ihren Schwanz. »Nicht den Boden damit berühren. Und hör auf zu wackeln. Sonst schreckt das Geräusch von Fell auf Blättern deine Beute auf.«
  


  
    Taubenpfote senkte das Kinn und reckte es vor.
  


  
    »Mach deinen Hals nicht so lang«, tadelte Beerennase. »Du musst dich wie eine Schlange einrollen, bereit, zuzuschlagen, und nicht gerade strecken wie ein Wiesel, das nach Vogelnestern schnuppert.«
  


  
    Taubenpfote bohrte ihre Krallen in den steinharten Boden.
  


  
    Rußherz trat vor. »Ich finde, sie macht das gut.«
  


  
    »Wetten, dass sie nicht bis zu der Kastanie kommt?«, provozierte Efeupfote.
  


  
    »Und ob ich das schaffe!« Taubenpfote atmete ruhig ein und aus, konzentrierte sich auf die stachlige Kugel drei Schwanzlängen vor ihr, schickte alle Energie in ihre Pfoten und hob ab.
  


  
    Sie landete mitten darauf. »Autsch!« Die Stacheln bohrten sich in ihre Pfoten und sie sprang mit gesträubtem Pelz zur Seite.
  


  
    Efeupfote jaulte vor Vergnügen auf. »Entschuldige, Taubenpfote! Ich hatte nicht gedacht, dass du mitten draufspringst.«
  


  
    »Hast ja recht!« Taubenpfote setzte sich auf die Hinterläufe und leckte ihre brennenden Pfoten. »Ich bin ein Mäusehirn.« Auch sie musste schnurren.
  


  
    Efeupfote hüpfte um sie herum. »So dumm ist nicht einmal eine Maus.«
  


  
    Taubenpfote versuchte, eine gekränkte Miene aufzusetzen, dann schoss sie auf Efeupfote zu, warf sie um und wälzte sich mit ihr am Boden.
  


  
    »Genug jetzt«, miaute Rußherz liebevoll. »Zurück an die Arbeit.« Sie stupste Efeupfote mit der Schnauze an. »Zeig uns, wie du es machst.«
  


  
    Efeupfote presste ihren weißen Bauch an den Boden.
  


  
    »Du lehnst dich nach einer Seite«, mahnte Beerennase.
  


  
    Efeupfote schonte ihre verletzte Pfote immer noch. Taubenpfote sah zu, wie Beerennase und Rußherz um ihre Schwester herumtappten. Gleichzeitig spitzte sie die Ohren und lauschte auf Löwengluts Miauen. Aufs Äußerste konzentriert, schickte sie ihre Sinne zum See, bis sie den Kies mit den Wellen ans Ufer rollen hörte. Vertraute Gerüche stiegen ihr in die Nase. Häherfeder und Löwenglut saßen eng aneinandergeschmiegt beim Wasser auf den Steinen.
  


  
    »Und du bist sicher, dass Efeupfote absichtlich dort war?«
  


  
    Taubenpfote erschrak. Wo sollte sie absichtlich hingegangen sein? Sie schloss die Augen. Jetzt konnte sie Löwenglut und Häherfeder sehen. Vor ihren Pfoten schwappte der See und der eisige Wind blies durch ihre Pelze.
  


  
    »Sie hat sich wie eine Katze verhalten, die sich dort bestens auskennt«, miaute Häherfeder nachdenklich.
  


  
    Löwenglut zog mit zusammengebissenen Zähnen die Luft ein. »Die Lage ist ernst.«
  


  
    »Ernst?«, wiederholte Häherfeder. »So etwas Furchtbares ist den Clans noch nie passiert! Im Wald der Finsternis wimmelt es von Katzen aus allen Clans! Sie sind so viele, dass ein Kampf gegen den finsteren Wald für uns alle das Ende bedeuten kann!«
  


  
    Taubenpfote standen sämtliche Haare im Pelz zu Berge, als ihr bewusst wurde, was Häherfeder gesagt hatte. Sie hatte gewusst, dass einige Katzen von Habichtfrost und Tigerstern angeworben wurden, hatte aber bis jetzt nicht geglaubt, dass es DonnerClan-Katzen gab, die sich von deren Lügen verführen ließen.
  


  
    Plötzlich wurde sie von der Seite gerammt und fiel auf den eisigen Boden.
  


  
    »Ha!« Beerennase stand über ihr und sah drohend auf sie hinab. »Ich hab dir doch gesagt, dass sie schläft, Rußherz!«
  


  
    Taubenpfote rappelte sich auf die Pfoten und spuckte eisige Erde.
  


  
    »Es ist Blattleere«, miaute Beerennase streng. »Was glaubst du, wie viel Beute du im Schlaf fangen kannst?«
  


  
    Taubenpfote sah blinzelnd zu ihm auf. Efeupfote wird von den Kriegern der Finsternis trainiert!
  


  
    Auf der anderen Seite der Lichtung stand ihre Schwester gerade auf, ihr Pelz war schmutzig, weil sie über den sandigen Boden gerollt war. Plötzlich wirkte sie so klein und müde, ihre Augen waren stumpf, ihre Schultern hingen.
  


  
    Das kann nicht wahr sein! Weshalb sollten sie sie auswählen? Sie hat doch gar keine besonderen Talente!
  


  
    Halt! Ihre Gedanken rasten wie ein Wirbelwind. Sie schnappte nach Luft und versuchte, sich zu beruhigen. Häherfeder könnte sich geirrt haben. Vielleicht wurde er selbst von Tigerstern irregeleitet und nicht Efeupfote.
  


  
    »Taubenpfote!« Beerennases barsches Miauen riss sie wieder aus ihren Gedanken. »Wenn du mit Löwenglut trainierst, hast du dann auch nur Flaum im Kopf?«
  


  
    Taubenpfote schüttelte sich. »Entschuldigung.« Sie senkte den Blick. »Ich bin nur noch ein bisschen durcheinander nach dem Kampf…« Mehr fiel ihr nicht ein, und sie war erleichtert, dass Beerennases Stimme weicher wurde.
  


  
    »Du bist noch jung«, miaute er nachsichtig. »Kein Zweifel, dass das alles hart für dich war.« Er strich ihr mit dem Schwanz über die Flanke. »Konzentrieren wir uns darauf, deinen Clan zu ernähren. Das ist mindestens so wichtig wie das Kämpfen. Ich will dir etwas zeigen, das dir in der Blattleere beim Jagen hilft.« Er trabte zur Mitte der Lichtung. »Du solltest auch aufpassen, Efeupfote.«
  


  
    Taubenpfote sah ihre Schwester über die Lichtung kommen.
  


  
    Efeupfote musterte sie. »Alles in Ordnung?«
  


  
    »Hersehen, ihr beiden.« Beerennase hockte in Lauerstellung da und fixierte einen kleinen Haufen mit frostigem Laub wenige Schwanzlängen entfernt. »Wenn der Boden so gefroren ist wie jetzt, ist für die Beute jeder Pfotenschritt so laut wie ein Specht, der an einen hohlen Baum klopft.« Er bewegte sich langsam vorwärts, ließ die Pfoten über die Blätter gleiten.
  


  
    »Du siehst aus wie eine Schlange«, miaute Efeupfote.
  


  
    Rußherz umkreiste sie. »Und für jede Beute hört er sich auch so an wie eine Schlange«, erklärte sie. »Deshalb schnuppert die dann so angestrengt nach einer Schlange, dass sie schon verloren hat, bevor sie ›Katze‹ auch nur denken kann.«
  


  
    Bei ihren Worten sprang Beerennase, schoss schnell wie ein Habicht vor und landete im Blätterhaufen. Er setzte sich auf und drehte sich um.
  


  
    »Versuch du es, Taubenpfote.«
  


  
    Taubenpfote ließ sich ein paar Schritte vorwärtsgleiten, ihre kalten Pfoten rutschten so mühelos wie Eis auf Eis. Dann sprang sie.
  


  
    »Perfekt!«, rief Beerennase, als sie im Laub aufkam.
  


  
    Taubenpfote schnippte mit dem Schwanz. Je eher sie dieses Training hinter sich brachten, desto schneller konnte sie ihre Schwester zur Rede stellen.
  


  
    »Du bist dran«, sagte Beerennase zu Efeupfote.
  


  
    Taubenpfote erhob sich und blickte mit Unschuldsmine zu Beerennase auf. »Was hältst du davon, wenn Efeupfote und ich losziehen und es ausprobieren?«, miaute sie. »Es ist nicht mehr lange hell.« Sie sah zu den Baumwipfeln auf. Die Sonne stand knapp über den obersten Ästen und würde bald weiter sinken. »Deine Demonstration war so gut, dass Efeupfote diesen Trick ganz bestimmt nachmachen kann.«
  


  
    Beerennase reckte die Brust. »Hört sich vernünftig an.«
  


  
    Rußherz legte den Kopf auf die Seite. »Seid ihr sicher, dass ihr alles verstanden habt?«
  


  
    »Ganz bestimmt«, versicherte Taubenpfote. »Und falls Efeupfote Hilfe braucht, kehren wir um und suchen euch.«
  


  
    Rußherz kniff die Augen zusammen. »Efeupfote?«
  


  
    Efeupfote nickte.
  


  
    »Haltet euch von der SchattenClan-Grenze fern«, mahnte Rußherz.
  


  
    »Machen wir!« Taubenpfote war bereits von der Trainingslichtung gesprungen. Sie folgte einem schmalen Pfad zwischen zwei Ginsterbüschen und lief den Hang hinauf.
  


  
    Efeupfote folgte dicht hinter ihr. Taubenpfote spürte den warmen Atem ihrer Schwester.
  


  
    »Gute Idee!«, keuchte Efeupfote. »Beerennases Angeberei hätte ich keinen Moment länger ausgehalten.«
  


  
    Taubenpfote antwortete nicht. Sie legte sich Fragen im Kopf zurecht. Warum tust du das? Wie kannst du nur so dumm sein?
  


  
    Als sie oben angekommen waren, lief Taubenpfote weiter, im Bogen um die kahlen Felswände herum, ohne die Geräusche des Lagerlebens weit unter ihnen zu beachten.
  


  
    »Hallo, Rosenblatt!« Unkenfuß rief nach seiner Wurfgefährtin. »Willst du mit Mausbart und mir jagen gehen?«
  


  
    »Blattsees Patrouille hat gerade eine Drossel mitgebracht.«
  


  
    »Wer weiß, wie lange diese Kälte noch anhält. Wir sollten dafür sorgen, dass der Frischbeutehaufen aufgefüllt bleibt.«
  


  
    Efeupfote zog Taubenpfote am Schwanz. »Wollten wir nicht jagen gehen?«, miaute sie verärgert.
  


  
    Taubenpfote reagierte nicht auf ihre Schwester und lief zwischen den Buchen weiter Richtung WindClan-Grenze. Sie hörte ein Eichhörnchen ganz in der Nähe, das sie ebenfalls nicht beachtete. Sie wollte nicht anhalten und jagen. Sie musste Efeupfote irgendwo hinbringen, weit weg vom Clan, und sie fragen, ob Häherfeder recht hatte.
  


  
    Plötzlich merkte sie, dass Efeupfote ihr nicht mehr folgte. Sie blieb stehen, rutschte auf den glatten Blättern aus und drehte sich um. Efeupfote belauerte eine Maus, die zwischen den Wurzeln eines Baumes an einer Buchecker knabberte. Sie schlich sich an, den Blick unverwandt auf ihre Beute geheftet.
  


  
    Wie kannst du nur jagen, als ob alles ganz normal wäre? Heiße Wut stieg in Taubenpfotes Kehle auf, die sie nicht mehr hinunterschlucken konnte.
  


  
    »Halt!«, jaulte sie.
  


  
    Die Maus erstarrte, ließ die Buchecker fallen und huschte zwischen den Wurzeln davon.
  


  
    »Ist das wahr?« Mit gesträubtem Pelz schritt Taubenpfote auf ihre Schwester zu, voller Angst und wütend zugleich.
  


  
    Efeupfote sah sie verwundert an.
  


  
    Taubenpfote holte tief Luft. »Warst du im Wald der Finsternis?«
  


  
    »Was?« Efeupfote trat zurück.
  


  
    »Du hast mich ganz genau verstanden!« Taubenpfote blieb stehen und funkelte ihre Schwester an. »Warst du im Wald der Finsternis?«
  


  
    »Natürlich nicht!« Jetzt wurde auch Efeupfote wütend und riss ihre blauen Augen weit auf. »Wie kommst du darauf?«
  


  
    »Häherfeder ist dir in deine Träume gefolgt.« Taubenpfote sah, wie Efeupfote schluckte.
  


  
    »Ich…ich…«
  


  
    »Es stimmt also?« Taubenpfotes Herz hämmerte.
  


  
    Efeupfotes blaue Augen wurden hart. »Und wenn es stimmt? Es ist meine einzige Chance, eine große Kriegerin zu werden. Alle wollen ja nur aus dir die beste DonnerClan-Kriegerin machen und mich beachten sie kaum. Ich bin ja bloß Taubenpfotes blöde Schwester…«
  


  
    Taubenpfote konnte ihr nicht länger zuhören. »Wie kannst du nur so dumm sein? Die Katzen aus dem Wald der Finsternis sind böse!«
  


  
    »Woher willst du das wissen?«, fauchte Efeupfote zurück. »Du kennst sie doch gar nicht!«
  


  
    Taubenpfote starrte sie an. »Natürlich sind sie böse. Warum sollten sie sonst im Wald der Finsternis sein? Glaubst du, der SternenClan hat Tigerstern dort hingeschickt, weil er so gut war?«
  


  
    »Bist du Tigerstern je begegnet?«
  


  
    »Nein! Aber ich habe in der Kinderstube Geschichten über ihn gehört. Und du auch! Er wollte Feuerstern umbringen, er hat den BlutClan auf ihn gehetzt…«
  


  
    »Er hat sich geändert!« Efeupfote stieß Taubenpfote die Schnauze ins Gesicht. »Seine Zeit im Wald der Finsternis hat ihn gelehrt, wie wichtig Loyalität ist.« Lag da eine Drohung in ihrem Miauen?
  


  
    Taubenpfote zuckte nicht. »Du irrst dich«, fauchte sie. »Er will Feuerstern immer noch genauso umbringen wie eh und je. Tigerstern interessiert sich nur dafür, alle Katzen zu beherrschen.«
  


  
    Efeupfote kräuselte die Lippen. »Du hast noch nie mit ihm geredet. Ich schon! Er hat mir alles erzählt. Dass er nur deshalb Anführer vom SchattenClan geworden ist, weil Blaustern ihn aus dem DonnerClan verstoßen hat. Und dass er dem Clan, in dem er geboren wurde, immer treu geblieben ist. Trotz allem, was sie ihm angetan haben!«
  


  
    »Was sie ihm angetan haben?« Taubenpfote traute ihren Ohren nicht.
  


  
    »Wer hat denn gestern den Kampf gewonnen?«
  


  
    »Was hat der Kampf damit zu tun?«
  


  
    »Es war Tigersterns Idee! Er war es, der mit geraten hat, ich soll Feuerstern davon überzeugen, dass er den SchattenClan angreifen muss. Er hat mich davor gewarnt, dass der SchattenClan Territorium von uns stehlen will. Und wegen Tigerstern sind wir ihnen zuvorgekommen und haben ihnen Territorium weggenommen. Wenn das nicht loyal ist, was ist es dann?«
  


  
    »Aber Tigerstern kommt aus dem Wald der Finsternis! Du darfst ihm nicht trauen! Siehst du denn nicht, dass der Kampf uns alle nur in Schwierigkeiten gebracht hat?«, fauchte Taubenpfote. »Wegen eines wertlosen Grasstreifens hat Feuerstern ein Leben verloren und Rostfell ist getötet worden!«
  


  
    Efeupfote kniff die Augen zusammen. »Tigerstern ist dem DonnerClan treu. Du bist bloß neidisch. Du bist neidisch, weil er mich aufsucht und dich nicht! Du hast Angst, ich könnte eine bessere Kriegerin werden als du! Dass ich etwas Besonderes werde und Feuerstern auf mich aufmerksam wird statt auf dich!«
  


  
    »Sei nicht mäusehirnig! Du bist meine Schwester.« Aber da musste Taubenpfote feststellen, dass sie die Luft anjaulte. Efeupfote hatte sich umgedreht und war durch den Farn davongeprescht. Plötzlich, im eisigen Wald allein gelassen, fing Taubenpfote an zu zittern.
  


  
    Ihre Schwester ließ sich im Wald der Finsternis trainieren! Wie konnte der SternenClan so etwas zulassen?
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    5. KAPITEL
  


  
    »Ich denke, wir sollten einfach abwarten, was passiert.« Häherfeder drehte sich zur Uferböschung um und duckte sich vor dem schneidenden Wind. »Ich gehe nach Hause.« Die bleiche Sonne hatte den Raureif nicht schmelzen können und das Gras knisterte unter seinen Pfoten.
  


  
    Löwenglut blieb beim See. Häherfeder hielt inne, weil er spürte, dass seinen Bruder die Sorgen am Ufer festhielten, die ihm keine Ruhe ließen. »Geh für deine Clan-Gefährten jagen!«, rief er ihm über die Schulter zu. »Nach dem Kampf werden sie hungrig sein.«
  


  
    Kies knirschte, als Löwenglut davonsprang, und Häherfeder eilte hinter der Böschung in den Schutz der Bäume. Modrige Gerüche von verrotteten Pflanzen stiegen ihm in die Nase und weckten seine Erinnerungen an den Wald der Finsternis. Er konnte nicht glauben, dass es Tigerstern gelungen war, eine DonnerClan-Katze anzuwerben, noch dazu ausgerechnet Efeupfote. War Taubenpfote vielleicht nicht die Einzige der beiden Schwestern mit einer besonderen Bestimmung?
  


  
    Häherfeder versuchte, seine Aufmerksamkeit auf die vertrauten Gerüche des DonnerClan-Territoriums zu lenken– auf Beute, die über frostharte Rinde huschte, Vögel, die oben in den Ästen riefen–, aber er fand nur Furcht, die in jedem winzigen Herzen pochte, weil die Blattleere den Wald immer fester packte. Es war der Blattwechsel des Sterbens und bis zur Blattfrische würde der Hunger die Schwächsten getötet haben.
  


  
    Schaudernd schob er den Gedanken von sich und eilte auf dem mit Brombeeren überwucherten Pfad zum Felsenkessel. Vor der Dornenbarriere schlug ihm eisige Luft entgegen, aber sobald er durch den Tunnel geschlüpft war, umfing Wärme seinen Pelz. Seine Clan-Gefährten waren alle beschäftigt.
  


  
    »Wir könnten diesen Ast anheben und mit einem Buchenzweig abstützen«, rief Blattsee beim Bau der Krieger. »Wenn wir darunter Wälle flechten, schaffen wir Platz für drei weitere Nester.«
  


  
    Häherfeder suchte sich seinen Weg zwischen dem Gewirr aus Zweigen, die für den Kriegerbau neu aufgetürmt worden waren.
  


  
    »Vorsicht«, warnte Millie, als er sich dem Frischbeutehaufen näherte. »Birkenfall gräbt gerade ein Loch, um dort Beute aufzubewahren.« Vergrabene Beute würde sich im gefrorenen Boden tagelang frisch halten.
  


  
    Häherfeder blieb am Rand des Lochs stehen. »Glaubst du, dass es so kalt bleiben wird?«, fragte er Millie.
  


  
    »Ich weiß es nicht, aber wir sollten vorbereitet sein. Es ist besser, wenn wir einen möglichst großen Vorrat anlegen.«
  


  
    »Häherfeder!« Aus dem Heilerbau rief Hummelstreif nach ihm.
  


  
    Häherfeder riss den Kopf herum und spürte, dass Millie erschrocken zusammenzuckte. Ging es Wurzellicht schlechter? Er rannte zur Höhle und schoss durch die Brombeerranken vor dem Eingang.
  


  
    Hummelstreif stand mitten im Bau, sein Fell roch nach Rinde und feuchten grünen Blättern. »Sieh nur, was wir dir mitgebracht haben«, verkündete er fröhlich.
  


  
    Unter den Walddüften entdeckte Häherfeder den staubigen Geruch nach Spinnweben. »Ich dachte schon, es wäre etwas passiert!«
  


  
    Millie kam in den Bau gestürzt. »Geht es Wurzellicht gut?«
  


  
    »Alles in Ordnung.« Lichtherz trat vor. »Hummelstreif hat büschelweise Spinnweben hinter dem Efeu an der Großen Eiche gefunden.« Die einäugige Kriegerin klang stolz. »Er musste hoch hinaufklettern, um sie zu pflücken.«
  


  
    Wurzellicht raschelte in ihrem Nest. »Ist er nicht tapfer?«
  


  
    Häherfeder beschnupperte Lichtherz’ Pelz aufmerksam nach Hinweisen auf den sauren Geruch einer Infektion. »Was machen die Wunden?«
  


  
    »Jucken ein bisschen«, gestand sie. »Aber es sind eigentlich nur Schrammen. Sie werden heilen.«
  


  
    »Du darfst sie nur nicht wieder aufkratzen«, mahnte Häherfeder. »Hast du Schmerzen an deinem zerfetzten Ohr?«, fragte er Hummelstreif.
  


  
    »Sticht ein bisschen, aber bei dem Wetter haben alle Katzen Ohrenstechen an den Spitzen.«
  


  
    Häherfeder blieb neben Wurzellichts Nest stehen, beugte sich vor und lauschte auf den Atem der jungen Katze. Das Rasseln war weniger geworden. »Du musst heute unbedingt deine Übungen machen«, ordnete er an.
  


  
    »Sie ist schon beim Frischbeutehaufen gewesen«, berichtete Hummelstreif.
  


  
    »Willst du die Spinnweben erst prüfen?«, fragte Lichtherz. »Sie sind gut und dick.«
  


  
    »Ich weiß doch, dass ich mich auf dein Urteil verlassen kann.« Häherfeder hätte sich von der Begeisterung seiner Clan-Gefährten nur allzu gern anstecken lassen. »Lichtherz«, miaute er, »würdest du bitte Moos zur Kinderstube bringen? Bestimmt brauchen die Jungen frische Polster.« Er spürte, wie sie überrascht zögerte. »Das ist zwar eigentlich eine Schüleraufgabe«, setzte er entschuldigend hinzu, »aber unsere beiden Schülerinnen sind draußen beim Training.«
  


  
    »Natürlich.« Lichtherz begab sich zum Ausgang. »Ich werde Hummelstreif mitnehmen. Nach den Spinnweben, die er gefunden hat, ist es für ihn eine Kleinigkeit, Moos aufzutreiben.«
  


  
    Als sie gegangen waren, wandte sich Häherfeder an Millie. »Birkenfall kann bestimmt Hilfe bei seinem Beuteloch gebrauchen.«
  


  
    »Bist du sicher, dass mit Wurzellicht alles in Ordnung ist?«, erkundigte sie sich eindringlich.
  


  
    »Es geht ihr jeden Tag besser.«
  


  
    »Meinst du nicht, dass es für sie noch zu früh ist, mit den Übungen anzufangen?« Millie strich Wurzellicht mit dem Schwanz über die Flanke. »Sie sieht so müde aus.«
  


  
    Häherfeder atmete langsam aus. »Wenn es ihr zu viel wird, kann sie ja aufhören.«
  


  
    »Mir ist dann auch nicht mehr so langweilig«, warf Wurzellicht ein.
  


  
    Häherfeder entging nicht, dass Millie noch immer verunsichert war. »Geh wieder an die Arbeit«, sagte er leise. »Wenn du dir ständig Sorgen machst, wird es auch nicht besser.«
  


  
    Die Kriegerin schlüpfte aus dem Bau und Wurzellicht rumorte in ihrem Nest. »Du hättest dich bei Lichtherz und Hummelstreif für die Spinnweben bedanken können«, schimpfte sie. »Was sie gefunden haben, reicht dir bis zur Blattgrüne.«
  


  
    Der Brombeervorhang raschelte, bevor Häherfeder antworten konnte.
  


  
    »Häherfeder!« Taubenpfotes ängstliches Miauen hing zitternd in der Luft.
  


  
    Wurzellicht zuckte in ihrem Nest zusammen. »Was ist passiert?«
  


  
    »Bestimmt nichts Schlimmes«, beruhigte Häherfeder seine Patientin schnell, obwohl er genau wusste, was der jungen Schülerin Sorgen bereitete. »Komm mit mir.« Er schob Taubenfeder aus dem Bau. »Ich muss nach Feuerstern sehen. Seine Wunden sollten neu versorgt werden.«
  


  
    »Ich weiß über Efeupfote Bescheid«, fauchte Taubenpfote sofort, nachdem sich der Brombeervorhang hinter ihnen geschlossen hatte. »Sie trainiert mit den Kriegern der Finsternis.«
  


  
    »Nicht so laut!«, knurrte Häherfeder.
  


  
    »Aber wir müssen etwas unternehmen!«
  


  
    Häherfeder zuckte zusammen, weil ihm ein Buchenzweig ans Vorderbein gepeitscht war. »Und was sollen wir tun? Ihr sagen, dass sie nicht hingehen soll? Glaubst du wirklich, dass sie auf dich hört?«
  


  
    »Warum denn nicht?« Taubenpfotes Miauen wurde schrill vor Angst.
  


  
    Häherfeder drängte sie an den Rand der Lichtung. »Hör zu«, flüsterte er. »Sie hat ihre Entscheidung getroffen. Wir sollten sie auf jeden Fall im Auge behalten. Vielleicht erfahren wir dann mehr über unseren Gegner.«
  


  
    »Efeupfote ist nicht unser Gegner!« Taubenpfote klang verzweifelt. »Sie ist meine Wurfgefährtin. Ich kann nicht zulassen, dass ihr etwas zustößt. Weiß der SternenClan, was Tigerstern ihr antut!«
  


  
    »Ich habe nicht vor, hier rumzustehen und das weiter mit dir zu diskutieren«, knurrte Häherfeder, dann drehte er sich um, als es in der Dornenbarriere raschelte. Mausbart, Unkenfuß und Rosenblatt schlüpften hindurch und trugen den warmen Duft nach frischer Beute herein. »Nicht hier. Nicht jetzt.« Er entfernte sich Richtung Kriegerbau. »Geh und hilf deinen Clan-Gefährten. Es gibt genug zu tun.«
  


  
    Häherfeder ließ Taubenpfote in einer Wolke fassungsloser Angst stehen und lief zur Hochnase. Ich werde später mit ihr reden. Wenn sich eine Gelegenheit bietet, in den Wald zu gehen, weg von gespitzten Ohren und neugierigen Blicken.
  


  
    Die Düfte, die vom Frischbeutehaufen herwehten, sagten ihm, dass Mausbarts Patrouille Drossel, Wühlmaus und Taube mitgebracht hatte.
  


  
    »Wir müssen das Beuteloch noch tiefer graben«, miaute Millie.
  


  
    »Aber jetzt essen wir erst.« Erde bröckelte, als Birkenfall aus dem Loch sprang.
  


  
    »Mausbart!«, miaute Kirschjunges am Eingang. »Du hast das hier vergessen!«
  


  
    Beim Dornentunnel hörte Häherfeder Fell über die Erde schleifen. Kirschjunges und Maulwurfjunges zerrten etwas Schweres ins Lager.
  


  
    »Ein Eichhörnchen!« Birkenfall leckte sich das Maul und eilte zu den Jungen. »Habt ihr das gefangen?«, neckte er.
  


  
    »Wir haben es draußen gefunden«, erklärte Maulwurfjunges. »Mausbarts Patrouille muss es fallen gelassen haben.«
  


  
    »Wir haben kein Eichhörnchen gefangen«, meldete sich Mausbarts irritiertes Miauen vom Frischbeutehaufen.
  


  
    Mohnfrost trat aus dem Schmutzplatztunnel und kam angelaufen. »Was habt ihr außerhalb des Lagers zu suchen?«, schimpfte sie. »Und noch dazu bei diesem Wetter!«
  


  
    »Wenn das so weitergeht, brauchen wir zwei Beutelöcher«, bemerkte Millie, während Birkenfall das Eichhörnchen über die Lichtung trug.
  


  
    Häherfeder kletterte am Steinfall zur Hochnase hinauf, wo Sandsturm den Kopf aus Feuersterns Bau streckte.
  


  
    »Wie geht es ihm?«, fragte Häherfeder.
  


  
    »Er ist müde, beschwert sich aber, weil er in seinem Nest bleiben soll.«
  


  
    Häherfeder zwängte sich an ihr vorbei in die enge Höhle. Der DonnerClan-Anführer setzte sich gähnend auf. Die Wunde an seinem Hals roch sauber und trocken.
  


  
    »Tut das weh?« Häherfeder betastete sie vorsichtig mit der Schnauze. Das Fell war hart von getrocknetem Blut, aber darunter fühlte sich die Haut gesund und weich an.
  


  
    Feuerstern rückte von ihm weg. »Das würde ich dir schon sagen.« Er schüttelte seinen vom Schlaf zerzausten Pelz. »Ist Brombeerkralle zurück?«
  


  
    »Noch nicht«, antwortete Sandsturm.
  


  
    »Hoffentlich hat die Markierung der Grenze gut geklappt«, knurrte Feuerstern. »Der SchattenClan soll wissen, was jetzt uns gehört.«
  


  
    Häherfeders Schwanzspitze zuckte. Er glaubt, dass nur zwei Clans um ein Stück Territorium gekämpft haben.
  


  
    »Häherfeder?« Feuerstern hörte sich angespannt an. »Ist da etwas, das du mir sagen willst?«
  


  
    Soll ich ihm von Efeupfote erzählen? Dass die Katze, die ihn überredet hatte, die Zweibeinerlichtung zurückzuerobern, von den Kriegern der Finsternis trainiert wird? Musste der DonnerClan-Anführer nicht gewarnt werden, wenn plötzlich nicht mehr alle Träume und Zeichen vom SternenClan kamen?
  


  
    Nein. Damit werden wir allein fertig.
  


  
    »Sie sind wieder da!« Sandsturm drehte sich hastig um und eilte aus der Höhle. »Brombeerkralle und Borkenpelz!«
  


  
    Steine klapperten, als sie zur Lichtung hinabsprang. Feuerstern schob Häherfeder zur Seite und folgte ihr. Von der Hochnase aus hörte Häherfeder, dass Brombeerkralle, Borkenpelz und ihre Patrouillen darunter stehen geblieben waren. Aus ihren Pelzen stiegen Düfte nach Frost und Wald zu ihm hinauf und schwacher SchattenClan-Geruch von ihren Pfoten.
  


  
    »Sind die Grenzmarkierungen gesetzt?«, fragte Feuerstern seinen Zweiten Anführer.
  


  
    »Unsere schon«, antwortete Brombeerkralle.
  


  
    Borkenpelz trat vor. »Aber der SchattenClan hat seine Grenze noch nicht gekennzeichnet.«
  


  
    Millie kam vom Beuteloch herüber. »Sie weigern sich also, die neue Lage anzuerkennen«, verkündete sie ungehalten.
  


  
    »Das müssen sie aber!« Blattsee hatte ihre Arbeit beim Kriegerbau unterbrochen, um zuzuhören.
  


  
    »Sie müssen gar nichts tun«, erklärte Birkenfall.
  


  
    Millies Pelz sprühte vor Zorn Funken. »Aber sie haben den Kampf doch verloren.«
  


  
    Häherfeder erkannte an den langsamen, schweren Schritten, dass Charly vom Bau der Ältesten angetrottet kam. »Seid ihr sicher, dass sie das auch wissen?«
  


  
    »Natürlich wissen sie das!« Jetzt stakste Mausefell an ihrem Baugefährten vorbei. »Schließlich hat Löwenglut ihre Zweite Anführerin getötet.«
  


  
    Keine Katze sagte mehr etwas, dafür tappten Pfoten auf der Stelle, und Schwänze schleiften über den Boden, bis Feuerstern vortrat. »Wir bedauern den Verlust von Rostfell«, miaute er dumpf.
  


  
    Wo ist Löwenglut? Häherfeder kribbelten die Pfoten. Wenn er hier wäre, könnte er sich selbst verteidigen.
  


  
    »Löwenglut hätte vorsichtiger sein müssen«, murmelte Brombeerkralle.
  


  
    Häherfeder schluckte seinen Zorn hinunter. Löwenglut muss sich dem Vorwurf selbst stellen. Wenn Häherfeder für ihn antworten würde, konnte das so aussehen, als wollte Löwenglut sich vor dem verstecken, was geschehen war. Er hörte, wie im Tunnel Dornen an einem Pelz zerrten.
  


  
    Efeupfote.
  


  
    Sie kam ins Lager geschlüpft und mischte sich unter ihre Clan-Gefährten. »Was gibt es?«
  


  
    Häherfeder wurde kalt unter seinem Pelz. Licht stach ihm in die blinden blauen Augen, und plötzlich konnte er Efeupfote sehen, deutlich wie im Traum, ihren silbergrauen Pelz auf der mit Raureif bedeckten Lichtung. Eine Ahnung schlich sich in sein Herz und nahm in einer Vision Gestalt an. Schatten glitten über die Klippen in den Felsenkessel, umrundeten die Baue und verschluckten die DonnerClan-Krieger. Katzen aus dem Wald der Finsternis schwärmten die Felswände hinab. Ihre Augen leuchteten rot, und ihre Zähne und Krallen blitzten funkelnd wie Kristalle in den Schatten auf, während sie sich auf der Lichtung versammelten.
  


  
    Mit einem wütenden Aufschrei erhob sich der DonnerClan und stellte sich ihnen. Graustreif schlug um sich, als ein Kater mit braunem Pelz den grauen Krieger bei der Kehle packte und in den Tod schleuderte. Millie warf sich jaulend auf den Mörder ihres Gefährten, aber die beiden Krieger rissen ihr das Fell vom Rücken und schleppten sie unter Kriegsgeheul in die Dunkelheit.
  


  
    Der DonnerClan war in der Minderheit und wurde überwältigt.
  


  
    Birkenfall, wütend und vor Schmerz kreischend, wurde von erbarmungslosen Krallen niedergemetzelt. Borkenpelz sank zu Boden, scharfe Zähne hatten ihm die Kehle aufgerissen. Ein DonnerClan-Krieger nach dem anderen fiel, bis die Lichtung mit ihren toten Körpern übersät war. Blut rann aus ihren Mäulern, sammelte sich am Boden und bedeckte die Erde mit einem grauenvollen Schatten. Blut strömte aus den Bauen, floss von den Wänden des Kessels und tropfte von den Dornen der Kinderstube, bis das ganze Lager purpurrot leuchtete.
  


  
    Nur Efeupfote blieb unverletzt.
  


  
    Die Krieger der Finsternis umringten sie, Triumph blitzte in ihren Augen. Efeupfote stand da, in Mondlicht gebadet, reglos wie Stein, unverwundet, furchtlos. Häherfeder stockte der Atem, als sie ihm direkt ins Gesicht sah, mit leerem Blick und Augen, die schwarz waren wie die Nacht.
  


  
    Neben sich hörte Häherfeder eine Katze entsetzt fauchen und drehte sich mit gesträubtem Pelz zu ihr um.
  


  
    Tüpfelblatt kauerte an seiner Seite, ihre Miene war finster und verzweifelt. »Es tut mir leid«, flüsterte sie. »Ich konnte es nicht verhindern.«
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    6. KAPITEL
  


  
    Mit fliegenden Pfoten rannte Flammenschweif über die vereisten Kiefernnadeln zu seinem Lager. Er hatte die Krallen ausgefahren, um nicht auszurutschen, und dachte wieder an Löwenglut. Bläst sich auf wie SternenClans Liebling. Typisch DonnerClan.
  


  
    Der Schrei einer Amsel ertönte hoch oben in den Kiefern, als Pilzkralle vor Flammenschweif auf dem Weg landete.
  


  
    Flammenschweif konnte gerade noch anhalten. »Pass doch auf!«
  


  
    »Wollte nur deine Reflexe testen«, spottete Pilzkralle und sprang zur Seite.
  


  
    »Kannst du haben!« Flammenschweif stürzte sich auf seinen Clan-Gefährten und warf ihn um.
  


  
    Pilzkralle zappelte sich frei und sprang schnurrend auf die Pfoten. »Ich wette, kein anderer Clan hat eine Heiler-Katze, die wie ein Krieger kämpft.« Er schüttelte sein dunkelbraunes Fell. »Wo bist du gewesen?«
  


  
    »An der neuen Grenze.«
  


  
    Pilzkralle schnaubte. »Haben sie schon Markierungen gesetzt?«
  


  
    »Als ich ging, hat Brombeerkralle gerade eine neue Geruchslinie angelegt.«
  


  
    »Wenn die DonnerClan-Katzen glauben, wir würden ihnen das Land einfach überlassen, haben sie noch kleinere Gehirne, als ich dachte.«
  


  
    Flammenschweif schnaubte zustimmend. »Sie müssen wissen, dass der Kampf noch nicht vorbei ist.«
  


  
    In der Nähe schleifte Fell über den Boden. Flammenschweif riss den Kopf herum. Es roch nach Tod.
  


  
    Pilzkralle folgte seinem Blick. »Sie begraben Rostfell.«
  


  
    »Dann schließen wir uns ihnen an.«
  


  
    Flammenschweif lief voraus zu Eschenkralle und Rattennarbe, die den steifen Körper der ehemaligen Zweiten Anführerin zwischen den sonnengestreiften Kiefern wegschleppten. Eschenkralle war Flammenschweifs Vater und erst am vergangenen Abend zum Zweiten Anführer ernannt worden.
  


  
    Pelze schimmerten zwischen den Bäumen. Die SchattenClan-Katzen strömten aus dem Lager, um sich am Grab zu versammeln.
  


  
    »Wir werden ihren klugen Rat vermissen.« Mit schimmernden Augen ging Mohnblüte zu ihrem Platz bei den Ältesten. Zedernherz und Weißwasser rückten für sie beiseite.
  


  
    Schlangenschweif reckte sein braun geflecktes Kinn, als Rostfell zu ihrer Ruhestätte gebracht wurde. »Viele schwer errungene Fähigkeiten und Erinnerungen sind mit unserer Clan-Gefährtin für immer von uns gegangen«, krächzte er heiser.
  


  
    Rattennarbe und Eschenkralle blieben am Rand des Grabes stehen und legten Rostfell daneben ab. Flammenschweif roch den Kiefernsaft, mit dem er ihren Pelz eingerieben hatte, als er Kleinwolke half, die alte Zweite Anführerin für die Totenwache vorzubereiten.
  


  
    »Ein schwerer Abschied«, flüsterte Eulenkralle.
  


  
    Kratzfuß schmiegte sich an ihre Baugefährtin. »Ein Gang wie dieser ist niemals leicht.«
  


  
    Schwarzstern trat an Rostfells Seite. »Sie starb im Kampf. Ein tapferer Tod.« Er wandte sich an seinen Clan. »Mehr als das können wir von unseren Kriegern nicht verlangen.«
  


  
    Zedernherz hatte glänzende Augen. »Sie war meine Mentorin und hat mich vieles gelehrt.«
  


  
    Eschenkralle neigte den Kopf. »Sie kam als Streunerin zum SchattenClan und ist als Kriegerin gestorben.«
  


  
    Schwarzstern sah zur Sonne auf, die mühsam über die Wipfel der Kiefern geklettert war. »Sie wird beim SternenClan willkommen sein. Sie gewinnen, was wir verloren haben. Ihre Erinnerungen mögen in uns weiterleben und ihre Kenntnisse auf uns übergehen.« Er nickte Eschenkralle zu, worauf der goldbraune Krieger Rostfell beim Nackenfell packte und schweigend ihren Leichnam über den Rand der Grube zog. Dann ließ er los.
  


  
    Schwarzstern wandte sich ab, mit dunkel schimmernden Augen führte er seine Clan-Gefährten weg. Flammenschweif holte seinen Vater am Lagereingang ein. »Wo ist Kleinwolke?«
  


  
    »Er ist erschöpft, weil er die ganze Nacht Verwundete versorgen musste. Schwarzstern hat ihm befohlen, sich auszuruhen. Er wird sich beim Mondsee mit Rostfell die Zunge geben. Dort kann er sich von ihr verabschieden.« Eschenkralle musterte seinen Sohn. »Du bist bestimmt auch müde. Du hast bis Sonnenaufgang an seiner Seite gearbeitet.«
  


  
    Flammenschweif war todmüde, was er sich aber nicht anmerken ließ. »Ich kann mich später ausruhen«, versicherte er. »Ich wollte mir nur das Schlachtfeld ansehen.«
  


  
    »Gut.« Eschenkralle nickte. »Das Land, das wir verloren haben, sollte sich in dein Gedächtnis einbrennen, bis wir es zurückerobert haben.« Er legte Flammenschweif die Schnauze auf den Kopf, dann schlüpfte er ins Lager. Als Flammenschweif aus dem Brombeerdickicht auftauchte, sah er seinen Vater mit Schwarzstern im Bau des Anführers verschwinden.
  


  
    »Entschuldige, wenn ich dich störe.« Kratzfuß blinzelte ihn an. Die graue Kätzin hielt ihm eine schwarze Pfote unter die Schnauze. »Kannst du sie dir ansehen?«, miaute sie. »Kleinwolke schläft.«
  


  
    Flammenschweif inspizierte die Pfote. Sie war am untersten Gelenk geschwollen, und das Fell fühlte sich heiß an, aber als er die Pfote mit der Nase berührte, zuckte sie kaum.
  


  
    »Nur eine Zerrung«, versicherte er ihr. »Ich gebe dir Mohnsamen gegen die Schmerzen.« Er führte sie durch den stachligen Eingang zum Heilerbau, der sich tief hinten im Busch befand. Der sandige Boden im Inneren war ausgescharrt und anschließend mit trockenen Kiefernnadeln bestreut worden, um ihn weicher zu machen.
  


  
    Ganz hinten im Bau reckte sich Kleinwolke und setzte sich in seinem Nest auf. Der gepflegte Tigerkater wirkte noch kleiner als sonst, seine Augen waren groß und sein Pelz war zerzaust vom Schlaf.
  


  
    Flammenschweif musterte ihn besorgt. »Wie geht es dir?« Er durchquerte den Bau und schnupperte am Pelz seines Mentors. Kleinwolkes Fell war ungewöhnlich warm.
  


  
    »Es geht mir gut«, versicherte Kleinwolke. »Ich bin nur müde.«
  


  
    »Bleib liegen«, riet ihm Flammenschweif.
  


  
    Kleinwolke widersprach ihm nicht, aber sein Blick wanderte zu Kratzfuß, die beim Eingang wartete. »Ist sie krank?«
  


  
    »Hat sich eine Pfote gezerrt«, berichtete Flammenschweif. »Ich wollte ihr Mohnsamen geben.«
  


  
    Kleinwolke schüttelte den Kopf. »Verbinde die Pfote nur mit Beinwell und Nessel.« Mit einem Kopfnicken deutete er auf einen Haufen aus zerkleinerten Blättern. »Kratzfuß schläft von Mohnsamen immer ein bisschen zu tief.«
  


  
    »Kannst du die Schmerzen aushalten, wenn ich nur etwas gegen die Schwellung tue?«, erkundigte sich Flammenschweif bei der Kätzin.
  


  
    Sie nickte und hob die Pfote an. Flammenschweif zerkaute die Blätter zu einer Paste, strich sie auf die Pfote und wickelte ein Ampferblatt darum, damit die Paste nicht verschmierte.
  


  
    Kratzfuß seufzte auf, als er fertig war. »Es fühlt sich jetzt schon besser an.«
  


  
    »Heute ruhst du dich aus, und morgen kannst du anfangen, vorsichtig aufzutreten«, riet Flammenschweif.
  


  
    Kratzfuß nickte und verließ den Bau. Flammenschweif drehte sich um und wollte Kleinwolke sagen, dass er jetzt gehen werde, aber der SchattenClan-Heiler war schon wieder eingeschlafen. Flammenschweifs Pfoten waren schwer und er hätte sich am liebsten in seinem Nest zusammengerollt. Aber da waren noch Wunden, nach denen er sehen musste.
  


  
    Draußen vor dem Bau blendete ihn das flackernde Licht auf der großen, flachen Lichtung im Kiefernwald. Einige seiner Clan-Gefährten lagen verstreut auf der Lichtung und genossen die spärliche Sonnenwärme der Blattleere. Schneevogel drehte sich auf den Rücken und rekelte sich. Beim Anblick der vielen roten Kratzer auf ihrem weißen Bauch zuckte Flammenschweif zusammen, obwohl er wusste, dass sie inzwischen alle sauber und mit Ringelblumensaft betupft worden waren. Neben ihr ruhte Fleckenpelz mit der Nase auf den Pfoten, ohne die halb verzehrte Drossel vor seiner Schnauze zu beachten. Rotweide lag beim Eingang zum Kriegerbau, verklebte braune Fellbüschel staken aus seinem Pelz. Er reckte den Hals, um seine Flanke zu lecken, zuckte aber zusammen und ließ den Kopf schwer atmend wieder zu Boden sinken. Olivennase und Eulenkralle lagen Seite an Seite, ihre Pelze waren zerzaust und ihre Schnauzen verschrammt.
  


  
    Der Brombeerwall bebte, als Tigerherz aus dem Durchgang gesprungen kam. Ein Eichhörnchen baumelte in seinem Maul, das er auf den Frischbeutehaufen schleuderte. Lichtfell kam hinter ihm hergerannt und trug eine Taube zwischen den Zähnen.
  


  
    Flammenschweif eilte zu seinen Wurfgefährten und beschnupperte sie. »Hoffentlich sind eure Wunden nicht wieder aufgerissen.«
  


  
    »Wir haben aufgepasst.« Lichtfell zeigte ihm ihre Verletzung zwischen den Schulterblättern, die noch mit klebrigen Spinnweben verbunden war, aber nicht nachgeblutet hatte.
  


  
    Bernsteinpelz kam aus dem Kriegerbau. Die grünen Augen der Schildpattkätzin leuchteten auf, als sie ihre drei Jungen beieinander sah, und sie leckte zur Begrüßung jedem einzelnen die Wange.
  


  
    Lichtfell schüttelte sie ab. »Igitt! Dafür sind wir schon viel zu alt!«
  


  
    Bernsteinpelz schnurrte und sah sich auf der Lichtung um. »Wo ist euer Vater?«
  


  
    »Bei Schwarzstern.« Flammenschweif rieb sich an seinen Wurfgefährten. »Ich schätze, da wird er jetzt öfter zu finden sein, nachdem er zum Zweiten Anführer ernannt worden ist.«
  


  
    Tigerherz ließ seine Krallen spielen. »Ich kann’s kaum erwarten, bis er Anführer wird.«
  


  
    »Pst!« Lichtfell stieß ihn in die Seite.
  


  
    Tigerherz senkte den Blick. »Stimmt aber doch. Schwarzstern kann schließlich nicht ewig leben.«
  


  
    Bernsteinpelz fuhr ihm mit dem Schwanz übers Maul. »So etwas sagt eine Katze nicht!«
  


  
    »Wenigstens wissen wir immer, was Tigerherz denkt.« Flammenschweif schnippte seinem Bruder mit der Schwanzspitze an die Schulter.
  


  
    Tigerherz reckte die Nase in die Luft. »Wetten, dass du nicht weißt, was ich jetzt gerade denke?«
  


  
    Lichtfells Schnurrhaare zuckten. »Stimmt, aber du wirst bestimmt gleich damit herausplatzen.«
  


  
    Tigerherz duckte sich und seine Augen blitzten.
  


  
    Lichtfell setzte eine furchtsame Mine auf. »Hilfe!«, maunzte sie und ging hinter ihrer Mutter in Deckung.
  


  
    »Hört auf, ihr beiden«, schimpfte Bernsteinpelz. »Der Clan trauert noch um Rostfell.«
  


  
    Am anderen Ende der Lichtung sah Flammenschweif Eschenkralle mit Schwarzstern aus dessen Bau treten und zu seiner Familie tappen. Tigerherz und Lichtfell waren so sehr damit beschäftigt, einander um Bernsteinpelz herum zu jagen, dass sie ihn nicht bemerkten.
  


  
    Tigerherz wälzte sich mit Lichtfell am Boden. »Eines Tages bin ich Zweiter Anführer und dann darfst du mich nicht mehr foppen.«
  


  
    »Da täuschst du dich aber ganz gewaltig!« Lichtfell befreite sich aus seiner Umklammerung. »Ich werde Zweite Anführerin!«
  


  
    Eschenkralle blieb bei seinen raufenden Jungen stehen. »Wollt ihr mich jetzt schon absetzen?«, erkundigte er sich.
  


  
    Tigerherz und Lichtfell sprangen auf die Pfoten.
  


  
    »Wir spielen doch nur«, miaute Lichtfell schnell.
  


  
    »Schön, dass ich so ehrgeizige Jungen habe«, schnurrte Eschenkralle. »Aber ich würde gern noch ein oder zwei Monde Zweiter Anführer bleiben, bevor ihr meinen Posten übernehmt.« Er sah Flammenschweif an. »Willst du auch Zweiter Anführer werden?«
  


  
    »Ich bleibe lieber Heiler-Katze«, antwortete Flammenschweif.
  


  
    Eschenkralles Augen blitzten auf. »Da bin ich aber froh. Gegen euch alle drei anzutreten, wäre mir wirklich zu viel.«
  


  
    Bernsteinpelz rieb ihre Schnauze an Eschenkralles Wange. »Ich bin so stolz auf euch alle.« Ihr Blick schweifte zu Schwarzsterns Bau.
  


  
    Der SchattenClan-Anführer war im Eingang seines Baus stehen geblieben. Seine Augen leuchteten, sein Pelz war glatt und frisch geputzt. »Krieger und Schüler!«, rief Schwarzstern und trat auf die Lichtung. »Genug geruht! Es ist Zeit für eine Versammlung! Aus der gestrigen Niederlage müssen wir einiges lernen. Ihr habt hart gekämpft, trotzdem haben wir Territorium verloren. Wenn wir es jemals zurückgewinnen wollen, müssen wir aus unseren Fehlern lernen. Diese Niederlage ist unsere Chance, stärker zu werden.«
  


  
    Gib mir eine Chance, alle gesund zu machen, bevor du den nächsten Angriff planst. Flammenschweif prüfte die Luft. Sie roch nach Infektionen. Die Wunden, die er mit Kleinwolke in der vergangenen Nacht versorgt hatte, würden neue Salben brauchen, damit sie sich nicht entzündeten. Er sah Efeuschweif aus der Kinderstube schlüpfen. Ihr Bauch rundete sich über ihrem ersten Wurf. Es würde eine Weile dauern, bis sie wieder in einen Kampf ziehen konnte. Vielleicht konnte sie ihm helfen.
  


  
    »Efeuschweif!« Er näherte sich der Königin mit dem langen Fell, während Schwarzstern mit seiner Rede fortfuhr, und flüsterte ihr zu: »Kannst du mir helfen, die Wunden neu zu verbinden?«
  


  
    Efeuschweif blinzelte. »Jederzeit.«
  


  
    Im Heilerbau schlief Kleinwolke weiter, während Efeuschweif und Flammenschweif Kräuter sammelten und damit auf die Lichtung zurückkehrten.
  


  
    Rattennarbe lief auf und ab, sein brauner Pelz schimmerte im Sonnenlicht, das zwischen den Bäumen hereinströmte. »Beim SternenClan, wie sollen wir gegen Katzen kämpfen, die wie Eulen aus den Bäumen herabschießen?«, fragte er.
  


  
    Flammenschweif ließ ein Bündel Kräuter bei Olivennase fallen. »Deine Wunden müssen neu versorgt werden.« Flammenschweif beschnupperte die Schrammen an ihrer Flanke. »Du kannst Rattennarbe weiter zuhören, während ich dich frisch verbinde.« Er winkte Efeuschweif zu sich. »Sieh her, wie ich es mache.« Dann begann er, die getrocknete Paste von Olivennases Flanke zu lecken.
  


  
    Rauchfuß war vorgetreten. »Vielleicht können wir das, was sie für ihre Stärke halten, umkehren und eine Schwäche daraus machen?«
  


  
    Schwarzstern nickte. »Und wie stellst du dir das vor?«
  


  
    »Wenn sie landen, kommen sie hart am Boden auf«, erklärte Rauchfuß. »Es dauert einen Moment, bis sie das Gleichgewicht wiederfinden. Diesen kurzen Moment können wir für unseren ersten Zug nutzen.«
  


  
    Apfelfell legte ihren braun gescheckten Kopf auf die Seite. »Beim nächsten Mal werden wir auf ihre Eulentaktik vorbereitet sein. Wir müssen nur nach oben schauen. Wir weichen ihnen einfach aus, wenn sie springen.«
  


  
    Krähenfrost bekam große Augen vor Aufregung. »So schnell kann keine Katze auf Bäume klettern und springen. Die DonnerClan-Katzen haben anscheinend vergessen, dass sie keine Vögel sind.«
  


  
    Schneevogel nickte. »Während sie Zeit und Energie beim Klettern verschwenden, machen wir uns bereit, sie anzugreifen, wenn sie landen.«
  


  
    Lichtfell ließ sich von dem Plan begeistern. »Jetzt, wo wir wissen, wie sie es machen, sind sie einfach zu schlagen!« Sie blickte am Haselstrauch zu einem Ast hinauf, der über die Lichtung ragte. »Probieren wir es aus!«
  


  
    Tigerherz rannte bereits zum Hauptstamm des Haselstrauchs, der am Rand des Lagers zwischen dichten Brombeeren wuchs. Er kletterte daran hoch und balancierte vorsichtig auf einem Ast entlang. Lichtfell beobachtete ihn, trat von einer Pfote auf die andere und fegte mit dem Schwanz den Boden.
  


  
    Tigerherz ließ sich fallen, landete und wurde sofort von Lichtfell angegriffen. Mühelos warf sie ihn um und drückte ihn auf die kalte Erde.
  


  
    Schwarzsterns Augen leuchteten. »Die DonnerClan-Katzen halten sich für schlau, dabei haben sie nicht mehr Verstand als eine Taube«, knurrte er.
  


  
    Eulenkralle trat vor. »Wir waren nicht nur im Wald unterlegen«, erinnerte er seinen Anführer. »Auf der Lichtung haben sie unsere Angriffslinie gespalten.«
  


  
    »Vielleicht sollten wir uns anders aufstellen?«, schlug Eschenkralle vor. »Die älteren, erfahrenen Krieger müssen an der Seite der jungen, weniger geschickten Katzen kämpfen. Wenn wir dann getrennt werden, sind beide Gruppen gleich stark.«
  


  
    »Guter Vorschlag, Eschenkralle«, lobte Schwarzstern seinen neuen Zweiten Anführer. »Vor unserem nächsten Kampf werden wir unsere Krieger aufteilen: Erfahrene und unerfahrene Katzen kämpfen Seite an Seite.«
  


  
    Flammenschweif glühte vor Stolz auf seinen Clan. Der SchattenClan nutzte eine Niederlage, um beim nächsten Angriff besser, stärker und geschickter zu werden. Da war kein Selbstmitleid, kein Vorwurf, nur die Gewissheit, dass die Lage in Zukunft anders aussehen würde.
  


  
    Krähenfrost war aufgestanden. »Wir könnten einige unserer besten Krieger als Reserve zurückbehalten«, schlug er vor. »Wenn dann unsere Feinde denken, sie gewinnen, schicken wir eine neue Welle aus und vernichten sie.«
  


  
    »Auch nicht schlecht.« Eschenkralle nickte bedächtig. »Die Strategien sind alle gut, aber wir dürfen nicht vergessen, dass es am Ende die Kampftechniken sind, die uns zum Sieg verhelfen.« Er wandte sich an Kiefernpfote. »Du bist von Haselschweif weggestoßen worden«, erinnerte er die junge Katze.
  


  
    »Sie ist kräftiger als ich und hat mich überrascht«, miaute Kiefernpfote wütend. »Außerdem hatte ich gegen Dornenkralle gekämpft und nicht gegen Haselschweif.«
  


  
    »Stimmt«, gab Eschenkralle zu. »Trotzdem glaube ich, dass es eine effektivere Möglichkeit gegeben hätte, sie abzuwehren.«
  


  
    »Und wie?« Kiefernpfote legte den Kopf schief und ihre Augen blitzten neugierig.
  


  
    »Kommt mal her.« Eschenkralle winkte Eichenfell und Iltispfote zu sich in die Mitte der Lichtung.
  


  
    Flammenschweif beobachtete seine Clan-Gefährten aus dem Augenwinkel, während er Fleckenpelz frische Paste auf seine Wunden strich. Eichenfell hinkte zwar noch, aber sein Fell sträubte sich vor Eifer.
  


  
    »Iltispfote.« Eschenkralle schob den beige-grauen Kater auf seine Position. »Du bist Dornenkralle.«
  


  
    Iltispfote plusterte den Pelz auf.
  


  
    »Eichenfell, du bist Haselschweif.«
  


  
    Eichenfell nickte und duckte sich, bereit zum Angriff.
  


  
    Eschenkralle nickte Kiefernpfote zu. »Jetzt greifst du an, genau so, wie du es gestern bei Dornenkralle gemacht hast. Aber wenn sich Eichenfell auf dich stürzt, lässt du dich von ihm umwerfen, damit er die Wucht seines Sprungs abfangen muss und nicht du.«
  


  
    Kiefernpfote überlegte einen Moment, dann drehte sie sich um und sprang Iltispfote an. Als der sich unter seiner Clan-Gefährtin wand, griff Eichenfell an, umschlang Kiefernpfote mit den Pfoten und riss sie von Iltispfote weg. Kiefernpfote wehrte sich nicht und Eichenfell strauchelte unter dem Gewicht zwischen seinen Pfoten. Als Eichenfell ins Taumeln kam, wirbelte Kiefernpfote herum, packte ihn beim Genick und wand sich aus seiner Umklammerung. Eichenfell rappelte sich schnell wieder auf, aber die Schülerin hockte bereits auf seinem Rücken, bearbeitete ihn mit wirbelnden Hinterläufen und hielt das Nackenfell des Kriegers zwischen den Zähnen.
  


  
    »Ausgezeichnet!« Schwarzstern trat vor. »Wir haben hier eine wertvolle Technik gelernt.«
  


  
    »Großartige Taktik, Kiefernpfote!«, rief Rattennarbe.
  


  
    Kiefernpfote neigte den Kopf vor ihrem Mentor. Voller Stolz plusterte sie das schwarze Fell auf, während in ihrem Clan anerkennend getuschelt wurde.
  


  
    Flammenschweif strich Fleckenpelz die restliche Paste auf die Wunde. »Wie fühlst du dich jetzt?«
  


  
    »Besser«, antwortete der graue Kater.
  


  
    Schwarzstern warf einen Blick auf den Frischbeutehaufen. »Eschenkralle«, rief er seinem Zweiten Anführer zu. »Du solltest jetzt die Jagdpatrouillen einteilen.«
  


  
    Eschenkralle ließ die Krallen spielen. »Sollen wir die neue Grenze markieren?«
  


  
    Schwarzstern brauste auf. »Erst wenn der letzte Hauch von Wärme aus Rostfells Leichnam gewichen ist.« Sein Blick verfinsterte sich. »Feuerstern hat einen düsteren Pfad eingeschlagen, indem er das Land wiederhaben wollte. Kein echter Krieger würde jemals ein Geschenk zurückfordern.«
  


  
    »Schlangenzunge!«
  


  
    »Fuchsherz!«
  


  
    Aus allen Richtungen wurden Beschimpfungen in die kalte Luft gefaucht.
  


  
    Schwarzstern sorgte mit einer Schwanzgeste für Ruhe. »Flammenschweif!«
  


  
    Flammenschweif riss überrascht den Kopf herum.
  


  
    »Hol Kleinwolke und komm mit ihm in meinen Bau. Ich wünsche meine Heiler-Katzen zu sprechen.« Dann wandte sich der SchattenClan-Anführer an Eschenkralle. »Du organisierst die Jagdpatrouillen«, miaute er noch einmal. »Aber haltet euch von der Zweibeinerlichtung fern. Ich will keine Kämpfe, bevor unsere Krieger vollständig wiederhergestellt sind.«
  


  
    Flammenschweif eilte zum Heilerbau und stieß Kleinwolke an, bis er wach war. Der Heiler fühlte sich immer noch ungewöhnlich warm an.
  


  
    Langsam öffnete er verschlafen die Augen. »Was gibt es?«, brummte er.
  


  
    »Schwarzstern will uns in seinem Bau sprechen.«
  


  
    Sofort sprang Kleinwolke aus seinem Nest und eilte zum Ausgang. Erleichtert sah Flammenschweif, dass der alte Kater sicher auf den Pfoten stand. Er holte ihn vor Schwarzsterns Bau ein und wartete dann, um Kleinwolke den Vortritt zu lassen. Dann schlüpfte er unter dem tiefen Brombeerbogen hindurch hinter ihm her.
  


  
    Schwarzsterns Augen leuchteten im Dämmerlicht. »Hat euch der SternenClan vor dem Kampf gewarnt?«
  


  
    Mit einem Seitenblick auf Kleinwolke schüttelte Flammenschweif den Kopf.
  


  
    »Nein«, miaute die Heiler-Katze heiser, und plötzlich bemerkte Flammenschweif, wie schwer sein Mentor atmete.
  


  
    Schwarzstern knurrte. »Keine einzige Botschaft?«
  


  
    Diesmal schüttelten beide Katzen die Köpfe.
  


  
    »Ich hätte gedacht, dass der SternenClan Rostfell mehr Wertschätzung entgegenbringt«, murmelte der Anführer.
  


  
    »Vielleicht wussten sie nicht, was passieren würde«, vermutete Flammenschweif. »Oder ihr Tod war unvermeidlich.«
  


  
    Schwarzstern legte die Ohren an. »Nichts ist unvermeidlich!«, fauchte er. Er wandte sich an Kleinwolke. »Gebt euch mit dem SternenClan die Zunge. Findet heraus, warum es so gekommen ist. Ich will wissen, ob der DonnerClan noch mehr im Schilde führt. Sie könnten tiefer ins Herz des SchattenClan-Territoriums eindringen wollen. Dieser Angriff könnte nur der Anfang sein. Sie sind bereits bis zu unserer Baumgrenze gekommen und die liegt ziemlich dicht bei unserem Lager.«
  


  
    Kleinwolke sah ihn blinzelnd an. »Der DonnerClan hat seit der Großen Reise kein Territorium mehr gestohlen.«
  


  
    Flammenschweif trat von einer Pfote auf die andere. Es gefiel ihm nicht, dass sein Mentor einen fremden Clan verteidigte. Nicht zum ersten Mal zählte Kleinwolke den DonnerClan eher zu seinen Freunden als zu seinen Rivalen.
  


  
    Der alte Heiler fuhr fort. »Ich dachte, Feuersterns Ernennung zum Anführer hätte ihrer Gier ein Ende gesetzt.«
  


  
    »Aber ihrer Arroganz nicht«, knurrte Schwarzstern. »Sie haben immer versucht, den anderen Clans vorzuschreiben, was sie tun sollen. Vielleicht glauben sie, sie hätten zu viel Zeit mit Worten verschwendet und müssten jetzt Taten folgen lassen.« Er ließ seine langen Krallen spielen. »Geht zum Mondsee. Sprecht mit dem SternenClan. Findet so viel heraus, wie ihr könnt.«
  


  
    Mit bebenden Flanken neigte Kleinwolke den Kopf.
  


  
    »Ich gehe allein«, platzte Flammenschweif heraus. Kleinwolke war nicht in der Verfassung, eine Nacht im Freien zu verbringen, noch dazu bei so kaltem Wetter.
  


  
    Schwarzstern musterte Kleinwolke. Die Augen der Heiler-Katze sahen trüb aus und sein Schwanz zitterte. Falls der SchattenClan-Anführer erschrak, weil seine älteste Heiler-Katze krank war, dann ließ er es sich nicht anmerken. »Wie du meinst.«
  


  
    Flammenschweif folgte Kleinwolke aus dem Bau. Draußen zitterte Kleinwolkes Schwanz noch mehr. »Wirst du allein zurechtkommen?«
  


  
    »Mir wird wohler sein, wenn ich weiß, dass du dich im Warmen ausruhst. Du darfst dich nicht überanstrengen, Kleinwolke. Efeuschweif kann die einfachen Aufgaben für dich übernehmen.«
  


  
    Kleinwolke öffnete das Maul und schien protestieren zu wollen, hustete aber nur. »Danke«, keuchte er.
  


  
    Flammenschweif legte den Kopf zur Seite, besorgt, weil Kleinwolke so schnell nachgegeben hatte. Der alte Heiler musste ernsthaft krank sein.
  


  
    »Pass auf dich auf.« Kleinwolke kehrte zu seinem Bau zurück.
  


  
    »Was wollte Schwarzstern von euch?« Efeuschweif kam auf ihn zugetrabt, ihr Bauch schwang bei der Bewegung mit.
  


  
    »Ich gehe zum Mondsee und berate mich mit dem SternenClan«, erklärte er ihr, nachdem sein Mentor zwischen den Brombeerranken verschwunden war. »Kannst du ein Auge auf Kleinwolke haben? Es geht ihm nicht gut, er muss sich ausruhen.«
  


  
    »Ich sorge dafür, dass er es auch tut.« Efeuschweif legte den Kopf zur Seite. »Und alle Wunden werde ich auch versorgen, bis du wieder da bist.«
  


  
    »Du weißt noch, was du tun musst?«
  


  
    »Wenn sie schlecht riechen, lecke ich die alte Paste ab und zerkaue frische Kräuter.«
  


  
    Flammenschweif nickte. »Kleinwolke wird dir sagen können, welche Blätter du aus dem Vorrat nehmen sollst. Ich bin morgen bis Sonnenhoch zurück.«
  


  
    »Lass dir Zeit«, miaute Efeuschweif.
  


  
    Flammenschweif tauchte durch den Tunnelausgang und zuckte zusammen, als ihm draußen die eisige Kälte entgegenschlug. Er fing an zu rennen und folgte einem alten Dachspfad zum See. Seine Pfoten wirbelten Tannennadeln auf, Atemwolken waberten ihm um die Schnauze.
  


  
    Er sauste einen Abhang hinab, wo hinter silbergrauen Stämmen der See glitzerte. Mit einem Satz ließ er den Wald hinter sich und musste vor den funkelnden Sonnenstrahlen auf den Wellen die Augen zukneifen. Kiesel flogen beiseite, als er auf den Uferstreifen sprang, und schon rannte er am Wasser entlang weiter. Er spürte seine straffen, starken Muskeln unter dem Pelz. Das Blut pulsierte in seinen Ohren und sein Herz schlug schneller.
  


  
    Der SchattenClan würde sich vom DonnerClan nicht bevormunden lassen. Niemand schubste den SchattenClan herum. Sie würden es ihren eingebildeten Nachbarn schon zeigen, damit sie ein für alle Mal Bescheid wussten.
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    7. KAPITEL
  


  
    »Was ist los?«
  


  
    Efeupfote war zum Felsenkessel zurückgehumpelt. Ihre Pfote schmerzte vom Training der vergangenen Nacht mit Habichtfrost. Sie ärgerte sich immer noch über ihren Streit mit Taubenpfote.
  


  
    Wie kann sie es wagen, mich zu verurteilen!
  


  
    Als sie durch den Tunnel getappt war, hatte sie sich große Mühe gegeben, die Zerrung in ihrer Pfote vor den anderen zu verbergen. Aber niemand hatte auf sie geachtet, als sie auf die Lichtung geschlüpft war. Ihre Clan-Gefährten umringten Feuerstern und hatten die Pelze gesträubt.
  


  
    »Was ist los?«, fragte sie noch einmal.
  


  
    Dann bemerkte sie, dass Häherfeder von der Hochnase auf sie herabstarrte, als wären ihr Flügel gewachsen. Ein eiskalter Schauder lief ihr über den Rücken, als sie seinem Blick begegnete. Konnte er sie sehen? Er weiß, dass ich im Wald der Finsternis trainiere. Sie schob ihre Bedenken beiseite. Wenn er erst merkt, dass ich dadurch für meinen Clan eine bessere Kriegerin werde, wird er mich verstehen!
  


  
    Blumenfalls Miauen streifte das Fell an ihren Ohren. »Der SchattenClan hat die neue Grenze nicht markiert.«
  


  
    Erleichtert drehte sich Efeupfote um und atmete auf. »Ist das alles? Ich dachte schon, es gibt ein neues Omen vom SternenClan.« Sie sah wieder zu Häherfeder hinauf, aber der stechende Dornenblick war aus seinen blindblauen Augen verschwunden.
  


  
    »Du findest das nicht schlimm?« Blumenfall blitzte sie an. »Das heißt, dass der SchattenClan unseren Sieg über das Territorium nicht anerkennt. Und das ist eine ziemlich ernste Sache.«
  


  
    Efeupfote trat von einer Pfote auf die andere und zuckte zusammen, weil ihr der Schmerz ins Bein schoss. »Doch, ja. Aber solange sie unsere Markierungen nicht übertreten…«
  


  
    »Das sollten sie besser lassen«, murmelte Blumenfall und entfernte sich Richtung Kriegerbau mit der nur zum Teil geschlossenen Ausbuchtung an einer Seite. »Hilfst du mir jetzt beim Reparieren?«
  


  
    Taubenpfote und Blattsee hatten schon angefangen, Zweige miteinander zu verflechten.
  


  
    »Später!«, rief Efeupfote.
  


  
    »Wo bist du gewesen?« Rußherz’ Miauen erschreckte Efeupfote und ließ sie herumwirbeln. War da Misstrauen im Blick ihrer Mentorin? »Taubenpfote ist schon seit Ewigkeiten wieder hier.«
  


  
    »Ich wollte Anschleichen üben, bis ich es richtig kann.« Efeupfote hatte nicht vor, zuzugeben, dass sie am See gesessen und schweigend vor sich hin gebrütet hatte. Ich bin genauso loyal wie jede DonnerClan-Katze. Und mehr! Ich bin die Einzige, die sogar im Traum für ihren Clan trainiert.
  


  
    »Du hast bestimmt Hunger«, miaute Rußherz. »Nimm dir was zu essen. Dann kannst du Taubenpfote und Blattsee beim Kriegerbau helfen.«
  


  
    Efeupfote betrachtete ihre Pfoten. »Kann ich nicht irgendwas anderes tun?«
  


  
    Rußherz beugte sich vor. »Hast du dich schon wieder mit deiner Schwester gestritten?« Ihre Schnurrhaare streiften Efeupfote an der Wange. »Du hast keinen Grund zur Eifersucht. Du kannst genauso gut jagen und kämpfen wie sie.«
  


  
    Natürlich kann ich das! Ich werde von den Besten trainiert!
  


  
    »Gestern war ich sehr stolz auf dich«, fuhr Rußherz fort. »Du hast wie eine Kriegerin gekämpft.«
  


  
    »Danke«, brummte Efeupfote. Habichtfrost hatte keine Zeit mit Schmeicheleien verschwendet. Er hatte sie gegen den SchattenClan kämpfen sehen und ihr bei ihrer nächsten Begegnung im Wald der Finsternis gezeigt, was sie beim nächsten Mal verbessern könnte. Was machte es schon, wenn sie sich eine Pfote verletzte, wo sie doch so viel gelernt hatte!
  


  
    »Geh und hol dir Frischbeute.« Rußherz stieß sie mit der Nase Richtung Beutehaufen. Er duftete verlockend und Efeupfotes Magen knurrte.
  


  
    »Nimm dir, was du willst.« Birkenfall schleuderte Beute von oben in ein flaches Loch. »Was nicht gegessen wird, vergraben wir für später.«
  


  
    Efeupfote entschied sich für eine fette Spitzmaus. Sie leckte sich noch das Maul, als sie Blattsee mit Fuchssprung auf sich zukommen sah.
  


  
    »Rußherz meint, du könntest bei dem neuen Anbau für den Kriegerbau helfen«, miaute Blattsee.
  


  
    Fuchssprung konnte die Pfoten kaum stillhalten. »Er wird großartig, wenn wir erst damit fertig sind«, miaute er. »Dann gibt es auch Platz für Blumenfall und Hummelstreif.«
  


  
    »Gut, ich helfe euch«, seufzte Efeupfote. Sie konnte ihrer Schwester nicht ewig aus dem Weg gehen. Neben dem Frischbeutehaufen lagen beiseitegeräumte Zweige und sie packte ein Bündel mit den Zähnen.
  


  
    »Ich mache auch mit!« Rosenblatt kam über die Lichtung gesprungen.
  


  
    »Dieses Loch muss gestopft werden.« Fuchssprung deutete mit einem Nicken auf eine Lücke in der Wand, vor der lange Buchenzweige umgebogen und in die Erde gesteckt worden waren. »Man sieht kaum noch, dass es ein umgefallener Baum ist.«
  


  
    Rosenblatt nickte. »Er ist zu einem Teil des Lagers geworden.«
  


  
    »Dafür haben wir kaum mehr Platz im Kessel«, murmelte Fuchssprung und quetschte sich an einem vom Boden aufragenden Ast vorbei.
  


  
    »Es reicht trotzdem noch«, miaute Rosenblatt. »Und außerdem zieht es jetzt nicht mehr so im Lager.«
  


  
    Efeupfote ließ ihr Bündel neben Taubenpfote fallen. »Hier hast du Nachschub.« Bevor sich Taubenpfote bei ihr bedanken konnte, war Efeupfote um den Anbau herumgetappt und machte sich daran, Zweige in die Löcher zu flechten.
  


  
    »Du hast geschickte Pfoten.« Blumenfall hatte sich neben sie gehockt und half mit. »Hier.« Sie steckte eine lange Weidenrute durch ein Loch zwischen den Ästen. »Du schiebst und ich ziehe.«
  


  
    Efeupfote schob wieder einen Zweig durch eine Lücke. »Warum redet eigentlich keine Katze über den Kampf? Als ob sie ihn schon vergessen hätten.«
  


  
    »Warum sollten sie darüber reden?« Blumenfall drückte die verschlungenen Zweige mit den Pfoten aneinander. »Wir haben gewonnen. Was gibt es da noch zu sagen?«
  


  
    »Wir sollten uns überlegen, wie wir noch besser kämpfen könnten.«
  


  
    Blumenfall starrte sie an. »Wir haben doch gewonnen!«
  


  
    »Das heißt nicht, dass wir beim nächsten Mal auch siegen werden«, erklärte Efeupfote. »Und ich wette mit dir, dass die SchattenClan-Krieger härter denn je trainieren, damit sie beim nächsten Mal gewinnen.«
  


  
    »Woher weißt du das denn?«
  


  
    Efeupfote sah in eine andere Richtung. »So ist der SchattenClan eben.«
  


  
    Blumenfall schnaubte. »Und wir sind hier beim DonnerClan, mitten in der Blattleere, und es gibt außer Kämpfen noch mehr zu tun.«
  


  
    Efeupfote rümpfte die Nase. Kein Wunder, dass Habichtfrost dich nicht in deinen Träumen besucht.
  


  
    Keuchend vor Erschöpfung kreiste Efeupfote in ihrem Nest. Sie hatte zusammen mit Blumenfall gegessen und war, ohne sich zu putzen, in ihr Nest geschlüpft, weil sie hoffte, schon eingeschlafen zu sein, wenn Taubenpfote kam. Nachdem Hummelstreif und Blumenfall in den Kriegerbau umgezogen waren, würde sie ihre einzige Baugefährtin nur schwer ignorieren können.
  


  
    Efeupfote steckte die Nase unter eine Pfote und schloss die Augen.
  


  
    »Efeupfote?« Taubenpfote schlüpfte durch die Farnwedel und richtete sich in ihrem Nest ein. »Efeupfote?«
  


  
    Efeupfote atmete langsamer und stellte sich schlafend. Es war ein langer Tag gewesen und selbst der Kummer in ihrem Herzen konnte den Schlaf nicht von ihr fernhalten. Schon bald umfing er sie mit seiner Wärme und ließ sie tiefer in ihr Nest sinken.
  


  
    Im Traum öffnete sie die Augen. Nebel wirbelte um ihre Pfoten und Gejaule gellte durch die kalte, erstarrte Luft. Zum ersten Mal verließ sie der Mut, weil sie sich im Wald der Finsternis wiederfand. Sie wollte endlich einmal eine ganze Nacht durchschlafen. Die Kratzer vom Kampf brannten und ihre Pfote tat weh. Tag und Nacht zu trainieren war anstrengend. Sie schloss die Augen, in der Hoffnung, dass sich der Traum verflüchtigte, aber der kalte Nebel nagte nun heftiger an ihren Pfoten.
  


  
    Seufzend schlug sie die Augen wieder auf. Vor ihr lag ein mit kurzem, kargem Gras bewachsener Hang und darüber dräute der Himmel schwarz und sternenlos. Efeupfote reckte sich, machte sich für eine weitere Trainingsstunde bereit. Wenigstens wurde sie von ihren Gefährten im Wald der Finsternis nie mit Taubenpfote verglichen.
  


  
    Hinter ihr strichen Pfoten durchs Gras und sie drehte sich um. Ein brauner Kater mit einem schwarzen Ohr– klein, drahtig, eindeutig vom WindClan– näherte sich. Er blieb stehen und grüßte sie mit einem höflichen Nicken. Efeupfote dachte nach und versuchte sich zu erinnern, wer er war. Sie hatte ihn bei den Großen Versammlungen schon gesehen. Während sie noch überlegte, rief von der Anhöhe eine Katze seinen Namen.
  


  
    »Ameisenpelz!«
  


  
    Ameisenpelz. Genau so hieß er.
  


  
    Der braune Krieger rannte auf die Stimme zu, und Efeupfote stellte sich auf die Hinterläufe, um herauszufinden, wer nach ihm gerufen hatte. Wieder schoss der Schmerz in ihre verletzte Pfote. Obwohl die Katze in den Schatten sie nicht gesehen hatte, ließ sie sich fallen und landete schwer auf allen vieren.
  


  
    Ein Miauen hinter ihr ließ sie zusammenzucken. »Du siehst müde aus.«
  


  
    »Hallo, Tigerherz.« Diese Katze erkannte sie sofort und sie freute sich. Seine starken Muskeln spielten unter dem dichten Tigerpelz, aber seine Augen wirkten erschöpft. »Du siehst auch müde aus«, antwortete sie mitfühlend.
  


  
    »Ich hätte nichts gegen eine ruhige Nacht.« Er gähnte.
  


  
    »Wahrscheinlich wollen sie uns abhärten.«
  


  
    Tigerherz hatte ihr nicht zugehört. »Meinst du, Taubenpfote kommt heute Nacht vielleicht auch?«
  


  
    Efeupfote wurde wütend. »Ich bin auserwählt worden und nicht sie!« Bevor er etwas sagen konnte, stürmte sie auf dem Pfad, den Ameisenpelz im Gras niedergetreten hatte, den Hügel hinauf zum Wald und preschte in die Schatten. Ihre Ohren pochten vor Zorn. Und sie hatte geglaubt, dass sie ihre Schwester hier endlich los sein würde!
  


  
    Warum wollte Tigerherz Taubenpfote eigentlich treffen? Hatte er sich in sie verliebt?
  


  
    Sie schnaubte. Er verschwendet seine Zeit. Nie im Leben würde sich Taubenpfote mit der Katze eines fremden Clans einlassen. Sie war viel zu sehr darauf aus, Löwenglut zu gefallen, und würde das Gesetz der Krieger niemals brechen.
  


  
    Mürrisch streifte Efeupfote durch den Wald und bemerkte den verfilzten orange-weißen Pelz viel zu spät. Sie prallte gegen die kräftige Kätzin, taumelte, fand ihr Gleichgewicht wieder und fauchte die Kriegerin, die ihr in die Quere gekommen war, wütend an: »Was für eine blödsinnige Stelle, um sich hinzusetzen!«
  


  
    Efeupfote hatte noch nicht Luft geholt, da stürzte sich die orange-weiße Kätzin bereits auf sie. Efeupfote spürte Krallen im Genick, und als sie von der Kriegerin umgeworfen und am Boden festgehalten wurde, verschlug es ihr den Atem. Panisch rang Efeupfote nach Luft und erstarrte, als sich die Kätzin langsam tiefer beugte. Sie fletschte die Zähne und fauchte mit stinkendem Atem: »Etwas mehr Respekt, Schülerin.« Sie ließ die Krallen ausfahren, bis sie sich in Efeupfotes Haut bohrten. »An einem Ort wie diesem willst du nicht sterben. Denn jenseits dieses Ortes ist nichts, musst du wissen. Nichts außer Dunkelheit.«
  


  
    Ein getigerter Pelz blitzte am Rand von Efeupfotes Blickfeld auf. »Lass gut sein, Ahornschatten.«
  


  
    Erleichtert erkannte Efeupfote Habichtfrosts Stimme und hörte auf, sich zu wehren.
  


  
    »Lass sie los.« Seine Stimme hatte einen drohenden Unterton und Ahornschatten lockerte ihren Griff.
  


  
    Efeupfote holte tief Luft und musste husten. Keuchend rappelte sie sich auf die Pfoten und blieb zusammengekauert hocken, um zu Atem zu kommen. Sie zitterte von der Nase bis zur Schwanzspitze.
  


  
    »Reiß dich zusammen«, fauchte Habichtfrost.
  


  
    Ahornschatten peitschte mit dem Schwanz. »Du solltest besser auf deine Besucher aufpassen.« Dann wandte sie sich ab und stolzierte davon, wobei sie vor sich hin murmelte: »Was waren das für Zeiten, als es hier noch nicht überall von naiven Idioten gewimmelt hat!«
  


  
    Efeupfote blickte ängstlich zu Habichtfrost auf. »Entschuldigung.«
  


  
    »Kümmere dich nicht um Ahornschatten«, antwortete er schroff. »Sie ist schon sehr lange hier. Aber sie wird nicht mehr lange bleiben.«
  


  
    Efeupfote spähte nervös hinter der Kriegerin her. Die Schatten schienen sie fast zu verschlucken, aber dann erkannte Efeupfote plötzlich entsetzt, dass ihre Silhouette wie Nebel in der Luft hing. Ahornschattens Gestalt wirkte durchsichtig, die Bäume dahinter waren deutlich zu sehen. Efeupfote fröstelte. »Lösen sich alle Katzen irgendwann auf?«
  


  
    »Irgendwann schon«, knurrte Habichtfrost. »Wenn sie lange genug überlebt haben.«
  


  
    Er lief in den Wald hinein. Efeupfote zögerte einen Moment und ihr Magen verkrampfte sich. Sie wollte sich niemals auflösen. Dann schüttelte sie sich und rannte hinter Habichtfrost her.
  


  
    »Alles in Ordnung?« Er musterte ihren Hinterlauf nachdenklich.
  


  
    Efeupfote hatte ihre Schmerzen fast vergessen. »Ja, bestens, danke.«
  


  
    Habichtfrost setzte über ein schmales Rinnsal am Boden. »Wenn du nicht trainieren willst, geh nach Hause.«
  


  
    Efeupfote sprang hinter ihm her und biss beim Aufkommen die Zähne zusammen. »Du kannst froh sein, dass ich gekommen bin. Häherfeder weiß alles.« Die Worte sprudelten aus ihrem Maul heraus. Eigentlich hatte sie nichts sagen wollen, aber jetzt konnte sie ihr Wissen doch nicht länger für sich behalten.
  


  
    Habichtfrost drehte den Kopf. »Was weiß er?«
  


  
    »Dass ich hierherkomme«, gestand Efeupfote. »Taubenpfote hat es mir gesagt.«
  


  
    »Dann weiß sie es also auch.« Habichtfrost blieb stehen und sah sie eindringlich an. »Und?«
  


  
    Was will er von mir hören? Efeupfote ließ sich nichts anmerken. »Und… na ja, nichts.«
  


  
    Habichtfrost nickte und lief weiter.
  


  
    »Schließlich tue ich doch nichts Verbotenes, oder?« Efeupfote bemühte sich, mit ihm Schritt zu halten. »Sie sollten dankbar sein, dass ich so viel trainiere. DonnerClan-Kriegern ist das Kämpfen anscheinend egal. Ich habe den ganzen Tag Baue repariert.«
  


  
    Habichtfrosts Pelz streifte die glatte Rinde eines Baumes. »Du machst gar nichts falsch. Sonst hätte ich dich doch längst gewarnt.«
  


  
    Er führte sie auf eine Lichtung mit einem schwarzgrauen Felsen, der wie der Buckel eines uralten Dachses aus der Erde ragte. Katzen umkreisten den Felsen, Ameisenpelz und Tigerherz waren auch darunter. Tigerherz begrüßte sie mit einem Nicken, aber Efeupfote beachtete ihn nicht. Sie war zu sehr damit beschäftigt, nach weiteren Katzen Ausschau zu halten, die sie kannte. Noch nie hatte sie so viele Clan-Katzen im Wald der Finsternis gesehen. Da war der glatte, dunkelgraue Pelz der FlussClan-Kätzin Fischflosse und etwas weiter weg lief Windpelz unter einer vom Blitz gespaltenen Kiefer auf und ab.
  


  
    Efeupfote blieb neben einem kleinen weißen Kater stehen. Sie erschrak beim Anblick einer langen Narbe, die am Bauch sein Fell scheitelte und im Bogen über seine Schulter bis zu seinem Ohr verlief wie eine pralle rosa Schlange.
  


  
    Habichtfrost stellte ihn vor: »Das ist Schneeschopf.«
  


  
    Efeupfote nickte schüchtern, wobei sie sich bemühte, nicht auf seine Narbe zu starren.
  


  
    »Das sind Fetzschweif und Spatzenfeder.« Habichtfrost deutete mit einem Schwanzschnippen auf zwei weitere Krieger der Finsternis.
  


  
    Fetzschweif hatte einen dunkel getigerten Pelz, der von alten Narben überzogen war, und die Schnauze von Spatzenfeder, einer kleinen gefleckten Kätzin, sah aus, als wäre sie in die Fänge eines Hundes geraten.
  


  
    Efeupfote ließ ihre Krallen spielen und hob das Kinn. Sie würde ihren neuen Clan-Gefährten nicht zeigen, wie nervös sie war.
  


  
    »Stachelkralle!«
  


  
    Als Habichtfrost diesen Namen rief, zuckte Efeupfote zusammen. Sie hatte Geschichten über Stachelkralle gehört. Er war Tigersterns Mentor gewesen, und einige Katzen behaupteten, Feuersterns Erzrivale hätte seine Grausamkeiten von ihm gelernt. Sie fuhr herum und sah einen großen Kater langsam auf die Lichtung schreiten. Wirre, graue Büschel tupften sein weißes Gesicht. Unter seinem weißen Schulterfell spielten kräftige Muskeln und sein langer, grauer Schwanz peitschte.
  


  
    »Guten Abend, Habichtfrost.« Er funkelte seinen finsteren Verbündeten mit stechenden grünen Augen an. »Heute sind nicht viele von uns erschienen.«
  


  
    »Nur die besten«, antwortete Habichtfrost.
  


  
    Stachelkralle umkreiste den Felsen mit bedächtigen Schritten. Efeupfote hielt den Atem an. Was für eine Trainingsstunde stand ihnen bevor? Sie entlastete ihre verletzte Pfote und hoffte, dass sie durchhielt.
  


  
    »Du.« Stachelkralle nickte Fetzschweif zu. »Steig auf den Felsen.«
  


  
    Schnell kletterte der getigerte Kater auf den breiten, glatten Stein.
  


  
    Stachelkralles grüne Augen blitzten. »Ich will, dass ihr alle zusammenarbeitet«, befahl er. »Ihr sollt ihn vom Felsen stoßen, dabei darf er euch aber nicht am Kopf treffen.« Er starrte Fetzschweif an. »Hast du das verstanden?«
  


  
    Fetzschweif nickte.
  


  
    Stachelkralle trat zurück. »Fangt an.«
  


  
    Spatzenfeder sprang als Erste. Sie war klein, aber sie war kräftig und landete einen bösartigen Hieb in Fetzschweifs Gesicht, der ihn kurzzeitig aus dem Gleichgewicht brachte. Efeupfote war verwirrt. Blut lief an der Wange des Kriegers herab. Sollten sie mit ausgefahrenen Krallen kämpfen? Sie spannte die Muskeln an und wollte Fetzschweif anspringen, wurde aber von Ameisenpelz beiseitegestoßen, der selbst gerade angriff.
  


  
    »Zusammenarbeiten, habe ich gesagt!«, jaulte Stachelkralle. Er versetzte Ameisenpelz einen Hieb übers Ohr. Efeupfote spritzte etwas Heißes ins Genick und der salzige Geruch nach Blut stieg ihr in die Nase. Sie sah Ameisenpelz nicht an, wollte nicht wissen, wie er dafür bestraft wurde, dass er ihr in die Quere gekommen war. Also sauste sie um den Felsen herum zur anderen Seite, wo sich Tigerherz auf die Hinterläufe erhoben hatte, nach Fetzschweif ausholte und sich dann duckte, um im Gegenzug nicht am Kopf getroffen zu werden. Efeupfote erhob sich neben ihm auf die Hinterläufe.
  


  
    Als von allen Seiten Katzen auf ihn einschlugen, bekam Fetzschweif Panik. Er sprang von einer Seite zur anderen und versuchte, sie mit möglichst gezielten Schlägen zu treffen. Er holte mit einer Pfote nach Efeupfote aus, sie duckte sich und bäumte sich wieder auf, als er herumwirbelte, um einen Angreifer von hinten abzuwehren. Sie sprang vor, stieß mit beiden Pfoten nach ihm und verspürte ein Triumphgefühl, als sie ihn taumeln sah.
  


  
    Hab ich dich!
  


  
    Aber jetzt wirbelte Fetzschweif zu ihr herum und fletschte fauchend die Zähne. Mit ausgefahrenen Krallen schlug er nach ihren Augen und Efeupfote zuckte zurück. Er verfehlte sie, aber so knapp, dass Efeupfote den Luftzug an ihren Wimpern spürte.
  


  
    Der Schreck fuhr ihr durch den ganzen Körper. Er hätte mich blind schlagen können! Als sie sich zitternd auf alle vier Pfoten fallen ließ, weiteten sich Fetzschweifs Augen plötzlich vor Verwunderung, und er landete auf dem Bauch, weil ihm die Hinterläufe unter dem Körper weggezogen wurden. Efeupfote blickte auf und sah, wie Spatzenfeder die Zähne tief in das Fleisch des jungen Kriegers geschlagen hatte und ihn vom Felsen zerrte. Fetzschweif jaulte vor Schmerz, seine Krallen kratzten auf dem Stein, an dem er sich verzweifelt festzuklammern versuchte.
  


  
    »Nein!«, brüllte Stachelkralle, holte aus und schleuderte Spatzenfeder mit einem Pfotenschlag zu Boden. Sie brach jaulend zusammen und blieb im Gras liegen.
  


  
    Efeupfote schnappte nach Luft. Sie rührt sich nicht!
  


  
    Der grau-weiße Krieger schwenkte den Kopf herum, sein Blick schweifte über die zitternden Katzen. »Ich hatte befohlen, ihn herunterzustoßen.« Seine Stimme klang bedrohlich leise. »Von Herunterzerren war keine Rede.« Er sah Spatzenfeder an. Die kleine braune Katze zuckte und hob den Kopf. »Das war Betrug«, fauchte Stachelkralle.
  


  
    »Entschuldigung.« Spatzenfeders Miauen war nicht mehr als ein Krächzen.
  


  
    Stachelkralle umkreiste sie langsam, dann stieß er sie mit der Pfote an. »Steh auf«, knurrte er. »Du bist dran.« Er sah zu, wie sie mühsam auf die Pfoten kam und sich auf den Felsen schleppte.
  


  
    »Und diesmal betrügst du nicht.«
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    8. KAPITEL
  


  
    Flammenschweif war zum Umfallen müde.
  


  
    Unbeholfen schleppte er sich über die Klippe zur Senke und folgte dem ausgetretenen Schlängelpfad zum Mondsee. Er hatte zwei Tage lang nicht geschlafen und sackte wie ein besiegter Krieger mit kalten, wunden Pfoten am Wasser zusammen.
  


  
    An den Steinwänden um die Senke glitzerte Eis. Ein kalter Wind ließ den sternenfunkelnden Teich erzittern. Flammenschweif schloss die Augen, legte das Kinn auf die Pfoten und berührte mit der Nasenspitze das Wasser. Sofort loderten um ihn herum Flammen auf. Das Eis an den Felswänden zischte und dampfte unter dem Feuer.
  


  
    Flammenschweif sprang auf die Pfoten und wirbelte panisch herum. Ein Wall aus leuchtend orangeroten Flammen blockierte den Pfad, der vom Teich wegführte. Mit angelegten Ohren wich er entsetzt zurück, sein Herz hämmerte. SternenClan, hilf mir! Blind rannte er zum Wasser.
  


  
    »Nicht, du Narr!« Das Jaulen ließ ihn innehalten.
  


  
    Er drehte sich um, kniff die Augen zusammen und sah den dunklen Umriss einer Katzengestalt vor der Feuerwand. »Wer bist du?«
  


  
    Als sich die Katze näherte, konnte Flammenschweif einen Kater mit einem grau getigerten Pelz erkennen. Er wusste nicht, wer das war, aber sein Fell roch schwach nach Kiefern im SchattenClan-Territorium.
  


  
    »Bleib vom Wasser weg«, knurrte der graue Kater.
  


  
    »Keine Angst. Blassfuß will nur helfen.« Jetzt wurde die schimmernde Gestalt einer Kätzin sichtbar, auf deren schneeweißem Pelz die Flammen flackernde Schatten warfen. Flammenschweif sah, dass es Salbeibart war, die ehemalige Heiler-Katze aus dem SchattenClan.
  


  
    Die SternenClan-Krieger sahen ihn ruhig an.
  


  
    »Seht ihr die Flammen nicht?«, jaulte Flammenschweif.
  


  
    »Schau dich um«, miaute Salbeibart leise.
  


  
    Mit großen Augen betrachtete Flammenschweif den Feuerkessel. Er staunte.
  


  
    Sternenpelzige Katzen säumten die Simse und steinernen Stufen der Felswände. Feuer umringte sie, brachte ihr Fell zum Leuchten, aber die Flammen berührten sie nicht. Flammenschweif prüfte die Luft und Frost brannte auf seiner Zunge. Die Luft war kalt. Der eisige Nachtwind blies ihm durch den Pelz. Das Feuer, das lautlos um ihn herum flackerte, war nur eine Vision, nicht mehr als ein kaltes Licht, das die Senke erhellte.
  


  
    Flammenschweifs Angst ließ nach. Mit einem tiefen Seufzer der Erleichterung betrachtete er die Ränge seiner Ahnen und entdeckte Triefnase, Nachtpelz und Farnschatten. Seine Augen leuchteten freudig auf, als er Rostfell sah. Sie wirkte so jung und stark, wie sie gewesen sein musste, bevor er geboren wurde. Ihr goldbraunes Fell war glatt und der Schwanz lag ordentlich über den Pfoten. In ihrem dunklen, ruhigen Blick spiegelte sich das Feuer.
  


  
    »Wen siehst du?«, fragte Salbeibart sanft.
  


  
    »Triefnase, Farnschatten…«, hob er an. Warum fragt sie? Sie sieht sie doch selbst. »Rostfell, Krähenschweif…« Allmählich erkannte er immer mehr Pelze. »Steinzahn, Fuchsherz…« Lauter längst verstorbene SchattenClan-Krieger, die er beim Mondsee kennengelernt hatte. »Nur unsere Kriegerahnen.«
  


  
    Warum sah ihn Salbeibart so eindringlich an?
  


  
    »Wen noch?«
  


  
    Flammenschweifs Blick glitt wieder suchend über die Ränge. »Holunderblüte, Kieselfang…« Er dachte nach. »Nur unsere Kriegerahnen«, wiederholte er. Sein Pelz kribbelte. Da waren nur SchattenClan-Katzen. »Wird der SchattenClan in einem Feuer umkommen?« Das Herz schlug ihm bis zum Hals. »Ist es das, wovor ihr uns warnen wollt?«
  


  
    Salbeibart schüttelte den Kopf. »So einfach ist unsere Botschaft leider nicht.«
  


  
    »Wo sind die anderen SternenClan-Krieger?«
  


  
    Flammenschweif trat von einer Pfote auf die andere.
  


  
    »Sie sind bei ihren eigenen Clans.«
  


  
    »Aber der Tod vereint euch doch alle zu einem Clan!« Verwirrt legte Flammenschweif den Kopf auf die Seite. »Ich dachte, die Grenzen verschwinden zwischen den Clans.«
  


  
    Im Licht der Flammen blinkte der dunkle Pelz eines großen, getigerten Katers auf, der zu den flachen Ufersteinen hinabsprang. Es war Fetzenstern, ein edler Krieger, der vor vielen Monden den SchattenClan angeführt hatte.
  


  
    »Früher gab es beim SternenClan keine Grenzen.« Sein tiefes, volles Miauen hallte durch den Mondseekessel. »Aber dann haben sich die Zeiten geändert.«
  


  
    Flammenschweifs Krallen zuckten. »Was hat sich geändert? Und warum?«
  


  
    »Der Kampf gegen den DonnerClan war ungerecht und unbegründet. Trotzdem haben die DonnerClan-Ahnen nichts getan, um ihn zu verhindern, und Rostfell musste sterben.« Er nickte der Zweiten Anführerin respektvoll zu.
  


  
    »Großes Unheil rückt heran.« Salbeibart riss Flammenschweifs Blick von Fetzenstern los. Ihre Augen funkelten. »Keinem Clan ist zu trauen. Jeder muss sich allein um seinen Clan kümmern, wenn er das überstehen will.«
  


  
    Flammenschweifs Fell sträubte sich. »Wenn er was überstehen will?«
  


  
    Salbeibart trat näher. »Wir dürfen uns nicht vom Verrat eines fremden Clans entmutigen lassen.«
  


  
    Flammenschweif zog sich vor Angst der Magen zusammen. »Kannst du mir nicht sagen, was passieren wird?«, fragte er heiser.
  


  
    Als Salbeibart den Kopf schüttelte, wandte sich Flammenschweif an Fetzenstern. »Was ist es?«, flehte er.
  


  
    Fetzenstern warf Salbeibart einen verzweifelten Blick zu. »Warum sagen wir es ihm nicht einfach?«
  


  
    Salbeibart knurrte. »Wenn wir das täten, wem würde er dann noch trauen? Misstrauen könnte den ganzen Clan lähmen.«
  


  
    Fetzenstern senkte den Blick auf seine riesigen Vorderpfoten. »Was hier geschieht, können wir nicht beeinflussen«, flüsterte er.
  


  
    »Ihr könnt es nicht beeinflussen?« Flammenschweif trat vor. »Ihr seid doch der SternenClan!«
  


  
    »Wir leiten euch«, miaute Salbeibart. »Wir geben euch Ratschläge. Doch wenn etwas vorherbestimmt ist, können wir es nicht aufhalten.«
  


  
    »Aber was könnt ihr mir nun sagen?«
  


  
    Fetzenstern deutete mit einem Nicken auf den Flammenwall. »Um deinen Clan zu schützen, musst du so hell brennen wie dieses Feuer. Wichtiger als das Gesetz der Heiler-Katzen ist jetzt, dass ihr überlebt. Du musst dein Bündnis mit ihnen brechen und nur deinem Clan absolute Treue halten. Von nun an hat der SchattenClan keine Verbündeten mehr. Merke dir eins: Eine Zeit der Kriege wird kommen und deine Kriegerahnen werden dir zur Seite stehen. Niemand außer ihnen.«
  


  
    Eine Zeit der Kriege wird kommen. Die Flammen verblassten und mit ihnen die Sternenkrieger. Um deinen Clan zu schützen, musst du so hell brennen wie dieses Feuer.
  


  
    Zitternd schlug Flammenschweif die Augen auf. Er lag beim Mondsee, in der Senke war es dunkel und still bis auf den leichten Wind, der über dem Wasser säuselte. Um ihn herum wehte noch ein Hauch der Sternenkrieger.
  


  
    Ich werde daran denken, versprach er lautlos. Ich werde meinen Clan beschützen, koste es, was es wolle.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    9. KAPITEL
  


  
    Taubenpfote schreckte in ihrem Nest auf, sie zitterte. Eisiger Wind rüttelte an den Farnwällen um sie herum. Ohne Hummelstreif und Blumenfall war es im Bau kälter denn je. Sie spitzte die Ohren, Efeupfote wimmerte im Schlaf.
  


  
    Was stimmt da nicht?
  


  
    »Wach auf!« Taubenpfote stupste Efeupfote in die Flanke. Würden ihr die Krieger der Finsternis etwas antun?
  


  
    Weißflug steckte den Kopf durch die Wedel. »Ist hier drinnen alles in Ordnung?«
  


  
    Taubenpfote drehte sich schnell um und versperrte ihrer Mutter die Sicht auf Efeupfote. »Efeupfote hat einen bösen Traum«, miaute sie. »Ich wollte sie gerade wecken.«
  


  
    Weißflug bog die Farnwedel mit der Pfote weiter auseinander, damit das Morgenlicht hereinscheinen konnte. »Ich dachte, ich hätte sie wimmern hören…«
  


  
    »Glaub mir, es geht ihr gut«, fiel ihr Taubenpfote ins Wort.
  


  
    Weißflug atmete erleichtert auf. »Wenn es nur ein Traum ist, weck sie auf und komm mit ihr nach draußen. Brombeerkralle stellt gerade die Jagdpatrouillen zusammen.« Sie zog sich zurück und die Farnwedel schlossen sich wieder.
  


  
    Taubenpfote schüttelte Efeupfote energisch mit beiden Pfoten. »Wach auf!«
  


  
    »W…was ist denn?« Endlich schlug Efeupfote die Augen auf.
  


  
    Taubenpfote sah, dass eines ihrer Augen zugeschwollen war. »Du bist ja verwundet!«
  


  
    Efeupfote wandte sich ab, um ihr Gesicht im Schatten zu verbergen. »Das ist nichts.«
  


  
    »Ist dir das im Traum passiert?« Enttäuschung krallte sich in Taubenpfotes Herz. »Du hast wieder am sternenlosen Ort trainiert!«
  


  
    Efeupfote stieß ihrer Schwester die Schnauze ins Gesicht. »Sei still!«
  


  
    »Du darfst da nicht hingehen!« Taubenpfote spürte die Hitze, die unter Efeupfotes geschwollenem Auge pulsierte.
  


  
    Efeupfote drängte sich an ihr vorbei. »Steck deine Schnurrhaare nicht immer in meine Angelegenheiten.«
  


  
    »Siehst du denn nicht, wie gefährlich das ist?«
  


  
    Aber Efeupfote war schnell durch den Farn geschlüpft.
  


  
    Hilf ihr, SternenClan! Hilf ihr zu verstehen, dass es falsch ist, was sie tut. Und beschütze sie. Taubenpfote schloss die Augen. Bitte, SternenClan! Sie holte tief Luft, wurde ruhiger und folgte ihrer Schwester aus dem Bau.
  


  
    Haselschweif, Farnpelz und Unkenfuß hatten sich um Brombeerkralle versammelt, Hummelstreif und Blumenfall strichen ihnen um die Pfoten, Wolkenschweif und Lichtherz liefen auf und ab, während Borkenpelz, Sandsturm und Dornenkralle geduldig warteten.
  


  
    Vom Zweiten Anführer waren nur die Ohrenspitzen zu sehen. »Borkenpelz!«, rief er. »Nimm Sandsturm mit, und sieh nach, ob der SchattenClan die neue Grenze markiert hat.« Er wandte sich an Wolkenschweif. »Du gehst mit Haselschweif und Unkenfuß jagen. Bringt alles, was ihr erlegen könnt. Ich will, dass bis Sonnenuntergang noch ein Beuteloch gefüllt ist.«
  


  
    Wo steckt Efeupfote? Taubenpfote ließ den Blick durch das Lager schweifen. Nirgendwo fand sie ein Zeichen vom silberweißen Pelz ihrer Schwester, aber sie entdeckte Löwenglut am anderen Ende der Lichtung. Der goldene Krieger war mit Eichhornschweif und Spinnenbein in ein Gespräch vertieft. Ihre Köpfe berührten sich fast, während sie leise miteinander redeten. Neugierig geworden, richtete Taubenpfote ihr gutes Gehör auf sie und lauschte.
  


  
    »Wie groß waren die Pfotenspuren?« Löwenglut klang besorgt.
  


  
    »Ziemlich groß«, berichtete Spinnenbein. »Und sie rochen nach Füchsin.«
  


  
    »Sie hat den Pfad mehr als einmal benutzt«, fügte Eichhornschweif hinzu.
  


  
    »Sie ist also nicht zufällig vorbeigekommen«, folgerte Löwenglut nachdenklich.
  


  
    Eichhornschweif ließ die Krallen ausfahren. »Wir müssen sie aufspüren und verjagen.«
  


  
    »Vielleicht sollten wir lieber noch abwarten«, wandte Löwenglut ein. »In der Blattleere herrschen im Wald raue Bedingungen. Vielleicht zieht sie weiter. Füchse begnügen sich mit Krähenfraß, wenn die Frischbeute knapp wird.« Plötzlich blickte er auf und sah Taubenpfote direkt in die Augen. »Schließ dich Farnpelz’ Patrouille an!«, rief er ihr über die Lichtung zu.
  


  
    Taubenpfote trat von einer Pfote auf die andere, weil er sie beim Lauschen erwischt hatte. »Und was wird aus dem Training?«
  


  
    »Das kann warten.« Löwenglut wandte sich wieder an Spinnenbein.
  


  
    Unkenfuß und Haselschweif liefen bereits hinter Farnpelz her durch den Dornentunnel. Taubenpfote rannte los, um sie einzuholen. »Löwenglut hat gesagt, dass ich mit euch gehen soll«, miaute sie Farnpelz zu.
  


  
    »Gut.« Farnpelz prüfte die Luft. »Je mehr Krallen, desto besser. Jagen wird heute keine einfache Sache. Es ist viel zu kalt, um mit der Nase etwas aufzuspüren.«
  


  
    »Und mit deinem Pelz fällst du auf wie ein Fuchs in einer Schneewehe.« Haselschweif umkreiste ihn, gefrorenes Laub knisterte unter ihren grau-weißen Pfoten.
  


  
    Farnpelz schnaubte. »Dann übernimm du die Führung.«
  


  
    Haselschweif führte sie den Abhang hinauf, ihr helles Fell war nicht mehr als ein Fleck im mit Reif bedeckten Unterholz. Taubenpfote blieb am Schluss der Patrouille. Sie spitzte die Ohren und lauschte nach Efeupfote.
  


  
    »Halt!« Haselschweif blieb auf der Anhöhe stehen. Sie duckte sich und blickte unverwandt geradeaus. Eine Amsel hüpfte über das gefrorene Laub. Taubenpfote hielt den Atem an, Farnpelz und Unkenfuß standen reglos wie Steine. Haselschweif trippelte mit den Hinterläufen.
  


  
    Knack!
  


  
    Ein Zweig brach unter Taubenpfotes Tritt. Die Amsel flog erschrocken davon.
  


  
    »Entschuldigung!« Taubenpfote hätte sich am liebsten in ihrem Pelz verkrochen.
  


  
    »Bei dieser Kälte brechen Zweige einfach schneller als sonst«, tröstete Farnpelz.
  


  
    »Wir könnten uns aufteilen«, schlug Haselschweif vor.
  


  
    Farnpelz neigte den Kopf. »Was meinst du?«, fragte er Unkenfuß.
  


  
    »Hört sich gut an«, stimmte der schwarz-weiße Krieger zu. »Wenn wir dann ohne Beute heimkommen, müssen wir niemandem Vorwürfe machen außer uns selbst.«
  


  
    Farnpelz nickte. »Gut, dann trennen wir uns.« Sein Blick wanderte über seine Patrouille. »Hat eine Katze etwas dagegen, wenn ich das Ufer übernehme?«
  


  
    Taubenpfote schüttelte den Kopf. Sie blieb lieber im Schutz der Bäume. »Dann gehe ich zum Bach«, miaute sie.
  


  
    Haselschweif war bereits auf der Anhöhe weitergelaufen. »Wir treffen uns im Lager wieder«, rief sie über ihre Schulter zurück.
  


  
    »Ich versuche mein Glück an der Grenze zum Moor«, miaute Unkenfuß. »Vielleicht hat sich ein Kaninchen verlaufen.«
  


  
    Farnpelz streifte Taubenpfote im Vorübergehen. »Kommst du allein zurecht?«
  


  
    Taubenpfote nickte. »Dann kann ich mich im Anschleichen üben.«
  


  
    Der goldbraune Krieger verschwand hinter der Anhöhe und Taubenpfote lief tiefer in den Wald hinein. Sie lauschte, schickte ihre Sinne weit voraus, immer auf der Suche nach Efeupfote. Dann hielt sie inne. Efeupfote hatte ihr doch gesagt, dass sie die Schnurrhaare aus den Angelegenheiten ihrer Schwester raushalten solle. Und wozu bei Tageslicht hinter ihr herspionieren? Efeupfote musste beaufsichtigt werden, wenn sie schlief.
  


  
    Taubenpfote schlängelte sich zwischen den Bäumen hindurch, bis sie vor sich Wasser rauschen hörte. Sie tappte zum Bach und beugte sich vor, um zu trinken. Eis knackte unter ihren Pfoten. Überrascht sprang sie zurück. Das ruhige, flache Wasser am Ufer war bereits zugefroren. Doch auf der anderen Seite gab es einen schmalen Sandstreifen, von dem sie das fließende Wasser besser erreichen konnte. Sie setzte über den Bach und trank. Während das Wasser noch von ihrem Kinn tropfte, prüfte sie die Luft. Da war kein warmer Geruch nach Beute, nur das leise Versprechen von Schnee. Es würde bald schneien. Taubenpfote spitzte die Ohren, die Stille machte sie nervös.
  


  
    Das laute Geschnatter eines Staren hallte durch den Wald.
  


  
    Beute!
  


  
    Aufgeregt folgte Taubenpfote dem Geräusch, schlich so leise sie konnte voran. Der Star rief noch einmal, diesmal aus der Nähe. Taubenpfote ließ die Krallen ausfahren und suchte die Äste über sich ab. Wenn es sein musste, würde sie eben klettern.
  


  
    Hinter ihr raschelte es im Farn und sie drehte sich um. Ein Star im Unterholz? Unwahrscheinlich! Aufgeregt peitschte sie mit dem Schwanz und sprang in den Farn.
  


  
    »He!«
  


  
    Der überraschte Ausruf ließ ihr die Haare zu Berge stehen. Taubenpfote spürte Fell unter ihren Pfoten. Das war kein Star. Erschrocken kroch sie rückwärts aus dem Farn. »Wer ist da?«, miaute sie ängstlich. Dann prüfte sie die Luft.
  


  
    SchattenClan!
  


  
    Der strenge Geruch ließ sie zusammenfahren und sie spannte angriffsbereit die Muskeln. Was hatte der SchattenClan im DonnerClan-Territorium zu suchen? Wieder raschelte es im Laub und Tigerherz tauchte auf.
  


  
    Taubenpfote starrte ihn überrascht an. Er war im DonnerClan-Territorium! »Wie kannst du es wagen, hierherzukommen?«, miaute sie herausfordernd und ignorierte das freudige Kribbeln unter ihrem Pelz.
  


  
    »Wie ich es wagen kann?« Tigerherz riss die Augen auf. »Was hast du im SchattenClan-Territorium zu suchen?«
  


  
    »SchattenClan-Territorium?« Sie dachte nach. »Das hier gehört doch dem DonnerClan.« Schnell sah sie sich um. Ein Mischwald aus Kiefern, Eichen und Buchen. Sie prüfte die Luft. DonnerClan- und SchattenClan-Gerüche vermischten sich. Wo lag die Grenze? Sie schnupperte noch einmal.
  


  
    Da! Die Grenze lag hinter Tigerherz.
  


  
    Er wirbelte herum und schien genauso erstaunt wie sie, dass sich die Grenze in seinem Rücken befand. Er wandte sich wieder ihr zu. »Tut mir leid!« Tiefes Bedauern sprach aus seinen Bernsteinaugen. »Die Kälte hat sämtliche Gerüche eingefroren. Ich kann heute nichts riechen außer Frost.«
  


  
    Taubenpfote schnurrte. »Das geht mir genauso! Mir ist heute Morgen noch keine einzige Spur von Beute um die Nase geweht.«
  


  
    Tigerherz wirkte erleichtert. »Da bin ich aber froh, dass ich nicht der Einzige bin.« Er blickte hinter sich auf die Grenze. »Du willst mich doch nicht davonjagen, oder?« Ein Schnurren schlich sich in seine Stimme.
  


  
    »Oh nein!« Taubenpfote schüttelte den Kopf. »Es war schlimm genug, dass ich neulich gegen dich kämpfen musste.« Sein Bernsteinblick wanderte zu ihr zurück und ihr wurde warm. »Natürlich weiß ich, dass wir angegriffen haben, und wir müssen kämpfen…« Sie verhaspelte sich und starrte ihn nur noch an.
  


  
    »Grenzen machen so viel Ärger«, murmelte Tigerherz.
  


  
    »Was?« Sie traute ihren Ohren kaum. Aber es stimmte. Ohne Grenzen könnten sie sich treffen, wann immer sie wollten. Bei der Vorstellung bekam sie Herzklopfen.
  


  
    Tigerherz räusperte sich. »Trotzdem sind Grenzen natürlich Grenzen.« Er brach ab und sein Blick wurde sanft.
  


  
    »Auch wenn man sie nicht riecht«, scherzte Taubenpfote. Warum musste er sie bloß so ansehen?
  


  
    Pfoten donnerten hinter ihr über die Erde. »Die Patrouille!«, warnte sie.
  


  
    Tigerherz hatte die Ohren bereits gespitzt. »Lauf zu deiner Seite zurück«, riet sie ihm. »Ich lenke sie ab.« Tigerherz zögerte. »Mach schon!«, drängte sie.
  


  
    Die Pfotenschritte kamen näher. Tigerherz rannte auf die Geruchslinie zu. Dann hielt er inne. »Ich will dich wiedersehen!«
  


  
    Taubenpfote blinzelte. »Was? Wann?«
  


  
    »Hier! Heute Nacht. Einverstanden?«
  


  
    »E…einverstanden.« Taubenpfote konnte kaum glauben, dass sie zugesagt hatte. Sie machte auf den Hinterläufen kehrt und sauste davon.
  


  
    Löwenglut, Spinnenbein und Eichhornschweif sprangen auf sie zu, ihre leuchtenden Pelze blitzten zwischen den Bäumen. Taubenpfote rannte ihnen entgegen, stellte sich ihnen in den Weg.
  


  
    »Was tust du hier?« Löwenglut konnte gerade noch anhalten.
  


  
    »Jagen!«, miaute sie mit Unschuldsmine.
  


  
    Eichhornschweif und Spinnenbein blieben neben ihr stehen. Spinnenbein beschnupperte sie. »Was hast du gefangen?«
  


  
    »Noch nichts«, gestand Taubenpfote.
  


  
    »Wo ist Farnpelz?«, wollte Löwenglut wissen.
  


  
    »Unten beim See«, erklärte Taubenpfote. »Wir haben uns aufgeteilt.«
  


  
    Löwenglut knetete die frostigen Blätter unter seinen Pfoten. »Bei dem Wetter hat sich die Beute in den Boden verkrochen, und es lohnt sich kaum, dass du hier allein durch die Gegend streifst.« Er setzte sich und schüttelte sich winzige Eisklümpchen von den Vorderpfoten. »Du kannst also genauso gut ins Lager zurückkehren und bei den Reparaturen am Kriegerbau helfen.«
  


  
    »Wird sich Farnpelz nicht wundern, wenn ich einfach so verschwinde?« Taubenpfote wollte nicht ins Lager zurück. Sie wollte im Wald bleiben und an den Bernsteinblick von Tigerherz denken.
  


  
    »Wir suchen ihn und geben ihm Bescheid.« Löwengluts Miauen riss sie aus ihren Gedanken. »Wenn wir diesen Fuchs aufgespürt haben.«
  


  
    »War er hier?« Plötzlich nervös geworden, blickte sich Taubenpfote um.
  


  
    Eichhornschweif wirkte irritiert. »Riechst du ihn nicht?«
  


  
    Taubenpfote schnupperte, ihr Fell sträubte sich. Wie hatte ihr das entgehen können? Ranziger Fuchsgestank verpestete die Waldluft. »Ich… ich hatte nach Beute Ausschau gehalten und nicht nach Fuchs«, stammelte sie.
  


  
    Löwenglut kniff die Augen zusammen. »Lauf ins Lager zurück.«
  


  
    Taubenpfote nickte, erleichtert, dass sie sich nicht noch mehr Ausreden überlegen musste. Sie rannte los und Eichhornschweif rief hinter ihr her: »Halte die Augen offen!«
  


  
    »Mache ich!«, jaulte sie zurück.
  


  
    Sie hoffte, dass sie Tigerherz genügend Zeit verschafft hatte, um zu entkommen. Außerdem würde sie ihn später wiedersehen. Sie erinnerte sich an seinen dichten Pelz und den langen, schlanken Schwanz und spürte den Boden unter ihren Pfoten kaum, während sie den Abhang zum Felsenkessel hinablief. Mit klopfendem Herzen stürmte sie durch den Dornentunnel.
  


  
    Und blieb wie angewurzelt stehen. Vor der Kinderstube reckten Minka und Mohnfrost die Hälse, sie hatten die Ohren gespitzt. Mausefell spähte aus dem Bau der Ältesten. Beerennase, der beim Frischbeutehaufen gerade einen Spatzen ins Maul genommen hatte, schien zu Eis erstarrt. Neben dem Kriegerbau flatterten unter Blattsees Pfoten Blätter auf.
  


  
    Alle Augen blickten gebannt auf Millie und Häherfeder. Die beiden Katzen standen sich mit gesträubten Pelzen mitten auf der Lichtung gegenüber.
  


  
    »Du verlangst zu viel von ihr!« Millies blaue Augen sprühten Funken.
  


  
    Häherfeder peitschte mit dem Schwanz. »Sie braucht die Anstrengung!«
  


  
    »Aber jetzt ist sie erschöpft.«
  


  
    »Das ist besser, als im Nest zu liegen und allmählich zu ersticken.«
  


  
    »Bist du dir da sicher?« Millie bebte.
  


  
    Häherfeders Augen weiteten sich. »Willst du, dass sie stirbt?«
  


  
    »Ich will, dass sie gesund wird!«, fauchte Millie. »Ich will, dass sie durch den Wald rennt. Ich will, dass sie jagen und kämpfen kann. Ich will, dass sie weiß, wie schön es ist, Kriegerin zu sein!«
  


  
    »Das wird niemals passieren«, miaute Häherfeder sanft.
  


  
    »Was nützt das dann alles?«, jaulte Millie wütend.
  


  
    »Ist es nicht schön, einfach nur am Leben zu sein?« Häherfeder kam der aufgebrachten Kriegerin immer näher.
  


  
    »Schön?« Tiefste Zweifel lagen im Miauen der Kriegerin.
  


  
    Häherfeder hob das Kinn. »Ich werde Wurzellicht nicht aufgeben.«
  


  
    Millie knurrte tief in der Kehle. »Du tust nichts weiter, als ihr Leiden zu verlängern.«
  


  
    Blattsee kam vom Kriegerbau angelaufen. »Sie hat keine Schmerzen«, miaute sie. »Dafür hat Häherfeder gesorgt.«
  


  
    »Fortschritte macht sie aber trotzdem nicht«, hob Millie hervor.
  


  
    »Für eine Heiler-Katze ist der Glaube genauso wichtig wie die Kräuter.« Blattsee strich Häherfeder mit dem Schwanz über die Flanke.
  


  
    Häherfeder zuckte zurück. »Ich werde mit dieser Sache allein fertig, Blattsee!«
  


  
    Aber Millie stand der früheren DonnerClan-Heilerin Nase an Nase gegenüber. »Glauben?«, fauchte sie. »Wenn deine Kriegerahnen so mächtig sind, warum heilen sie sie dann nicht? Wenn das hier in meinem ehemaligen Zuhause passiert wäre, hätte mein Hausvolk sie gesund gemacht.«
  


  
    »Millie?« Graustreif kam vom Eingang auf die Lichtung getappt und flüsterte entsetzt: »Glaubst du das wirklich?«
  


  
    Millie wich zurück. »Ich weiß nicht, was ich glaube«, keuchte sie. »Aber ich sehe mein Junges, hilflos und krank, wie es sich durch jeden Tag quält, und den Tod, der wie ein Fuchs hinter ihr herschleicht…« Ihre Stimme versagte.
  


  
    »Aber sie lebt.« Graustreif blinzelte. »Sie ist hier bei uns.«
  


  
    Millie holte tief Luft. »Sie muss ihren Wurfgefährten zusehen, die wie Krieger leben, während sie nur jaulen und husten und sich zum Frischbeutehaufen und wieder zurück schleppen kann!«
  


  
    Der Brombeervorhang vor dem Heilerbau bewegte sich. Zwischen den dornigen Ranken tauchten die Vorderpfoten von Wurzellicht auf, die sich nach draußen zog. Im Felsenkessel war nichts zu hören außer Wurzellichts Fell, das über den gefrorenen Boden schleifte. Sie sah Millie an. »Es geht mir besser, das siehst du doch.«
  


  
    Millie eilte zu ihrem Jungen und leckte ihr eifrig die Wange. »Ja, ja, natürlich.«
  


  
    »Ich mache auch all meine Übungen«, versprach Wurzellicht.
  


  
    »Das weiß ich doch«, tröstete Millie. »Und ich helfe dir dabei.«
  


  
    »Sie machen mich müde, aber sie tun mir nicht weh.«
  


  
    »Dem SternenClan sei Dank, dass Hummelstreif und Blumenfall gerade weg sind und das alles nicht gehört haben.« Taubenpfote zuckte zusammen, als Mohnfrost ihr das ins Ohr flüsterte. Taubenpfote schloss die Augen und schickte ihre Sinne aus, bis sie Hummelstreif und Blumenfall schnurrend das Ufer entlangtrappeln hörte, wo sie gerade um die Wette zur Bachmündung rannten.
  


  
    Was für ein Glück sie hatten. Geschützt durch ihre kleine Welt, konnten sie nicht alles hören.
  


  
    Taubenpfote blickte sich im Felsenkessel um. Blattsee war zu ihrer Arbeit zurückgekehrt. Beerennase verschlang gierig den Spatz, den er vom Frischbeutehaufen genommen hatte. Graustreif stand allein auf der Lichtung. Es hatte angefangen zu schneien und winzige Flocken blieben in seinem Pelz hängen.
  


  
    Taubenpfote hatte ein schlechtes Gewissen. Ihr Herz war leicht und hüpfte. Heute Nacht würde sie sich mit Tigerherz treffen.
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    10. KAPITEL
  


  
    Die Nachmittagssonne schimmerte hinter dünnen Wolken hervor, als Flammenschweif ins SchattenClan-Lager zurückkehrte. Schuldbewusst blickte er sich auf der Lichtung um. Er hatte vorgehabt, am Mondsee nur für einen Moment die Augen zu schließen, aber dann war er so müde gewesen, dass er erst aufgewacht war, als die Nacht bereits vorüber war und Schneeflocken im hellen Tageslicht glitzerten.
  


  
    Efeuschweif, die sich vor der Kinderstube putzte, blickte auf, als Flammenschweif die schneebestäubte Lichtung überquerte. Er neigte den Kopf und eilte schweigend an ihr vorbei. Er musste als Erstes seinem Mentor berichten und danach Schwarzstern.
  


  
    Flammenschweif schlüpfte unter dem stachligen Wall hindurch in den Heilerbau und stellte zu seiner Erleichterung fest, dass Kleinwolke sein Nest verlassen hatte und getrocknete Kräuter sortierte. Sie waren staubig, und er musste husten, als er sie mit den Pfoten durchsuchte.
  


  
    »Wir brauchen neue Vorräte, bevor alles erfroren ist«, miaute Kleinwolke Flammenschweif zu.
  


  
    »Du solltest vielleicht etwas Huflattich nehmen«, schlug Flammenschweif vor. »Das hilft gegen den Husten.«
  


  
    »Das kommt vom Staub.«
  


  
    Flammenschweif blieb neben seinem Mentor stehen. »Wie fühlst du dich?«
  


  
    Sein Pelz war nicht mehr so heiß, aber seine Augen blickten immer noch trüb.
  


  
    »Besser«, versicherte Kleinwolke. »Eine Nacht durchschlafen ist alles, was ich brauchte. Wie war es beim Mondsee? Du bist lange weg gewesen.«
  


  
    Flammenschweif betrachtete seine Pfoten. »Ich bin in der Senke eingeschlafen.«
  


  
    »Die Reise zum Mondsee ist weit und du warst vorher schon erschöpft.«
  


  
    »Aber nach einer Vision wie dieser hätte ich sofort heimkehren müssen!«
  


  
    Kleinwolke beugte sich vor. »So?«
  


  
    »Der SternenClan hat mich gewarnt, dass Schwierigkeiten auf uns zukommen.«
  


  
    Kleinwolke machte ein finsteres Gesicht. »Was für Schwierigkeiten?«
  


  
    »Ganz genau wollten sie es nicht sagen, aber die Sache ist ernst.« Flammenschweif erschauderte. »Da war Feuer in der Senke. Es brannte überall. Fetzenstern sagte, dass es Krieg geben wird.«
  


  
    »Krieg?« Kleinwolke spitzte die Ohren. »Was hat er noch gesagt?«
  


  
    »Dass wir alle unsere Bündnisse vergessen und uns nur um unseren eigenen Clan kümmern sollen.«
  


  
    »Alle unsere Bündnisse vergessen?« Kleinwolkes Schwanzspitze zuckte.
  


  
    »Sogar die Bündnisse mit den anderen Heiler-Katzen.«
  


  
    Kleinwolke blinzelte. »Das hat es noch nie gegeben!«
  


  
    Flammenschweif musste Kleinwolke unbedingt überzeugen. »Sogar der SternenClan ist inzwischen gespalten. Wir können niemandem trauen außer uns selbst und den Ahnen unseres Clans.«
  


  
    Kleinwolke eilte zum Ausgang. »Das müssen wir Schwarzstern berichten.«
  


  
    Schwarzstern stand am oberen Ende der Lichtung bei Eschenkralle. Eichenfell sprang gerade vor Schneevogel und Rattennarbe zum Lagerausgang. Krähenfrost und Fleckenpelz warteten auf Befehle.
  


  
    Kleinwolke begegnete Schwarzsterns Blick.
  


  
    Schwarzstern nickte ihm zu. »Krähenfrost!«
  


  
    Der schwarz-weiße Kater richtete sich auf. »Ja?«
  


  
    »Du organisierst die zusätzlichen Jagdpatrouillen. Ich will, dass der Frischbeutehaufen bis Sonnenuntergang gefüllt ist. Eschenkralle, du kommst mit mir.«
  


  
    Eifrige Augen richteten sich auf Krähenfrost, während Schwarzstern sich in seinen Bau zurückzog. Eschenkralle, gefolgt von Kleinwolke, tappte hinter seinem Anführer her. Flammenschweif wartete, bis sie in der Dunkelheit verschwunden waren, dann zwängte auch er sich hinein.
  


  
    Schwarzsterns Augen leuchteten im Dämmerlicht und fixierten Flammenschweif bei seinem Eintreten. »Hattest du am Mondsee einen Traum?«
  


  
    Flammenschweif nickte. »Eine Zeit der Kriege wird kommen. Der SternenClan hat sich wieder in die ursprünglichen vier Clans gespalten. Wir sollen alle unsere Bündnisse brechen und uns nur noch auf uns konzentrieren.«
  


  
    Schwarzstern wirkte verwirrt. »Wir haben doch gar keine Bündnisse.«
  


  
    Flammenschweif sah Kleinwolke an. »Heiler-Katzen haben ein Gesetz, das ihnen erlaubt, Grenzen zu übertreten«, erinnerte er seinen Anführer.
  


  
    Kleinwolke schniefte. »Bist du sicher, dass dein Traum so gemeint war?«
  


  
    Flammenschweif spürte, dass ihm auf den Schultern der Pelz zu kribbeln begann. »Salbeibart hat es mir ausdrücklich so gesagt.«
  


  
    »Wir dürfen uns nicht einfach von den anderen Heiler-Katzen abwenden«, widersprach Kleinwolke. »Nicht, nachdem wir seit zahllosen Monden Freud und Leid geteilt haben.«
  


  
    Flammenschweif bohrte seine Krallen in den mit Nadeln übersäten Boden, sagte aber nichts. Hatte Kleinwolke nicht zugehört?
  


  
    »Ich glaube«, fuhr Kleinwolke fort, »wir sollten diesen Traum behutsam interpretieren. Der SternenClan hat uns gewarnt, dass Ärger im Anzug ist, und dafür müssen wir bereit sein. Aber warum sollen wir mit Freunden brechen, die uns durch die schlimmsten Zeiten geholfen haben? Die Große Reise ist noch nicht so lange her, dass wir sie vergessen dürfen, und die Rolle der Heiler-Katzen auch nicht, die allen Clans geholfen haben, sich hier einzurichten.«
  


  
    Schwarzstern kniff die Augen zusammen. »Ich verlasse mich auf dein Urteil, Kleinwolke.« Dann wandte er sich an Flammenschweif. »Danke, dass du zum Mondsee gereist bist und uns diese Warnung überbracht hast. Wir sind nicht so dumm, uns für einen fremden Clan zu opfern, aber auch nicht starrköpfig. Wir werden uns helfen lassen, wenn es nötig ist.«
  


  
    Ein Hustenanfall schüttelte Kleinwolke.
  


  
    »Geh und ruh dich aus«, befahl Schwarzstern.
  


  
    Kleinwolke schluckte heftig, um den Husten zu unterdrücken, und verließ den Bau.
  


  
    »Noch einmal danke, Flammenschweif.« Schwarzstern schnippte mit dem Schwanz, und Flammenschweif wusste, dass er entlassen war. Als er in das Licht der sinkenden Sonne hinaustrat, kroch ihm die Enttäuschung unter den Pelz.
  


  
    »Du solltest dich auch ausruhen.«
  


  
    Eschenkralles Miauen ließ Flammenschweif zusammenzucken. Er drehte sich zu seinem Vater um, der ihn musterte. »Du bist sicher müde.« Eschenkralle kniff die Augen zusammen. »Stimmt etwas nicht?«
  


  
    Flammenschweif schnaubte und wandte sich ab.
  


  
    »Du wolltest noch etwas sagen, nicht wahr?«, bohrte Eschenkralle weiter.
  


  
    »Ich weiß, was ich am Mondsee gesehen habe«, knurrte Flammenschweif. »Und ich habe die Botschaft genau so überbracht, wie ich sie bekommen habe.« Er sah die Schwanzspitze seines Mentors im Heilerbau verschwinden. »Kleinwolke hängt zu sehr am DonnerClan.«
  


  
    »Du bist noch nicht so lange Heiler-Katze wie er«, erinnerte ihn Eschenkralle. »Verständlich, dass er Freunde bei anderen Clans hat.«
  


  
    »Und lässt sich von ihnen beeinflussen«, warf Flammenschweif ein. »Ein Krieg steht bevor. Hat das denn niemand gehört? Fetzenstern hat klar gesagt, wie wir uns verhalten sollen. Warum wollen Kleinwolke und Schwarzstern denn nicht sehen, dass uns keiner der anderen Clans helfen wird, wenn es ums Überleben geht?«
  


  
    »Du solltest Schwarzstern nicht unterschätzen.« Eschenkralles Augen verfinsterten sich. »Er ist nicht dumm.«
  


  
    »Aber er hat mir nicht zugehört!« Flammenschweif peitschte mit dem Schwanz. »Er hat nur auf Kleinwolke gehört und Kleinwolke verlässt sich zu sehr auf seine Heiler-Freunde.«
  


  
    »Keine Sorge.« Eschenkralle strich Flammenschweif mit dem Schwanz über den Rücken. »Der SchattenClan hat sich immer nur auf sich selbst verlassen.«
  


  
    »Die Krieger vielleicht.« Flammenschweif wich dem tröstenden Schwanz seines Vaters aus. »Aber die Heiler-Katzen nicht. Irgendetwas geht beim SternenClan vor sich.« Entschlossen straffte er seine müden Muskeln. »Und das betrifft alle Clans. Diesmal dürfen wir kein Risiko eingehen und uns auf niemanden außer uns selbst verlassen.«
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    11. KAPITEL
  


  
    Taubenpfote trat von einer Pfote auf die andere. Es war zu kalt, um still zu stehen. Der Boden war leicht mit Schnee bestäubt. Der Himmel hatte aufgeklart und über dem Wald funkelten Sterne. Durchgefroren bis auf die Knochen, lief Taubenpfote noch einmal mit gespitzten Ohren die Geruchsgrenze ab. Würde Tigerherz wirklich kommen? Sie schickte ihre Sinne durch den Wald, an den Buchen vorbei, zwischen den Kiefern hindurch, bis ins SchattenClan-Lager.
  


  
    »Rück ein Stück, Kieferpfote! Du zerdrückst mein Nest.«
  


  
    »Nimm ein paar Wacholderbeeren, Kleinwolke. Nur damit du besser Luft bekommst.«
  


  
    Vom Rand der Lichtung erreichten noch mehr Geräusche ihr Ohr. Taubenpfote ließ ihre Sinne weiter schweifen.
  


  
    »Schwalbenschweif!«
  


  
    Der Wind pfiff über das Moor und fegte die Stimmen aus dem WindClan-Lager beinahe davon.
  


  
    »Wo ist Hellschweif?«
  


  
    »Sie schläft heute in Kurzsterns Bau.«
  


  
    »Maulbeerglanz?« Mottenflügel rief nach ihrer Schülerin. »Hast du dich um Springschweifs Nestpolster gekümmert?«
  


  
    In der Nähe des Pferdeorts bellte ein aufgeregter Hund. Er erinnerte Taubenpfote an den Fuchs, und so lenkte sie ihre Sinne wieder an sich heran, ließ sie ganz in ihrer Nähe durch den Wald schweifen, denn es konnte sein, dass die kalte Luft ihre Nase wieder getäuscht hatte.
  


  
    Nur wenige Schwanzlängen entfernt knirschten Pfotenschritte auf der dünnen Schneedecke. Sie traten leise, aber zugleich fest auf. Taubenpfote spannte die Muskeln an, riss den Kopf herum und suchte die Schatten zwischen den Bäumen ab. Die Pfoten wurden schneller. Taubenpfote duckte sich, als Krallen am Boden kratzten.
  


  
    »Taubenpfote?«
  


  
    Tigerherz!
  


  
    »Du hast mich erschreckt!«
  


  
    »Ich dachte, du hättest mich kommen gehört«, schnurrte er. »Du hast ein schärferes Gehör als jede Katze, die ich kenne.«
  


  
    Mein Gehör ist zu scharf. Sie hatte so angestrengt gelauscht, dass ihr das einzige Geräusch, auf das sie gewartet hatte, entgangen war. Sie musste sich merken, dass es manchmal besser sein konnte, wenn sie nicht alles hörte, sondern nur etwas.
  


  
    »Taubenpfote?« Tigerherz’ Augen leuchteten im Mondlicht.
  


  
    Sie blinzelte. »Entschuldige.« Sie würde sich nicht wegen ihrer besonderen Gabe von Tigerherz ablenken lassen. Er sollte sie für eine ganz gewöhnliche Waldkatze halten.
  


  
    Der Krieger stupste sie sanft mit der Schnauze an die Schulter. »Hör auf, dich dauernd zu entschuldigen.«
  


  
    Über ihnen bog sich der abnehmende Mond wie eine Kralle vor dem pechschwarzen Himmel und tauchte den Wald in ein weiches Licht. Es ließ Tigerherz’ Pelz leuchten und Taubenpfote war bei seinem Anblick fast geblendet.
  


  
    »Komm mit.« Er lief los.
  


  
    »Wohin gehen wir?«
  


  
    »Ich kenne einen Ort, an dem uns niemand findet.«
  


  
    Taubenpfote eilte hinter ihm her. Er führte sie entlang der SchattenClan-Grenze vom See weg einen sanften Hang hinauf, wo die Bäume lichter standen. Atemlos bemühte sie sich, mit ihm Schritt zu halten.
  


  
    »Es wird dir dort gefallen!«, rief Tigerherz ihr über die Schulter zu. »Außer Flammenschweif und mir kennt niemand diesen Ort.«
  


  
    Die DonnerClan- und SchattenClan-Gerüche wurden schwächer und Taubenpfote blickte sich um. Weit hinten schimmerte der See wie eine flache Scheibe zwischen den Bäumen. »Verlassen wir die Clan-Territorien?« Vor Aufregung wurde ihr ganz flau im Magen. War das Gebirgsluft, was sie da roch? Und wo kam der modrige Geruch her? Ihr Fell kribbelte, als ein vertrauter Duft über ihre Zunge glitt.
  


  
    Häherfeder.
  


  
    Sie blieb stehen und schnupperte an einem niedrigen Dornenstrauch. Häherfeders Geruch hing an den Spitzen der Zweige und der von Löwenglut auch. Was hatten die beiden hier zu suchen? Vorsichtig berührte sie einen Zweig mit der Zunge. Die Gerüche waren schal, und der Geschmack verriet ihr, dass sie mehrere Monde alt waren.
  


  
    »Beeil dich.« Tigerherz war über ihr am Hang stehen geblieben und seine Silhouette wurde vom Mond beleuchtet. Mit den Vorderpfoten fest auf den Boden gestemmt und das Kinn in die Luft gereckt, stand er da wie ein Anführer.
  


  
    Taubenpfote verdrängte das Bild. »Ich komme schon!« Sie kletterte weiter, bis der Hang in eine Lichtung mündete. Wie ein grauer Baumstumpf ragte vor ihr ein verfallenes Zweibeinernest auf. Es war kleiner als das verlassene Nest im DonnerClan-Territorium, die Wände waren größtenteils eingebrochen und ein Dach war so gut wie nicht vorhanden.
  


  
    »So was!« Taubenpfote rannte an Tigerherz vorbei und über den Kiesweg zum Eingang des Baus. Sie blieb stehen, wo die Schatten den Eingang ausfüllten, und drehte sich nach Tigerherz um. »Sind wir hier sicher?«
  


  
    Tigerherz nickte.
  


  
    Taubenpfote trat über den flachen Fels vor dem Nest und trat ein. Mondlicht sammelte sich auf dem Steinboden. Sie blickte nach oben und sah den Sternenhimmel. Davor spannten sich kreuz und quer dicke Holzbalken. Sie mussten das Dach getragen haben, als das Nest noch heil gewesen war.
  


  
    »Wie hast du diesen Ort gefunden?«, rief sie Tigerherz zu, der ihr gefolgt war.
  


  
    »Flammenschweif und ich haben ihn entdeckt, als wir noch Schüler waren.« Er sprang auf einen großen Stein über einem Loch in der Wand. »Früher haben wir hier gespielt.« Mit dem nächsten Satz erreichte er den ersten Balken und balancierte darauf entlang. Er bewegte sich so sicher auf dem flachen Holz, als hätte er das bereits zahllose Male getan.
  


  
    Taubenpfote sprang hinter ihm her auf den großen Stein, und ihr Herz schlug schneller, als sie beinahe abgerutscht wäre. Staub rieselte zu Boden, dann hatte sie wieder Halt gefunden. Sie musterte den Balken, den Tigerherz überquert hatte, schätzte sorgfältig die Entfernung ab und sprang hinauf. Der Balken knackte bei der Landung, aber das Holz war rau und weich genug, um sich daran festzukrallen. Außer Atem richtete sie sich auf und spähte nach unten.
  


  
    »Es ist nicht so tief«, rief ihr Tigerherz vom anderen Ende des Balkens zu. »Du brauchst keine Angst zu haben.« Er schnippte mit dem Schwanz, dann sprang er weiter. Mit seinen hohen, weiten Sätzen schien er von einem Balken zum anderen zu fliegen, dann landete er unversehrt und blinzelte Taubenpfote an. »Jetzt pass auf!« Ohne anzuhalten, setzte er von einem Balken zum anderen über das ganze Nest, machte dann kehrt und hüpfte zurück, als würde er auf Trittsteinen einen Bach überqueren.
  


  
    »Sei vorsichtig!«, japste Taubenpfote. Ihr Herz hüpfte bei jedem seiner Sprünge mit.
  


  
    »Das ist doch gar nichts!«, miaute er und landete neben ihr. Er betrachtete zwei Balken über seinem Kopf, die von beiden Seiten schräg aufwärts verliefen und sich in der Mitte trafen. Ohne Ankündigung erhob er sich auf die Hinterbeine und sprang, baumelte kurz mit den vorderen Krallen an einem Balken, dann zog er sich hinauf und kroch bis zur Spitze weiter.
  


  
    »Komm runter!« Taubenpfote stockte der Atem. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass eine Katze so stark und wendig war– und so mutig.
  


  
    Tigerherz rutschte über den Balken auf der anderen Seite abwärts und sprang zu ihr zurück. Als er auf dem Balken neben ihr landete, knackte das Holz. Plötzlich flogen Taubenpfotes Gedanken zum Felsenkessel zurück, sie wirbelten um den riesigen Stamm der Buche, der ächzend und krachend ins Lager gestürzt war.
  


  
    »Pass auf!« Ein Schrei entrang sich ihrer Kehle. Sie setzte über die Lücke, umklammerte Tigerherz mit den Pfoten und wurde gemeinsam mit ihm zu Boden geschleudert. Mit einem dumpfen Schlag landeten sie auf einem weichen Mooshaufen. Rundherum wirbelte Staub auf.
  


  
    Mit tränenden Augen und brennender Kehle schüttelte Taubenpfote ihre Pfoten. »Ist alles in Ordnung?«
  


  
    Tigerherz antwortete nicht.
  


  
    SternenClan, mach, dass ihm nichts passiert ist!
  


  
    »Tigerherz!«
  


  
    »Soweit ich feststellen kann, ist alles heil.« Eine gedämpfte Stimme meldete sich unter ihr. »Aber wenn ich es genau herausfinden soll, musst du erst von mir runterklettern.«
  


  
    Peinlich berührt, rutschte Taubenpfote zur Seite. »Entschuldigung!«, maunzte sie. »Ich hatte nicht vor, auf dir zu landen.«
  


  
    Tigerherz setzte sich auf. Er hob erst eine Vorderpfote, dann die andere. Anschließend bewegte er den Kopf. »Ich werd’s überleben«, verkündete er. Sein Blick war freundlich, aber erstaunt.
  


  
    Taubenpfote widerstand dem Drang, den Blick auf die Pfoten zu senken.
  


  
    »Was war das denn?«, fragte er.
  


  
    Sie blickte zu dem Balken hinauf. Er war noch ganz. »Ich habe ein Knacken gehört«, miaute sie zaghaft. »Ich dachte, der Balken bricht.«
  


  
    Ihrem Blick folgend, spähte Tigerherz nach oben. »Puh«, keuchte er.
  


  
    »Puh?«
  


  
    »Siehst du den Riss?«
  


  
    Taubenpfote sah genauer hin und entdeckte im Mondlicht einen frischen Riss im Holz.
  


  
    »Deine Ohren sind noch schärfer, als ich gedacht habe.« Tigerherz’ Schnurrhaare zuckten. »Du hast mir das Leben gerettet!« Er stand auf und streifte ihr mit senkrecht in die Höhe gerecktem Schwanz schnurrend um die Beine. »Ohne dich wäre ich jetzt tot. Du bist meine Heldin. Wie kann ich das je wiedergutmachen?«
  


  
    Taubenpfote hob das Kinn und spielte mit. »Du musst mir Mäuse bringen«, miaute sie hochnäsig. »Und einen Mond lang jeden Tag ein frisches Eichhörnchen. Außerdem frisches Moos für mein Nest. Und dann…«, sie schnippte ihm mit der Schwanzspitze ans Kinn, »folgst du mir überall hin und liest mir die Kletten aus dem Pelz.«
  


  
    Plötzlich wurde Tigerherz’ freundlich verspielter Bernsteinblick ernst. Taubenpfote fragte sich, ob sie ihn vielleicht zu sehr geneckt hatte.
  


  
    »Das würde ich alles liebend gern für dich tun.« Sein Miauen war so fest wie sein Blick. »Auch wenn du mir nicht das Leben gerettet hättest.«
  


  
    Taubenpfote hielt seinem Blick stand. »Ich habe dir ja auch gar nicht das Leben gerettet«, flüsterte sie. »Es war bloß ein winziger Riss. Das Holz hätte dein Gewicht vielleicht trotzdem gehalten.«
  


  
    »Vielleicht«, stimmte ihr Tigerherz zu. »Aber du hattest Angst um mich. Soll das heißen, dass du mich magst?« Taubenpfote sah Zweifel im Blick des jungen SchattenClan-Kriegers aufblitzen. »Ich meine, magst du mich mehr als einen gewöhnlichen Freund?«, wollte er wissen.
  


  
    Taubenpfote schluckte. Zum ersten Mal fühlte sie sich tatsächlich so, als hätte sie die Macht der Sterne in den Pfoten.
  


  
    »Ja«, hauchte sie. »Ja, ich mag dich sehr.« Ihr Herz hüpfte in ihrer Brust, aus Schmerz und vor Freude zugleich. »Ich darf das nicht und trotzdem ist es so.«
  


  
    Ein Schnurren schwoll in ihrer Brust, als sich Tigerherz vorbeugte und ihre Schnauze mit der seinen berührte. Ihr dampfender Atem verschmolz in der Luft zu einer einzigen Wolke. Er verschränkte seinen Schwanz mit ihrem und seine Wärme drang unter ihren Pelz.
  


  
    Tigerherz seufzte. »Wir müssen zurück, bevor uns jemand vermisst.« Er löste sich von ihr, aber nur, um sie aufstehen zu lassen. Gemeinsam, Pelz an Pelz, tappten sie zum Ausgang des Zweibeinernests.
  


  
    Auf dem flachen Fels blieben sie stehen, und Taubenpfote blickte in den Wald hinein, hinter dem in weiter Ferne der See lag. »Das hier ist ernst, nicht wahr?«
  


  
    »Ja«, versprach Tigerherz. »Keine Grenze wird je stark genug sein, um uns zu trennen.«
  


  
    Taubenpfote blinzelte ihn an. »Bist du dir sicher?« Sie wollte ihm so gern glauben. Sie musste ihm glauben. Nichts war ihr jemals so wichtig erschienen.
  


  
    »Treffen wir uns vor Halbmond noch einmal?«, fragte Tigerherz.
  


  
    »Morgen.« Taubenpfote fand sich kühn.
  


  
    »Meinst du, wir können das Lager zwei Nächte hintereinander verlassen?« Tigerherz riss die Augen auf. »Das würdest du riskieren?«
  


  
    »Das ist es mir wert.« Sie streifte seine Wange mit der Schnauze. Sein warmer Duft strich ihr über die Zunge. Er gehörte jetzt zu ihr. Nicht mehr zum SchattenClan. Sie gehörten zusammen.
  


  
    »Was ist mit deinen Baugefährten?« Tigerherz entzog sich ihr. »Sie werden merken, dass du weg bist.«
  


  
    »Da ist jetzt nur noch Efeupfote.« Taubenpfote entfernte Tigerherz einen Moosfetzen aus dem Pelz. »Sie wird nichts verraten.«
  


  
    Sie spürte, wie er erstarrte. »Efeupfote?«
  


  
    In Taubenpfotes Bauch plumpste ein kalter Stein. Plötzlich erinnerte sie sich an die Blicke, die ihre Schwester während des Kampfes mit Tigerherz getauscht hatte. »Du… du kennst Efeupfote?«
  


  
    Tigerherz schnippte ihr umständlich einen Grashalm von der Schulter. »Wir sind uns auf den Großen Versammlungen begegnet.«
  


  
    »Und mehr nicht?«, hakte Taubenpfote nach.
  


  
    Tigerherz setzte sich und sah ihr direkt in die Augen. »Du meinst, ob ich sie je eingeladen habe, sich mitten in der Nacht mit mir zu treffen, um sie hierherzubringen und mein Leben auf morschen Balken zu riskieren?« Er senkte den Kopf. »Lass mich mal nachdenken…«
  


  
    Taubenpfote hätte ihn am liebsten geschubst.
  


  
    »Nein, ich bin mir ziemlich sicher, dass ich das nicht getan habe.« Er berührte ihr Ohr mit der Nase. »Ich bin nur an einer der beiden Schwestern interessiert.«
  


  
    Sein Atem war warm. Wie hatte sie bloß an ihm zweifeln können? Wo er so viel riskiert hatte, indem er sich hier mit ihr traf und seine Gefühle preisgab. Sie musste sich die Blicke während des Kampfes gegen den SchattenClan eingebildet haben.
  


  
    Ich vertraue ihm.
  


  
    »Komm jetzt.« Sie lief als Erste den Hang hinauf. Oben im Wald holte er sie ein und befreite den Weg für sie von sperrigen Brombeerranken. Die allmählich stärker werdenden Gerüche ihrer Clans machten Taubenpfote traurig, und als sie die Bäume an der Grenze erkannte, wurde ihr Herz schwer. Die morgige Nacht schien eine Ewigkeit entfernt. An der Buchengruppe, bei der sie sich getroffen hatten, verlangsamten sie ihre Schritte.
  


  
    »Die Zeit bis morgen wird schneller vergehen, als du denkst«, flüsterte Tigerherz liebevoll. Er musste ihre Gedanken erraten haben.
  


  
    Sie berührte seine Schnauze mit der ihren. »Dann also bis morgen«, flüsterte sie zurück.
  


  
    »Bis morgen«, miaute er. »Träum süß.«
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    12. KAPITEL
  


  
    Es war ein strahlend heller Morgen, und Löwenglut beobachtete Brombeerkralle und Feuerstern unter der Hochnase, die von ihren Clan-Gefährten ungeduldig umkreist wurden.
  


  
    »Borkenpelz, Unkenfuß und Fuchssprung«, rief Feuerstern. »Ihr jagt bei der Alten Eiche. Sandsturm, Weißflug und Birkenfall, bringt alles mit, was ihr vom Moorland bekommen könnt, ohne die WindClan-Grenze zu übertreten.«
  


  
    Taubenpfote gähnte. »Gehen wir heute jagen oder sollen wir trainieren?«
  


  
    »Beides.« Löwenglut wunderte sich, dass sie so verschlafen aussah. »Du und Efeupfote, ihr kommt mit Rußherz und mir nach draußen.« Er hatte die Trainingsstunde gestern mit Rußherz bei einem Spaziergang im Mondschein am See geplant. »Wir wollen sehen, wie ihr zurechtkommt, wenn ihr im Schnee jagen müsst.« Seine Gedanken wanderten zur vergangenen Nacht zurück. Rußherz’ Pelz hatte im Mondlicht geschimmert und die Sterne am Himmel hatten genauso kristallklar gefunkelt wie die verschneiten Berge. »Dann ist also wirklich mehr zwischen uns als Freundschaft?«, hatte er Rußherz ins Ohr geflüstert.
  


  
    Sie hatte ihre Wange an seine gepresst. »Hast du das nicht schon längst geahnt?«
  


  
    »Ich hatte es gehofft.«
  


  
    Sie hatte geschnurrt und ihren Schwanz mit seinem verschlungen. »Mäusehirn.«
  


  
    »Graustreif.« Feuersterns Miauen holte ihn in die Gegenwart zurück. »Geh mit Millie, Lichtherz und Blumenfall zum Jagen an den See.«
  


  
    Auf der anderen Seite der Lichtung tappte Efeupfote aufgeregt um Rußherz herum. Die Schülerin war im vergangenen Mond gewachsen und kräftiger geworden. Löwenglut kniff die Augen zusammen. Beim heutigen Training ging es ihm nicht nur darum, Taubenpfote bei der Jagd zu beobachten. Er wollte Efeupfote im Auge behalten. Häherfeder hatte ihn dazu überredet, zunächst abzuwarten, ob sie sich durch die Besuche im Wald der Finsternis sehr verändern würde. Er war einverstanden gewesen und hatte versprochen, die junge Katze vorläufig nicht zur Rede zu stellen, obwohl er Zweifel hegte, ob es nicht besser wäre, gleich einzuschreiten. Rußherz hatte sich ihm anvertraut, dass sie besorgt sei, weil ihre Schülerin jeden Tag mit neuen Verletzungen aufwache. Efeupfote erklärte ihrer Mentorin dann entweder, sie sei aus dem Nest gefallen oder beim Üben ihrer Jagdtechniken vor dem Felsenkessel in die Brombeeren geraten. Offensichtlich trainierten die Krieger der Finsternis die junge Katze hart.
  


  
    Feuerstern gab immer noch Anweisungen. »Eichhornschweif, Farnpelz und Mausbart, ihr könnt am Bachufer jagen. Vielleicht gibt es dort Wühlmäuse.«
  


  
    Während die Krieger auf den Ausgang zuströmten, kam Minka über die Lichtung geeilt. Maulwurfjunges und Kirschjunges hoppelten hinter ihr her. »Wenn das so weitergeht, bleiben bald keine Krieger mehr im Lager zurück«, rief sie dem DonnerClan-Anführer zu. »Dann sind die Ältesten und die Jungen im Felsenkessel auf sich allein gestellt. Und was ist, wenn der SchattenClan beschließt, sich zu rächen?«
  


  
    Kirschjunges erhob sich auf die Hinterläufe und boxte in die Luft. »Dann werde ich ihnen die Ohren zerfetzen.«
  


  
    Maulwurfjunges schmiegte sich an Minkas langes, cremefarbenes Fell. »Und ich beiße ihnen die Schwänze ab.«
  


  
    »Das ist lieb von euch beiden.« Minka sah Feuerstern mit dunklen, besorgten Augen an. »Nun?«
  


  
    Feuerstern schüttelte den Kopf. »SchattenClan-Krieger werden keine schutzlosen Ältesten und Jungen angreifen.«
  


  
    »Können wir gehen?«
  


  
    Löwenglut blickte überrascht auf. Efeupfote hatte die Frage kaum eine Schnurrhaareslänge von seiner Schnauze entfernt gestellt. Sie ist schneller geworden und lautloser auf den Pfoten.
  


  
    Rußherz gesellte sich gähnend zu ihnen. »Lasst uns aufbrechen, sonst frieren wir hier noch fest.«
  


  
    Draußen prüften Rosenblatt, Ampferschweif und Farnpelz die Luft. »Am Ufer verschwenden wir nur unsere Zeit«, miaute Farnpelz seiner Gefährtin zu.
  


  
    Ampferschweif nickte. »Je tiefer wir in den Wald gehen, desto besser«, stimmte sie ihm zu.
  


  
    Rosenblatt sah sie erwartungsvoll an. »In welcher Richtung?«
  


  
    »Da hinauf.« Mit einem Schwanzschnippen deutete Ampferschweif auf eine dicht mit Brombeeren überwucherte Böschung.
  


  
    Rosenblatt sauste davon und ließ Schnee von den Sträuchern rieseln. Ampferschweif schüttelte den Kopf. »Sie sollte lieber langsamer laufen, sonst verjagt sie mehr Beute, als sie fängt.«
  


  
    Farnpelz schnurrte und lief gemeinsam mit Ampferschweif den Hang hinauf. Sie bewegten sich so harmonisch nebeneinander, dass sie eine Einheit bildeten, Pelz an Pelz.
  


  
    Löwenglut blickte ihnen nach. So wollte er eines Tages neben Rußherz laufen. Seine Schnurrhaare zuckten, wenn er sich ihre Jungen vorstellte, die ihnen um die Pfoten wuselten und sie bei jedem Schritt zum Stolpern brachten. Er spürte eine weiche Schnauze an der seinen und erkannte, dass Rußherz ihn beobachtet hatte.
  


  
    »Mir würde das auch gefallen«, flüsterte sie.
  


  
    Er begegnete ihrem sanften Blick, roch noch den Duft der Nachtluft in ihrem Pelz und sein Herz schlug schneller. »Woher wusstest du, was ich gedacht habe?«
  


  
    »He!« Löwenglut drehte sich nach Taubenpfote um, die hinter ihm überrascht aufgeschrien hatte und sich den Schnee aus dem Fell schüttelte. Efeupfote hockte über ihr auf einem schneebeladenen Ast und schnippte mit ihrem gestreiften Schwanz eine neue Lawine auf Taubenpfote hinab.
  


  
    Taubenpfote sauste zum Baumstamm und begann, daran hochzuklettern. »Ich krieg dich!«
  


  
    »Kommt sofort runter, alle beide!« Löwenglut plusterte seinen Pelz auf. »Spielen könnt ihr nach der Jagd.«
  


  
    Efeupfote sprang von ihrem Ast und landete geschickt auf allen vier Pfoten. »Wohin geht’s?« Ihre Augen leuchteten.
  


  
    Löwengluts Pfoten kribbelten. Sie ist selbstbewusster geworden.
  


  
    »Zu den Kiefern«, schlug Rußherz vor. »Da gibt es genug Deckung.«
  


  
    Efeupfote sauste davon. »Fang mich doch, Taubenpfote!«, rief sie über die Schulter.
  


  
    Taubenpfote hangelte sich am Stamm nach unten und rannte, eine Schneewolke aufwirbelnd, hinter ihrer Schwester her. Löwenglut machte ein nachdenkliches Gesicht.
  


  
    »Stimmt etwas nicht?« Rußherz legte den Kopf schief und sah ihn an. »Wolltest du lieber woanders jagen?«
  


  
    »Bei den Kiefern hat sich doch dieser Fuchs herumgetrieben«, erinnerte er sie.
  


  
    »Dann sollten wir lieber in ihrer Nähe bleiben.« Rußherz jagte den Schülerinnen in ihren Spuren nach.
  


  
    Löwenglut sauste ebenfalls los. Wo die Buchen von Kiefern abgelöst wurden, holten sie die beiden ein. Die SchattenClan-Grenze war nah genug, dass sie zu riechen war.
  


  
    »Seht nur!« Efeupfote zog Kreise unter einer Kiefer, die Nase dicht am Boden. »Fuchsspuren?« Eifrig blickte sie zu Löwenglut auf.
  


  
    Sie ist aufmerksam. Er eilte zu ihr, um sich selbst ein Bild zu machen. Im Schnee waren perfekte Abdrücke zu sehen. »Fuchs«, bestätigte er.
  


  
    Taubenpfote spitzte die Ohren. »Zu hören ist nichts.«
  


  
    »Dann folgen wir der Spur«, schlug Efeupfote vor.
  


  
    Rußherz war bereits weitergelaufen. Löwenglut schlüpfte an ihr vorbei, ohne ihr Knurren zu beachten. Er würde nicht zulassen, dass sie angegriffen wurde, auch wenn ihr Stolz darunter litt. Falls sie auf einen Fuchs stießen, war es seine Aufgabe, mit ihm fertigzuwerden.
  


  
    Die tiefen Pfotenabdrücke verloren sich unter einem niedrigen, überhängenden Holunderstrauch. »Wartet hier!«, fauchte er über seine Schulter zurück. Mit zuckender Nase nach frischen Gerüchen witternd, schlüpfte er lautlos unter den Zweigen hindurch. Unter dem Strauch tat sich ein Loch im Boden auf. Fuchsgestank schlug ihm entgegen. Glücklicherweise war er schal.
  


  
    »Sollen wir es zuscharren?«, miaute Rußherz direkt hinter ihm.
  


  
    »Ich hatte doch gesagt, dass ihr zurückbleiben sollt!«
  


  
    Sie funkelte ihn streitlustig an. Er beschloss, nicht darauf zu reagieren. »Wenn wir dieses Loch zuschütten«, erklärte er, »gräbt der Fuchs vielleicht einfach ein neues, und möglicherweise näher an unserem Lager.« Er kroch rückwärts unter dem Strauch hervor und schüttelte sich den Schnee aus dem Pelz. Auch Rußherz tauchte neben ihm wieder auf.
  


  
    Efeupfote hüpfte von einer Pfote auf die andere. »Sollen wir Feuerstern davon berichten?«
  


  
    Noch ist sie ihrem Clan treu. »Erst bringen wir das Training hinter uns«, entschied Löwenglut. »Bisher hat uns der Fuchs noch nicht belästigt, und es gibt keinen Grund, warum er das jetzt tun sollte.«
  


  
    »Haltet aber die Augen offen«, mahnte Rußherz.
  


  
    »Und die Ohren auch.« Löwenglut sah Taubenpfote vielsagend an, musste aber zu seiner Enttäuschung feststellen, dass sie in den Wald starrte. Wo war ihre Wachsamkeit geblieben? »Geht jetzt und jagt!«
  


  
    Sie riss den Kopf herum. »Jetzt?«
  


  
    »Was glaubst du, warum wir hier sind?«
  


  
    Efeupfote, die endlich anfangen wollte, scharrte ungeduldig im Schnee. »Jagen wir gemeinsam oder allein?«
  


  
    »Allein«, antwortete Rußherz. »Dann können wir euch besser bewerten.«
  


  
    »Gut.« Efeupfote hüpfte um den Holunderbusch herum, wenig später war ihr silberweißer Pelz zwischen den Bäumen verschwunden. Rußherz eilte ihr nach.
  


  
    Löwenglut blieb unschlüssig stehen. Vielleicht hätte er doch vorschlagen sollen, dass sie gemeinsam jagten, um Efeupfote genauer beobachten zu können.
  


  
    »In welche Richtung soll ich gehen?«, fragte Taubenpfote.
  


  
    »Du bist die Jägerin«, miaute Löwenglut. »Deine Entscheidung.«
  


  
    Mit aufgestellten Ohren und zuckender Nase untersuchte Taubenpfote den Wald und entschied sich schließlich für eine Anhöhe, die an der SchattenClan-Grenze entlangführte. Löwenglut wartete, bis sie außer Sichtweite war, dann folgte er ihrer Spur.
  


  
    Oben angekommen, hielt er inne und spähte vorsichtig über den Kamm. Der Schnee fiel jetzt dichter, sodass er Taubenpfote in den wirbelnden Flocken kaum ausmachen konnte. Aber ihre Pfoten knirschten, und wenn sie nach Beute witterte, schnüffelte sie so, als müsste sie ein Niesen unterdrücken. Miserables Wetter zum Jagen.
  


  
    Taubenpfotes Spur führte um ein dichtes Brombeergestrüpp herum, dann geradeaus durch einen Bestand aus schlanken Ahornbäumen. Ihre Spur war bereits mit einer frischen Schneeschicht bedeckt. Winzige Beutespuren würden weder zu sehen noch zu riechen sein. Löwenglut entdeckte seine Schülerin zwischen den Bäumen, nicht mehr als ein grauer Schatten. Aber dass sie in Lauerstellung ging, konnte er erkennen. Sie musste etwas aufgespürt haben. In der Hoffnung, dass seine Pfotenschritte durch den fallenden Schnee gedämpft würden, schlich er so leise wie möglich näher.
  


  
    Eichhörnchengeruch wehte ihm in die Nase. Taubenpfote verfolgte ihre Beute über Wurzeln, die durch die Schneedecke nur noch leichte Bodenwellen bildeten. Löwenglut sah ihren Schwanz auf und ab hüpfen, als sie lossprintete. Dann jaulte sie frustriert auf. Sie war gestolpert und auf die Nase gefallen. Das Eichhörnchen brachte sich flink auf einem Baum in Sicherheit und ließ Schneeschauer auf sie herabregnen.
  


  
    »Das war Pech.« Löwenglut hatte sie eingeholt.
  


  
    »Bin an einer blöden Brombeerranke hängen geblieben«, knurrte sie. »Unter dem Schnee war sie nicht zu sehen.«
  


  
    »Solche Bedingungen sind selbst für erfahrene Krieger nicht leicht«, tröstete er sie. »Und du jagst zum ersten Mal im Schnee.«
  


  
    Taubenpfote kniff die Augen zusammen und blickte hinauf zu den Baumwipfeln. »Warum jagen wir nicht dort oben? Die Beute hat sich ja auch dort verkrochen.«
  


  
    Löwenglut ließ seine Krallen spielen. Er kletterte äußerst ungern, musste ihr aber recht geben. »Einverstanden.«
  


  
    Er wartete, bis seine Schülerin den Stamm eines Ahorns hinaufgeklettert war, dann schob er sich hinterher und atmete erleichtert auf, als er den untersten Ast erreichte. Taubenpfote kroch bereits auf dem zweiten entlang, und bis er ihr endlich dorthin gefolgt war, machte sie sich schon bereit für den Sprung in die Zweige des nächsten Baumes.
  


  
    Löwenglut schüttelte Schnee von seinen Schnurrhaaren und fühlte sich wie ein Dachs, der Eichhörnchen jagt. Mit jeder einzelnen Kralle klammerte er sich krampfhaft an der schlüpfrigen Rinde fest.
  


  
    »Da ist eine Amsel!«, flüsterte Taubenpfote ihm leise über die Schulter zu.
  


  
    »Ich warte hier.« Jetzt hatte auch Löwenglut das schwarze Federkleid des Vogels im Schnee entdeckt. Er hatte in einer Kiefer Schutz gesucht, nur einen kleinen Sprung von dem Ast entfernt, auf dem sie saßen. Den Bauch fest an die Rinde gepresst, kroch Taubenpfote vorwärts, wackelte mit dem Hinterteil und sprang.
  


  
    Die Kiefer schwankte, als sie aufkam, die Amsel stieß einen schrillen Schrei aus und der Ast bog sich unter Taubenpfotes Gewicht. Vor Überraschung aufjaulend, verlor sie den Halt und landete im Schnee.
  


  
    Löwenglut kletterte am Stamm nach unten. »Alles in Ordnung?«
  


  
    Taubenpfote wankte auf den Hinterläufen mit der zappelnden Amsel zwischen den Pfoten. Sie schleuderte ihre Beute auf den Boden und beugte sich hinunter, um sie mit einem Biss zu töten, als plötzlich Entsetzensschreie durch den Wald hallten. Taubenpfote ließ die Amsel los. »Der Fuchs ist ins Lager eingedrungen!«, keuchte sie und schoss durch die Bäume davon, während die Amsel laut schimpfend in die Kiefer zurückflatterte.
  


  
    Löwenglut rannte hinter Taubenpfote her. Geblendet vom Schnee, sah er Rußherz erst, als sie sich neben ihm einreihte.
  


  
    »Was ist geschehen?« Sie passte sich seinem Tempo an. »Was hat der Lärm zu bedeuten?«
  


  
    Vor ihnen war Efeupfote aufgetaucht und sauste hinter Taubenpfote her.
  


  
    »Der Fuchs ist im Felsenkessel!«, knurrte Löwenglut. Er fuhr die Krallen aus, um sich im Schnee fester abstoßen zu können.
  


  
    Als sie sich dem Lager näherten, kam ihnen Millie entgegen. Dicht gefolgt von Blumenfall, rutschte sie durch den Schnee einen Abhang hinunter. Wenige Schritte hinter ihr liefen Graustreif und Lichtherz mit gesträubten Pelzen.
  


  
    Die Schreie aus dem Lager wurden schriller.
  


  
    Löwenglut stürmte durch die zerstörte Barriere und erschrak beim Anblick des riesigen Fuchses. Wild umkreiste er die verschneiten Baue, sein roter Pelz leuchtete wie Feuer zwischen den vereisten Felswänden. Mohnfrost und Rauchfell standen mit gekrümmten Buckeln fauchend vor dem Eingang zur Kinderstube, schlugen mit ausgefahrenen Krallen nach dem Fuchs, sobald er in ihre Nähe kam. Mit angelegten Ohren schnappte er nach ihnen und peitschte mit dem Schwanz. Minka versperrte den Eingang zum Heilerbau, hatte das Fell gesträubt und zischte wie eine Schlange, die in der Falle saß.
  


  
    Brombeerkralle war mit seiner Patrouille kurz vor Taubenpfote und Löwenglut zurückgekehrt. Tief geduckt, um den Zähnen des Angreifers auszuweichen, schoss der Zweite Anführer zwischen die Vorderläufe des Fuchses. Borkenpelz erhob sich auf die Hinterpfoten und versetzte ihm einen Hieb auf die Schnauze, Blut spritzte über die weiße Lichtung. Der Fuchs bellte und schnappte noch wilder nach ihnen.
  


  
    Borkenpelz sprang zurück und Unkenfuß riss dem Fuchs rote Fellfetzen aus der Flanke. Löwenglut rauschte das Blut in den Ohren, die Zeit schien stillzustehen. Er duckte sich, zog die Hinterläufe dicht unter den Körper, Wut wallte in ihm auf, und er hatte Mühe, die geballte Energie in seinen Muskeln zurückzuhalten. Gebannt starrte er auf den Fuchs, bis er nichts mehr sah außer einem roten Pelz.
  


  
    Dann sprang er.
  


  
    Er landete mitten auf den Schultern der Bestie und rammte ihr die Zähne tief ins Fleisch. Der Fuchs jaulte auf und sprang zur Seite, Löwenglut verlor den Halt und fiel in den Schnee. Lichtherz fauchte und packte den Fuchs am Schwanz. Der wirbelte herum und schleuderte die einäugige Kriegerin gegen einen Ast der Buche, aber Lichtherz ließ nicht los. Taubenpfote tauchte unter dem Fuchs hindurch und biss ihn in die Hinterläufe, während Efeupfote ihn von vorn mit den Krallen bearbeitete. Rußherz bäumte sich auf und zerkratzte ihm die Schnauze, während Fuchssprung ihn mit wirbelnden Krallen an der Flanke angriff. Mit weit aufgerissenen, entsetzten Augen, in denen das Weiße zu sehen war, torkelte der Fuchs völlig verwirrt zum Ausgang. Er buckelte und wand sich, bis er Lichtherz abgeschüttelt hatte, und floh dann durch die Dornenbarriere. Mit einem letzten Heulen rannte er in den Wald.
  


  
    Brombeerkralle kletterte schnell auf den Halbfels und ließ den Blick über den Kessel schweifen. »Ist jemand verletzt?«, fragte er.
  


  
    Löwenglut musterte seine Clan-Gefährten. Sie prüften ihre Pelze und schüttelten die Köpfe, aber Häherfeder war bereits aus seinem Bau geeilt, lief schnuppernd von Krieger zu Krieger und suchte nach Wunden.
  


  
    »Wie geht es Wurzellicht?«, rief Brombeerkralle.
  


  
    »Ihr ist nichts passiert.«
  


  
    Brombeerkralle nickte. »Beerennase, Birkenfall und Fuchssprung, ihr repariert die Barriere. Graustreif, du machst dich auf die Suche nach Feuersterns Patrouille und erstattest ihm Bericht.« Er wandte sich Rauchfell beim Eingang zur Kinderstube zu. »Die Jungen sind unverletzt?«
  


  
    »Er ist nicht mal in ihre Nähe gekommen«, berichtete Rauchfell.
  


  
    Löwenglut trat vor. »Ich weiß, wo sein Bau ist.«
  


  
    Borkenpelz machte einen Buckel und fauchte. »Gehen wir hin und erteilen ihm eine Lektion.«
  


  
    Brombeerkralle wedelte mit dem Schwanz. »Ich glaube, das haben wir bereits getan.«
  


  
    Löwenglut spürte, wie sich eine warme Wange an die seine schmiegte. »Bist du auch wirklich nicht verletzt?« Es war Rußherz.
  


  
    »Alles in Ordnung.« Er musterte ihren zerzausten Pelz. Im Nacken stand ihr Fell büschelweise ab. »Und was ist mit dir?«
  


  
    »Ich bin nur erschrocken.«
  


  
    Efeupfote kam angesprungen. »Dem haben wir es aber gezeigt!«
  


  
    Taubenpfote war ihr gefolgt. »Ich hätte ihn früher bemerken müssen.« Die Worte blieben ihr im Hals stecken.
  


  
    »Du warst jagen«, tröstete Löwenglut. »Niemand kann von dir verlangen, dass du alles hörst.« Dabei war er sich allerdings nicht sicher, ob das auch stimmte. Vielleicht sollte Taubenpfote gar nicht jagen gehen. Vielleicht sollte sie ihre Gaben nur darauf verwenden, rechtzeitig vor Gefahren zu warnen.
  


  
    Efeupfote sah ihre Schwester böse an. »Warum hättest ausgerechnet du ihn hören sollen?«, miaute sie wütend. »Wir waren viel zu weit vom Felsenkessel entfernt! Warum tust du ständig so, als ob du etwas Besonderes wärst?«
  


  
    Rußherz zuckte zusammen.
  


  
    Löwenglut peitschte mit dem Schwanz, ärgerte sich aber vor allem über sich selbst. Warum hatte er Taubenpfote vor Efeupfote gelobt? »Hört auf zu streiten«, bat er.
  


  
    Es raschelte in den Dornen, geknickte Zweige landeten am Boden, und Feuerstern kam ins Lager gerannt, gefolgt von Dornenkralle, Sandsturm und Graustreif. Der Anführer des DonnerClans trug eine Drossel im Maul, ließ sie fallen und blickte sich im Felsenkessel um. »Ist jemand verletzt? Sind die Baue heil geblieben?«
  


  
    »Die Dornenbarriere hat am meisten abbekommen«, berichtete Brombeerkralle.
  


  
    Sandsturm war bereits bei der Kinderstube. »Den Jungen ist nichts passiert. Gut gemacht«, lobte sie Rauchfell.
  


  
    Häherfeder wickelte Fuchssprung ein Ampferblatt um die Pfote.
  


  
    »Was ist passiert?«, fragte Feuerstern den jungen Krieger.
  


  
    Häherfeder antwortete für ihn. »Er hat leider eine Kralle verloren. Aber das wird heilen.«
  


  
    Rosenblatt kam atemlos über die Lichtung gerannt. »Tut es weh?«, keuchte sie besorgt.
  


  
    Fuchssprung hob das Kinn. »Ein bisschen.«
  


  
    Häherfeder ließ Fuchssprung vorsichtig auftreten. »Wir haben Glück gehabt, dass es keine schlimmeren Verletzungen gegeben hat.« Sorgsam faltete er ein weiteres Ampferblatt. »Meine Vorräte gehen zur Neige, und wenn es so weiterschneit, werde ich sie nicht auffüllen können.«
  


  
    Rauchfell peitschte ängstlich mit dem Schwanz. »Was machen wir dann, wenn die Jungen anfangen zu husten?«
  


  
    »Ich habe beim Zweibeinernest alles mitgenommen, was groß genug war«, fügte Häherfeder hinzu. »Mehr kann ich nicht holen, wenn die Pflanzen nachwachsen sollen. Wir müssen im Wald nach anderen Quellen suchen.«
  


  
    Löwenglut hatte besorgt zugehört. »Ob bei diesem Schnee noch etwas übrig ist?«
  


  
    »Wir dürfen keine Zeit verlieren«, mahnte Häherfeder. »Im Schnee werden die Blätter schnell schwarz und sind dann nicht mehr zu gebrauchen. Wir müssen sofort los.«
  


  
    Lichtherz sprang auf. »Das kann ich übernehmen«, bot sie an. »Ich weiß, wonach ich suchen muss.«
  


  
    »Ich komme mit.« Blattsee trat vor. »Ich kenne einige gute Stellen.«
  


  
    »Danke.« Feuerstern nickte Dornenkralle und Borkenpelz zu. »Ihr begleitet sie«, befahl er. »Nur für den Fall, dass sich der Fuchs noch hier herumtreibt.« Er wandte sich an Brombeerkralle. »Du musst neue Jagdpatrouillen organisieren.« Er versetzte der Drossel, die er hatte fallen lassen, einen Tritt. »Davon wird der Clan nicht satt.« Er tappte über die Lichtung und kletterte am Steinfall hinauf, während Brombeerkralle die Krieger einteilte.
  


  
    Löwenglut eilte hinter seinem Anführer her, ohne sich um die neugierigen Blicke von Rußherz und Taubenpfote zu kümmern. »Lass mich nach dem Fuchs suchen«, bat er.
  


  
    Feuerstern drehte sich erstaunt um, seine Augen wurden groß.
  


  
    »Ich will ihn ein für alle Mal aus unserem Territorium verjagen.« Löwenglut hielt Feuersterns grünen Augen stand. »Wie du weißt, kann er mir nichts tun.«
  


  
    Feuerstern setzte sich.
  


  
    »Dann könnten wir wieder unbesorgt jagen«, drängte Löwenglut weiter.
  


  
    Feuerstern dachte nach. »Bist du sicher, dass dir nichts passieren kann?« Seine Augen verfinsterten sich. »Nur weil du bis jetzt noch keine Verletzungen davongetragen hast, heißt das nicht, dass du wirklich unverwundbar bist. Warum sollten wir dein Leben aufs Spiel setzen, wo wir doch wissen, dass in den Schatten viel gefährlichere Feinde lauern?«
  


  
    »Uns steht eine harte Blattleere bevor«, warf Löwenglut ein. »Wir machen sie nur noch härter, wenn wir unsere spärliche Beute mit einem Fuchs teilen!«
  


  
    »Und wie willst du deinen Clan-Gefährten erklären, dass du auf eigene Pfote einen Fuchs vertrieben hast?«, wollte Feuerstern wissen. »Ich dachte, du willst deine besondere Gabe geheim halten.«
  


  
    »Sie werden es nicht erfahren«, widersprach Löwenglut. »Ich kann behaupten, dass ich zufällig auf den Fuchs gestoßen bin. Dass ich einfach Glück hatte. Ich werde sagen, dass er nach dem Angriff auf unser Lager noch verwundet war.«
  


  
    Feuerstern legte den Schwanz über seine Pfoten. »Gut«, erklärte er schließlich. »Aber nimm Taubenpfote mit.«
  


  
    »Taubenpfote?« Löwengluts Ohren zuckten. »Für sie könnte es gefährlich werden.«
  


  
    »Sag ihr, sie soll Abstand halten«, befahl Feuerstern. »Sie kann Hilfe holen, falls du die brauchen solltest.«
  


  
    »Ich werde keine…« Löwenglut verkniff sich seinen Einwand. Ich werde keine Hilfe brauchen. Das weiß ich. Er hatte bekommen, was er wollte. Mehr gab es nicht zu sagen.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    13. KAPITEL
  


  
    Löwenglut rekelte sich in seinem Nest. Sein Rücken berührte den von Rußherz. Sie murmelte etwas, schlief aber weiter. Hinter den geflochtenen Zweigen des Baus dämmerte es bereits. Löwenglut lag nun still und atmete gleichmäßig weiter, während sich die Schatten um ihn herum allmählich regten. Borkenpelz gähnte und schlüpfte aus dem Bau, bereit für die erste Patrouille.
  


  
    Weißflug setzte sich auf und streckte eine Pfote in Farnpelz’ Nest. »Es ist Zeit«, flüsterte sie.
  


  
    Der goldbraune Krieger erhob sich brummelnd auf die Pfoten. »Hat es wieder geschneit?«
  


  
    »Ich habe noch nicht nachgesehen.« Weißflug verließ den Bau und lief durch den knirschenden Schnee über die Lichtung.
  


  
    Löwenglut wartete, bis Farnpelz gegangen war, dann setzte er sich auf. Er hätte den Fuchs lieber in der vergangenen Nacht verjagt, bevor der sich ausruhen konnte und seine Wunden heilten. Aber Feuerstern hatte ihm befohlen zu warten.
  


  
    »Wenn du jetzt nach ihm suchst«, hatte der DonnerClan-Anführer eingewandt, »fühlen sich die anderen Krieger zurückgesetzt, weil sie ihren Clan nicht beschützen dürfen. Wenn du wartest, werden sie dir eher glauben, dass du ihm zufällig begegnet bist.«
  


  
    Rußherz rollte sich auf den Rücken, zuckte mit den Ohren und schien zu träumen. Das graue Fell an ihrem Bauch sah flauschig und warm aus. Plötzlich bekam Löwenglut ein schlechtes Gewissen. Sie wusste nichts von seinen besonderen Gaben. Er hatte ihr nichts von der Prophezeiung erzählt. Jetzt, da sie sich so nahegekommen waren, hatte er das Gefühl, sie zu belügen. Aber wie sollte er mit ihr reden? Ihre Liebe war stark, aber würde sie auch die Wahrheit überstehen?
  


  
    Löwenglut schob seine Sorgen beiseite und atmete ihren warmen, schläfrigen Duft ein. Ich werde diesen Fuchs für dich vertreiben, Rußherz, damit du bis zum Ende der Blattleere gefahrlos jagen kannst. Er streichelte sie sanft mit dem Schwanz, dann schlich er zum Ausgang des Baus. Auf der Lichtung lag eine frische Schneedecke, glatt wie Wasser und nur von den Spuren der Morgenpatrouille berührt. Über dem Felsenkessel färbte sich der Himmel rosa und weiches Licht breitete sich im Lager aus.
  


  
    Löwenglut schlüpfte aus dem Bau. Feuerstern stand auf der Hochnase und ließ den Blick über die verlassene Lichtung schweifen. Als er Löwenglut sah, kniff er die Augen zusammen, dann nickte er. Löwenglut schnippte mit dem Schwanz und eilte zum Bau der Schüler. »Taubenpfote!«
  


  
    Sein Ruf war kaum mehr als ein Flüstern, aber kurz darauf raschelte der Farn und die graue Schülerin kam heraus.
  


  
    »So früh zum Training?« Sie streckte die Vorderpfoten aus, bis ihr Bauch eine Kuhle in der Schneedecke hinterließ.
  


  
    »Wir haben einen Spezialauftrag.«
  


  
    Taubenpfote richtete sich auf. »Kommt Häherfeder auch mit?«
  


  
    »Für diese Aufgabe brauchen wir seine besonderen Gaben nicht.« Und deine auch nicht. Er machte sich auf den Weg zum Ausgang und Taubenpfote stolperte hinter ihm her. »Wo gehen wir hin?«
  


  
    »Das wirst du schon sehen.«
  


  
    »Soll ich auf irgendwelche bestimmten Geräusche achten?«
  


  
    »Nein.« Er war nicht in der Stimmung, Fragen zu beantworten. Er hätte das hier in der vergangenen Nacht erledigen sollen, und zwar allein. Zielstrebig trabte er über einen gut ausgetretenen Pfad, seine Gedanken waren bei dem Fuchs. Taubenpfote sagte noch etwas, aber er hörte nicht zu. Löwenglut sah vor sich, wie der Fuchs im Lager wütete, nach Rauchfell schnappte und wie Minka mit dem Schwanz nach ihm schlug. Zorn brodelte in seinen Adern. Wie konnte er es wagen, seine Clan-Gefährten zu bedrohen?
  


  
    Ein grauer Pelz trat ihm in den Weg. »Wo gehen wir hin?«, miaute Taubenpfote ungeduldig und zwang ihn, stehen zu bleiben.
  


  
    »Ich werde den Fuchs verjagen.« Er schob sie beiseite und lief weiter.
  


  
    Sie eilte neben ihm her. »Nur wir beide?«
  


  
    »Ich allein. Feuerstern hat mir befohlen, dich mitzunehmen, damit du Hilfe holen kannst, falls mir etwas zustoßen sollte.«
  


  
    »Feuerstern weiß davon?« Taubenpfote klang überrascht.
  


  
    »Warum denn nicht?« Löwenglut schnaubte. »Er ist der Anführer. Und er weiß über meine Unverwundbarkeit Bescheid. Er weiß, dass mir niemand etwas antun kann.«
  


  
    »Aber dafür haben wir unsere besonderen Gaben nicht bekommen!«
  


  
    Löwenglut blieb stehen und funkelte Taubenpfote an. »Du meinst, wir sollten uns zurückhalten und zulassen, dass der Fuchs unsere Clan-Gefährten terrorisiert?«
  


  
    »So habe ich das nicht gemeint«, verteidigte sich Taubenpfote. »Aber die anderen Clans müssen auch ohne besondere Gaben mit Füchsen fertigwerden. Warum willst du dich allein für eine Sache auf den Weg machen, die eine Patrouille mit ganz normalen Kriegern erledigen kann?«
  


  
    Die Art und Weise, wie sie normal miaute, klang irgendwie sehnsüchtig.
  


  
    »So ist es aber einfacher«, behauptete Löwenglut. »Und niemand wird dabei zu Schaden kommen.«
  


  
    Taubenpfote wandte sich ab. »Ich finde es trotzdem falsch. Wie Betrug.« Sie folgte dem Pfad um ein ausladendes Efeugebüsch herum.
  


  
    »Betrug?« Löwenglut eilte hinter ihr her. »Wie kann es Betrug sein, wenn wir unsere Gaben einsetzen, um den Clan zu beschützen?«
  


  
    Taubenpfote lief weiter. »Bei einem Clan kümmern sich alle umeinander. Das hält uns zusammen. Wieso solltest du dann Pflichten der anderen Krieger übernehmen?«
  


  
    »Weil ich unverwundbar bin und sie nicht.«
  


  
    »Dornenkralle und Borkenpelz würden sich bestimmt freuen, wenn sie wüssten, dass sie eigentlich sofort in den Ältestenbau umziehen könnten. Schließlich werden sie nicht mehr gebraucht, seit der Clan dich hat.«
  


  
    »Heiliger SternenClan!«, fauchte Löwenglut. »Warum musst du alles so kompliziert machen?«
  


  
    »Ich sage nur, was ich denke. Oder ist das inzwischen verboten? Ist deine Meinung das Einzige, was noch zählt?«
  


  
    »Du weißt, dass ich es nicht so meine.« Löwenglut verstand nicht, warum sich Taubenpfote so aufregte. »Ich denke bloß praktisch. So werden wir den Fuchs los, ohne jemanden zu gefährden.«
  


  
    Taubenpfote schnippte mit dem Schwanz. »Es wäre schön, wenn du in Bezug auf Efeupfote genauso denken würdest.«
  


  
    »Wie meinst du das?«
  


  
    »Hast du ihr schon gesagt, dass sie nicht mehr in den Wald der Finsternis gehen soll?«
  


  
    »Häherfeder denkt, wir sollten noch warten.«
  


  
    »Und worauf? Dass sie mit einer Verletzung aufwacht, die so schlimm ist, dass sie dem ganzen Clan auffällt?«
  


  
    Löwenglut blieb stehen. »Denk doch mal nach«, hob er an. »Häherfeder sagt, wenn wir sie im Auge behalten, könnten wir erfahren, wie die Krieger der Finsternis Katzen trainieren, die sie angeworben haben.«
  


  
    Taubenpfote legte den Kopf auf die Seite und sah ihn eindringlich an. »Warum fragt ihr sie dann nicht einfach?«
  


  
    »Würde sie es uns sagen?«
  


  
    »Warum denn nicht?«, fauchte Taubenpfote. »Sie weiß nicht, dass sie von den finsteren Kriegern benutzt wird. Sie glaubt, sie trainieren sie, damit sie eine bessere Kriegerin wird.«
  


  
    »Wenn das so ist, was ist dann schon dabei, wenn wir sie noch ein bisschen länger beobachten?« Während er das sagte, regten sich Zweifel unter seinem kribbelnden Pelz. Efeupfote war nur eine Schülerin. Ihr fehlte die Erfahrung, um zu beurteilen, was am sternenlosen Ort vor sich gehen mochte.
  


  
    »Und wenn sie sich eine schlimme Verletzung zuzieht?«, fuhr Taubenpfote ihn an. »Wie geht’s dir dann damit, wenn du das nicht verhindert hast, obwohl du genau Bescheid wusstest?« Sie drehte sich um und wirbelte wütend Schnee mit der Pfote auf.
  


  
    Zum Diskutieren blieb ihnen keine Zeit. Sie näherten sich dem verborgenen Fuchsbau unter dem Holunderstrauch und Löwenglut gab Taubenpfote mit dem Schwanz ein Zeichen. »Versteck dich unter dem Stechpalmenbusch und halte die Ohren offen, falls es Schwierigkeiten gibt.«
  


  
    Taubenpfote lief ein Schauder über den Rücken. »Sei vorsichtig«, flüsterte sie.
  


  
    »Ich schaffe das schon, aber falls etwas schiefgeht, läufst du zum Lager zurück und holst Hilfe.«
  


  
    Sie nickte.
  


  
    Löwenglut wandte sich ab und prüfte mit offenem Maul die Luft auf Fuchsgeruch. Der Streit mit Taubenpfote hatte ihn von seinem Vorhaben abgelenkt. Der Fuchs ist in unser Territorium eingedrungen. Löwenglut rief sich ins Gedächtnis, dass er das Lager angegriffen hatte. Junge hätten getötet werden können. Zorn pochte unter seinem Pelz, als er unter den Holunderbusch tauchte und zum Fuchsloch kroch.
  


  
    Es gab keine frischen Pfotenspuren in der Nähe des Lochs. Er muss in seinem Bau sitzen. Löwenglut spähte in die Dunkelheit. Er rümpfte die Nase wegen des Gestanks und seine Pfoten zuckten unheilverkündend. Jedes Haar seines Pelzes stand ihm zu Berge.
  


  
    Ich werde den Fuchs raustreiben.
  


  
    Er hockte sich vor den Eingang, streckte den Kopf in das schwarze Loch und jaulte laut und wild.
  


  
    Stille.
  


  
    Feigling!
  


  
    Mit aufflackerndem Zorn erinnerte er sich daran, dass dieser Fuchs am liebsten wehrlose Junge angriff. So duckte er sich tiefer in den Bau, wobei er würgen musste wegen des strengen Geruchs, und gab ein schwaches, jämmerliches Jaulen von sich.
  


  
    Er spitzte die Ohren. Nichts.
  


  
    Zögernd kroch er tiefer hinein in die Dunkelheit. Sein Bauch streifte erst über Schnee, dann Erde, der Fuchsgestank nahm ihm den Atem. Er hielt die Luft an und wagte sich immer weiter in den pechschwarzen Tunnel.
  


  
    Schmerz schoss ihm in den Schwanz, als er von scharfen Zähnen gepackt und zurückgezerrt wurde. Er scharrte in der Erde, wollte sich umdrehen, aber der Fuchs hielt ihn fest, zog ihn knurrend aus dem Loch und schleuderte ihn in den Schnee. Löwenglut sprang auf die Pfoten und wirbelte zu dem Fuchs herum, der unter dem Holunderbusch herauskroch. Mit hasserfüllten schwarzen Augen starrte der Fuchs zurück. An seiner Schnauze waren die Schrammen des gestrigen Kampfes noch zu sehen.
  


  
    Löwenglut fauchte drohend. Der Fuchs bleckte die Zähne, dann schoss er auf ihn zu. Löwenglut erhob sich auf die Hinterläufe und wehrte ihn mit wirbelnden Pfoten ab, wurde aber von der Wucht des Fuchses nach hinten gestoßen. Mit einem dumpfen Schlag, bei dem ihm die Luft wegblieb, landete er auf dem Boden. Er wand sich, peitschte mit dem Schwanz und versuchte aufzustehen, wurde aber von kräftigen Pfoten noch fester in den Schnee gedrückt. Kiefer schnappten nach seinem Ohr und Speichel spritzte ihm ins Gesicht.
  


  
    Nach Atem ringend, bohrte Löwenglut seine Krallen in die Erde, zog sich vorwärts, kam frei und sprang sofort auf die Pfoten. Die Kraft des Fuchses überraschte ihn. Gegen so ein großes Tier hatte er noch nie gekämpft. Er musste schneller werden. Wenn er Glück hatte, war der Fuchs nicht so flink wie er. Löwenglut wirbelte herum und schlug um sich.
  


  
    Zu spät!
  


  
    Schmerz durchzuckte sein Fleisch, seine Pfoten verloren den Kontakt zum Boden und wirbelten panisch durch die Luft. Der Fuchs grub ihm die Zähne tief in die Schulter. Zum ersten Mal im Leben fürchtete Löwenglut, dass seine Muskeln reißen könnten.
  


  
    Taubenpfote stand mit weit offenem Maul nur wenige Schwanzlängen entfernt. »Ich hole Hilfe!«, jaulte sie.
  


  
    »Nein!« Löwenglut wand sich und schlug aus, ignorierte den Schmerz, während die Zähne des Fuchses an seinem Pelz zerrten. Triumph flackerte in seinem Bauch auf, als er Fell und Muskeln unter seinen Krallen reißen fühlte und der Fuchs jaulend von ihm abließ.
  


  
    Die Zeit geriet ins Stocken.
  


  
    Löwengluts Pfoten trafen auf verschneiten Boden. Er warf sich herum und holte mit einer Pfote aus. Mit weit ausgefahrenen Krallen versetzte er dem Fuchs einen wütenden Schlag in das fauchende Gesicht. Speichel spritzte auf Löwengluts Pfote. Er taumelte, als ihn der Fuchs mit der Schnauze heftig nach hinten stieß. Dann griff er wieder an. Löwenglut wehrte ihn auch diesmal mit einem heftigen Schlag ab. Blut spritzte auf seine Schnauze und er hörte den Fuchs jaulen.
  


  
    Rotes Fell verschwamm vor Löwengluts Augen, er stemmte die Hinterläufe in den Boden und sprang. Mit einem hohen Satz entkam er den Zähnen des Fuchses und landete auf dessen Schultern. Der Fuchs unter ihm fühlte sich stark an, fest und warm wie Erde. Er buckelte und stieg, wand sich hierhin und dorthin, schnappte über die Schulter nach Löwenglut und bellte wütend. Aber Löwenglut ließ nicht los, blieb immer gerade außer Reichweite.
  


  
    Mit allen Krallen festgeklammert, verbiss er sich im Fell des Fuchses, spürte Fleisch reißen und zerrte heftiger. Blut quoll aus der Wunde und floss Löwenglut ins Maul. Heulend brach der Fuchs unter ihm zusammen. Löwenglut erstarrte, ohne seinen Biss zu lockern, und wartete.
  


  
    Der Fuchs blieb reglos liegen, seine Flanken bebten und ein leises Winseln kam aus seiner Kehle. Löwenglut ließ los und trat zurück. Lauernd starrte er durch einen Schleier aus Blut auf den Fuchs. Mühsam stand das Tier auf, keuchend und winselnd wollte es sich zu seinem Bau schleppen, aber da schoss Löwenglut vor und verstellte ihm fauchend den Weg. Der Fuchs sah ihn aus großen, angstvollen Augen an. Vor dem Holunderbusch bog er ab, schnippte mit seinem roten, blutbespritzten Schwanz und taumelte in den Farn hinein.
  


  
    Taubenpfote wagte sich nun auch unter dem Holunderbusch hervor, aber mit drohend gesträubtem Pelz. Wortlos begann sie, den Fuchs vor sich herzutreiben. Von beiden Seiten nach ihm ausschlagend, trieben sie ihn an der SchattenClan-Grenze entlang, achteten darauf, dass er nicht ins benachbarte Territorium entkam, und knurrten drohend, wenn er ins Herz des DonnerClan-Waldes auszubrechen versuchte. Gemeinsam verjagten sie ihn vom See und aus dem Gebiet der Clans.
  


  
    Als der Weg steiler und die Eichen um sie herum von Eschen abgelöst wurden, konnte sich der Fuchs nicht mehr auf den Pfoten halten und verkroch sich unter einem Brombeerstrauch.
  


  
    »Das ist weit genug.« Löwenglut ließ sich keuchend nieder.
  


  
    Taubenpfote blieb neben ihm stehen und behielt das bebende Laub im Auge, hinter dem der Fuchs verschwunden war.
  


  
    »Der kommt nicht wieder.« Löwengluts Beine zitterten. »Lass uns zum Lager zurückkehren.«
  


  
    Taubenpfote musterte ihn zweifelnd. »Bist du verletzt?«
  


  
    »Nur müde.« Der Kampf hatte ihn seine ganze Kraft gekostet, und so stützte er sich unwillkürlich auf Taubenpfote, als sie sich auf den Rückweg machten. Er überließ ihr die Führung und achtete kaum darauf, wohin sie gingen. Als ihm der Duft des Felsenkessels in die Nase stieg, hielt er inne. Unter seinen brennenden Ballen fühlte sich der Schnee wunderbar kühl an.
  


  
    »Lass mich nur kurz verschnaufen«, miaute er.
  


  
    Taubenpfotes Augen waren dunkel. »Bist du auch wirklich nicht verletzt? Du bist voller Blut.«
  


  
    Löwenglut blickte an seinem Pelz hinunter, da zerriss ein Schrei die Luft. Er hob den Kopf und sah Rußherz vor sich, die ihn reglos mit weit aufgerissenen, entsetzten Augen anstarrte. »Löwenglut?«
  


  
    Sie sprang zu ihm und beschnupperte ihn aufgeregt. »Was ist passiert? Wo bist du verletzt?« Dann drehte sie sich um und rannte davon. »Ich hole Hilfe!«, schrie sie über die Schulter zurück.
  


  
    Löwenglut wollte hinter ihr herrennen und ihr versichern, dass es nicht sein Blut sei, aber seine Pfoten waren zu schwer und sein Verstand versagte vor Erschöpfung den Dienst. Blut tropfte von seinem Pelz und färbte unter ihm den Schnee purpurrot. Rußherz würde im Clan Panik verbreiten.
  


  
    »Wir müssen uns beeilen«, knurrte er.
  


  
    »Du solltest dich erst putzen«, riet Taubenpfote.
  


  
    Löwenglut leckte an seinem Pelz und würgte wegen des klebrigen, ekelerregend stinkenden Fuchsblutes auf seiner Zunge.
  


  
    »Am besten rollst du dich im Schnee«, riet Taubenpfote.
  


  
    Löwenglut legte sich in den nassen Schnee und wälzte sich ausgiebig. Als er wieder auf die Pfoten kam, hatte ein großer roter Fleck den weißen Waldboden verfärbt.
  


  
    Taubenpfote scharrte den Fleck zu. »Hoffentlich kommen wir noch rechtzeitig an, bevor die Rettungspatrouille aufbricht.«
  


  
    Löwenglut spürte seine Energie allmählich zurückkehren. Der Schnee hatte ihn erfrischt, und sein Herz schlug schneller, als er sich vorstellte, dass Rußherz jetzt durch das Lager jaulte, wie schrecklich verwundet er sei.
  


  
    Am Hang vor dem Felsenkessel stießen sie auf die Rettungspatrouille.
  


  
    »Ist alles in Ordnung mit euch?« Feuerstern führte die Patrouille an. Brombeerkralle, Graustreif und Birkenfall umkreisten sie mit zuckenden Ohren und Schwänzen.
  


  
    »Beim SternenClan, was ist denn mit dir passiert?« Graustreif beschnupperte Löwenglut misstrauisch.
  


  
    »Wir sind auf den Fuchs gestoßen«, knurrte Löwenglut.
  


  
    Birkenfall legte die Ohren an. »Wo?« Er spähte in den Wald.
  


  
    »Wir haben ihn aus dem Territorium verjagt«, versicherte Löwenglut. »Der kommt nicht zurück.«
  


  
    Graustreif führte Löwenglut mit dem Schwanz Richtung Dornenbarriere. »Jetzt bringen wir dich erst mal in den Heilerbau. Rußherz ist schon dabei, mit Häherfeder Kräuter für dich vorzubereiten. Sie hörte sich so an, als könntest du dich kaum auf den Beinen halten.«
  


  
    Mit zuckenden Schnurrhaaren stellte sich Löwenglut vor, wie Häherfeder vor sich hin schimpfte, weil Rußherz darauf bestand, dass er seinen ganzen Kräutervorrat bereitlegte, um Wunden zu versorgen, die es gar nicht gab.
  


  
    Feuerstern musterte Taubenpfote. »Und was ist mit dir? Geht’s dir gut?«, fragte er.
  


  
    Sie nickte. »Löwenglut hat das Kämpfen übernommen«, miaute sie. »Ich hab ihm bloß geholfen, den Fuchs aus unserem Gebiet zu verjagen.«
  


  
    »Ist er auch nicht ins SchattenClan-Territorium geflüchtet?« Feuersterns Schwanzspitze zuckte.
  


  
    »Nein«, versicherte Löwenglut. »Wir haben ihn hinauf in die Berge gescheucht.« Warum machte sich Feuerstern ständig Sorgen um die anderen Clans? Sollen die doch selbst mit ihren Problemen fertigwerden.
  


  
    Feuerstern kniff die Augen zusammen. »Das müssen wir überprüfen.« Er wandte sich an Brombeerkralle. »Stell eine Patrouille zusammen und sieh nach, ob der Fuchs auch wirklich weg ist.«
  


  
    Brombeerkralle sprang zum Lager zurück.
  


  
    »Komm jetzt.« Graustreif führte Löwenglut vorsichtig zum Felsenkessel. »Wir bringen dich nach Hause.«
  


  
    Als sie das Lager betraten, hatten sich seine Clan-Gefährten auf der Lichtung versammelt, um ihn zu empfangen.
  


  
    »Gut gemacht, Löwenglut!«, rief Rauchfell.
  


  
    Mausefell schüttelte ihren ergrauten Kopf. »Diese Geschichte werden sie noch im Ältestenbau erzählen, wenn ich längst nicht mehr unter euch weile.«
  


  
    »Wie hast du das geschafft?« Ampferschweif sah Löwenglut mit unverhohlener Bewunderung an.
  


  
    »Bist du schwer verletzt?« Minka machte ein besorgtes Gesicht.
  


  
    Graustreif bestand darauf, dass sich Löwenglut endlich in den Heilerbau begab. »Genug gefragt. Erst muss Häherfeder ihn untersuchen.«
  


  
    Erleichtert schlüpfte Löwenglut durch den Brombeervorhang in den friedlichen Heilerbau. Bei seinem Eintreffen blickte Rußherz besorgt von einem Kräuterhaufen zu ihren Pfoten auf.
  


  
    »Ist dir auch wirklich nichts passiert?«, fragte sie mit belegter Stimme. »Ich hatte schon befürchtet, dass sie dich zurücktragen müssten.« Die Worte blieben ihr fast im Hals stecken.
  


  
    Häherfeder kam angetappt. »Rußherz hat Kräuter für dich zusammengemischt.« Er nickte der grauen Kätzin zu. »Danke für deine Hilfe, aber jetzt kannst du gehen. Ich brauche Ruhe, um ihn gründlich zu behandeln.«
  


  
    Rußherz’ Ohren zuckten. »Ich könnte dir dabei helfen«, bot sie an.
  


  
    »Nicht nötig«, antwortete Häherfeder bestimmt. »Trotzdem danke.« Er richtete seine blinden blauen Augen auf sie, bis sie den Kopf neigte und sich Richtung Brombeervorhang entfernte.
  


  
    Wurzellicht reckte den Hals in ihrem Nest, um Löwenglut zu sehen. »Sie hat sich so aufgeregt, dass ich schon dachte, du wärst tot.«
  


  
    Häherfeder kickte ihr eine Mooskugel zu. »Mach deine Übungen«, befahl er.
  


  
    Wurzellicht knurrte, begann aber folgsam, die Mooskugel von einer Pfote zur anderen zu werfen, wobei sie sich immer weiter strecken musste, damit die Kugel nicht hinunterfiel.
  


  
    Häherfeder führte Löwenglut in den hinteren Teil des Baus. »Bist du zufrieden, dass dich jetzt jede Katze für einen Helden hält?«, fragte er scharf.
  


  
    »Einer musste es tun.« Löwenglut war gekränkt.
  


  
    »Aber nicht du allein.«
  


  
    Löwenglut wurde wütend. »Der Fuchs ist weg«, fauchte er. »Und niemand wurde verletzt.«
  


  
    »Dann kannst du ja mal versuchen, ihnen zu erklären, wie das möglich war.«
  


  
    »Kannst du mich nicht einfach sauber machen und ein bisschen mit Paste einschmieren, damit niemand etwas merkt?«
  


  
    Häherfeder seufzte. »Also gut.« Dann führte er Löwenglut zu der Wasserstelle beim Eingang des Baus und begann, ihn mit Moos zu waschen, das er in das eisige Nass tauchte.
  


  
    Vom Kampf erschöpft, ließ sich Löwenglut von Häherfeder den Pelz säubern. Dabei ging ihm der Streit mit Taubenpfote nicht aus dem Kopf.
  


  
    »Sollten wir Efeupfote nicht doch lieber davon abhalten, weiter in den Wald der Finsternis zu gehen?«, flüsterte er mit einem Auge auf Wurzellicht, die in ihrem Nest noch mit ihrer Mooskugel beschäftigt war. »Taubenpfote sorgt sich um sie.«
  


  
    »Efeupfote schafft das schon.« Häherfeder tunkte einen frischen Moosballen in das Wasser. »Sie ist mit ihren Verletzungen noch nie zu mir gekommen und hat immer treu zum DonnerClan gehalten. Mit ihrer Hilfe können wir Tigerstern im Auge behalten.«
  


  
    »Dann sollten wir mit ihr reden«, schlug Löwenglut vor.
  


  
    »Um ihr was zu sagen? Dass sie für uns spionieren soll?« Häherfeder schrubbte Löwenglut unsanft die Ohren. »Hast du vergessen, wie Taubenpfote reagiert hat, als wir sie baten, sich für uns umzuschauen? Warten wir noch ab. Später können wir immer noch mit ihr reden. Dann hat sie uns mehr zu erzählen und wird sich nicht ausgenutzt fühlen.«
  


  
    Löwenglut brummte und schloss die Augen, bis Häherfeder fertig war.
  


  
    »Das sollte unsere Clan-Gefährten überzeugen, dass du wenigstens ein paar Kratzer abgekriegt hast.« Häherfeder rieb Löwenglut einen letzten Klumpen Kräuterpaste zwischen die Schulterblätter.
  


  
    Wurzellichts Mooskugel kam durch den Bau geflogen und landete vor Löwengluts Pfoten. Er schleuderte ihn zurück.
  


  
    »Geht’s dir jetzt wieder gut?«, fragte Wurzellicht.
  


  
    »Wie neugeboren«, antwortete Löwenglut.
  


  
    Häherfeder schnaubte und machte sich daran, die Kräuter zurückzuräumen, die er aus seinem Vorrat geholt hatte.
  


  
    »Danke, Bruder«, murmelte Löwenglut.
  


  
    Häherfeder blickte nicht auf. »Würde es etwas nützen, wenn ich dich bitte, beim nächsten Mal etwas vorsichtiger zu sein?«, flüsterte er. »Wir wissen nicht, wie weit deine Kräfte reichen.«
  


  
    Löwenglut legte Häherfeder die Schnauze auf den Kopf. »Mach ich.« Er lief zum Ausgang. »Bis später, Wurzellicht!«, rief er und schlüpfte durch die Brombeerranken.
  


  
    Draußen wartete Rußherz auf ihn. Sie eilte zu ihm und beschnupperte die Heilpaste. »Ich hätte nicht gedacht, dass du so schnell wieder rauskommst…« Ihr Miauen verklang und sie schnupperte eifriger. »Ich rieche bloß Kräuter«, miaute sie nachdenklich, »und kein Blut.«
  


  
    Löwenglut wich ihr aus. »Häherfeder hat sehr kräftige Kräuter benutzt«, miaute er. »Sie überdecken jeden anderen Geruch.«
  


  
    Ihre Augen weiteten sich. »Du hörst dich an, als wäre heute gar nichts geschehen.« War das Ärger in ihrer Stimme? »Du hast gerade einen Fuchs besiegt, ganz allein, und du warst blutüberströmt.«
  


  
    »Ich bin zum Kämpfen ausgebildet worden«, antwortete Löwenglut.
  


  
    »Du hast ausgesehen, als würdest du verbluten!« Ihre Augen blickten ihn gequält an. »Ich dachte, ich würde dich verlieren.«
  


  
    Löwenglut legte ihr seine Schnauze an die Wange. »Du wirst mich niemals verlieren«, versprach er und in seinem Herzen pochten Schuldgefühle.
  


  
    »Nein!« Rußherz schreckte vor ihm zurück. »Ich kann das nicht. Ich kann das nicht jedes Mal aufs Neue durchmachen, wenn du in einen Kampf ziehst.«
  


  
    »Sag das nicht!« Löwengluts Herz krampfte sich zusammen. »Alle Krieger ziehen in den Kampf. Aber trotzdem haben sie Gefährtinnen.«
  


  
    »Die meisten Krieger werfen sich aber nicht gleich mitten in jedes Getümmel oder gehen allein Füchse jagen, während alle anderen schlafen!«
  


  
    »Aber es geht mir gut! Sieh mich doch an!«
  


  
    »Das kann nicht sein!« Rußherz starrte ihn mit brennenden Augen an. »Bei all dem Blut!« Ihre Schwanzspitze zitterte.
  


  
    Löwenglut ließ den Blick über die Lichtung schweifen. Borkenpelz organisierte die Jagdpatrouillen. Minka putzte Kirschjunges und schimpfte sie aus, während Maulwurfjunges auf ihrem breiten, cremefarbenen Rücken herumkletterte. Beerennase und Haselschweif waren damit beschäftigt, Birkenzweige in die Dornenbarriere zu flechten.
  


  
    Niemand achtete auf sie.
  


  
    »Ich muss dir etwas sagen«, flüsterte er Rußherz zu. Er legte ihr den Schwanz über die Schultern und führte sie zu der Brombeerhecke neben dem Heilerbau. Er duckte sich unter den Ranken hindurch und bedeutete ihr mit dem Schwanz, ihm zu folgen. Sie kroch hinter ihm her und betrachtete ihn neugierig.
  


  
    »Es gibt da etwas, das du wissen musst.« Löwenglut blickte ihr direkt in die Augen. »Etwas, das dir die Angst nimmt, ich könnte jemals verwundet werden.«
  


  
    Sie blinzelte ihn an.
  


  
    »Ich bin unverwundbar«, platzte er heraus.
  


  
    Sie schnaubte. »Bis jetzt hast du jedenfalls großes Glück gehabt.«
  


  
    »Nein!« Löwenglut schüttelte den Kopf. »Es gibt eine Prophezeiung, die viele Monde alt ist. Feuerstern hat sie empfangen. Dabei geht es um Katzen, die mächtiger sind als alle anderen von den Clans.«
  


  
    Rußherz legte den Kopf schief und hörte zu.
  


  
    »Ich bin eine von ihnen. Ich bin eine der erwählten Katzen. Niemand kann mich verletzen. Das ist meine besondere Gabe. Kein Kampf, kein Fuchs oder anderer Gegner kann mir etwas antun.« Er sah ihr unverwandt in die Augen, ob sie ihn auch verstand. Ob sie glaubte, was er sagte.
  


  
    Rußherz setzte sich und erwiderte seinen Blick. »Es gibt eine Prophezeiung?«, flüsterte sie. »Über dich?«
  


  
    Löwenglut nickte. Sie glaubte ihm!
  


  
    »Und deshalb bist du unverwundbar.« Rußherz betrachtete die Kräuterpasten.
  


  
    »Ja.«
  


  
    »Damit du deinen Clan beschützen kannst.«
  


  
    »Ja.« Löwenglut beugte sich vor, erleichtert, weil sie das alles so ruhig aufnahm. »Du wirst dir nie wieder Sorgen um mich machen müssen.« Er legte seine Wange an die ihre, wärmte sein Herz an ihrem Duft. »Es wird alles gut.«
  


  
    »Nein!« Sie wich zurück und kroch aus den Brombeerzweigen hinaus, in ihren Augen lag Trauer. »Wir dürfen das nicht. Ich darf nicht deine Gefährtin sein. Nicht, wenn dir der SternenClan diese Gabe verliehen hat.«
  


  
    Löwenglut gefror das Blut in den Adern. »W…wie meinst du das?«
  


  
    »Du bist für etwas bestimmt, das viel größer ist als ich!«, flüsterte Rußherz. »Wir dürfen nicht mehr zusammen sein!« Mit einem wehmütigen Laut der Klage kehrte sie um und floh Richtung Kriegerbau.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    14. KAPITEL
  


  
    Häherfeder fegte die verstreuten Kräuterreste am Boden zusammen. Was für eine Verschwendung. Er hatte keine seltenen Kräuter benutzt, um Löwengluts »Wunden« zu versorgen,aber sogar Nesselstile und Gänsefingerkraut würden jetzt, nachdem es geschneit hatte, nicht so leicht zu ersetzen sein. Lichtherz und Blattsee hatten gestern am Abend nur ein paar Pfoten Malve und Thymian mitgebracht, dabei hatten sie einen halben Tag gebraucht, um das Wenige zu sammeln.
  


  
    »Millie!«
  


  
    Wurzellichts Miauen riss Häherfeder in die Gegenwart zurück. Der süße Duft von Maus machte ihm den Mund wässrig.
  


  
    »Ich habe dir Frischbeute gebracht.« Millie ließ sie neben Wurzellichts Nest fallen. »Ich dachte, vielleicht hast du Hunger. Heute Morgen hast du kaum was gegessen.«
  


  
    »Ich hab dir doch erklärt«, beschwerte sich Wurzellicht, »dass ich keinen Hunger habe.
  


  
    Millie begann, die Maus zu zerteilen. »Probier nur ein Stück.«
  


  
    »Davon kriege ich auch keinen Appetit«, fuhr Wurzellicht sie an.
  


  
    »Iss nur ein bisschen«, versuchte Millie, sie zu überreden.
  


  
    »Ich will nichts essen!«
  


  
    Häherfeder tappte zu Wurzellichts Nest und berührte ihre Nase mit der Schnauze. Sie war feucht und kühl. Fieber hatte sie nicht, aber durch ihren Kopf schwirrten Sorgen und Schuldgefühle.
  


  
    »Hat sie schon wieder eine Bronchitis?«, fragte Millie ängstlich.
  


  
    »Lass die Frischbeute hier«, schlug Häherfeder vor. »Ich werde Wurzellicht gründlich untersuchen, und vielleicht kann ich sie ja überreden, ein bisschen was zu essen.«
  


  
    Millie wich nicht vom Nest ihrer Tochter. »Ich will wissen, ob mit ihr alles in Ordnung ist.«
  


  
    »Geh zu den anderen.« Häherfeder war davon überzeugt, dass er ohne Millies Anwesenheit schneller herausfinden würde, was der jungen Kriegerin Sorgen bereitete. »Ich habe sonst nicht genug Platz, um sie zu untersuchen.«
  


  
    Millie zögerte.
  


  
    »Wenn ich mehr weiß, sage ich dir sofort Bescheid«, versprach er. Zögernd tappte Millie aus dem Bau.
  


  
    »Warum muss sie bloß ständig so einen Wirbel um mich machen«, fauchte Wurzellicht, nachdem sie gegangen war.
  


  
    »Kannst du dir das nicht denken?« Häherfeder wartete nicht auf eine Antwort. Er beugte sich vor und schnupperte an ihrem Atem. Er roch frisch und sauber, keinerlei Entzündungszeichen. Er legte ihr eine Pfote auf die Brust. »Atme so tief du kannst.« Sie atmete tief und geräuschlos.
  


  
    »Du hast also keinen Hunger?« Er wusste, dass sie hartnäckig bleiben würde, ihm entging aber auch nicht, dass sie vor Hunger Bauchschmerzen hatte.
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Lügnerin.«
  


  
    »Was?«
  


  
    Vor Häherfeder konnte die junge Kätzin ihre Überraschung nicht verbergen. »Millie kannst du vielleicht zum Narren halten, mich aber nicht. Findest du es wirklich richtig, dass sie sich Sorgen machen muss, bloß weil du dir in den Kopf gesetzt hast, dass dir kein Essen zusteht, weil du nicht jagen kannst?«
  


  
    »Was redest du denn da?« Wurzellicht wurde heiß vor Verlegenheit.
  


  
    Häherfeder mäßigte seinen Ton. »Ich weiß, dass du glaubst, das wäre gerecht.« Er setzte sich neben ihr Nest. »Aber so einfach ist das nicht.«
  


  
    Wurzellicht drehte den Kopf weg. »Wenn ich nicht jage, sollte ich auch nicht essen.«
  


  
    »Minka jagt auch nicht«, erinnerte Häherfeder. »Soll sie verhungern?«
  


  
    »Sie kümmert sich um die Jungen!«, knurrte Wurzellicht.
  


  
    »Und wie nennst du das, wenn du mit ihnen Mooskugel werfen spielst, um sie zu beschäftigen, damit sich Minka ausruhen kann?«
  


  
    »Das könnte jede Katze tun.«
  


  
    »Was ist dann mit Charly und Mausefell?«, drängte Häherfeder weiter. »Sie jagen auch nicht.«
  


  
    »Sie sind alt. Sie haben lange genug für den Clan gejagt.«
  


  
    »Aber jetzt können sie nicht mehr jagen. Warum lassen wir sie dann jetzt nicht sterben?«
  


  
    Entsetzen pulsierte durch die Adern der jungen Katze. »Das dürfen wir nicht! Sie gehören zum Clan. Es ist unsere Pflicht, uns um sie zu kümmern.« Ihr Nest raschelte unter ihren Pfoten. »Außerdem wäre der Clan ohne sie nicht mehr derselbe.«
  


  
    Häherfeder schwieg eine Weile, damit sie ihre eigenen Worte überdenken konnte. Dann miaute er: »Glaubst du, der Clan wäre ohne dich noch derselbe?«
  


  
    Sie antwortete nicht.
  


  
    »Der Clan bringt dir Frischbeute, weil alle denken, dass sie dir zusteht, und weil zum Kriegersein gehört, dass sie sich um ihre Clan-Gefährten kümmern. Es macht sie stolz, wenn sie dir helfen können.«
  


  
    »Ich würde nur auch gern etwas für sie tun«, miaute Wurzellicht mit erstickter Stimme.
  


  
    »Gut.« Häherfeder stand auf. »Komm mit! Raus aus dem Nest!«
  


  
    Wurzellichts Fell streifte über die Zweige, als sie sich aus dem Nest schleppte.
  


  
    »Wenn es dir nicht reicht, dich um Maulwurfjunges und Kirschjunges zu kümmern, gibt es hier noch genug für dich zu tun.« Seine Schwanzspitze schwenkte durch den Heilerbau. »Ich halte gern einige Moosbündel beim Wasser bereit, die ich dann eintauchen kann, wenn ich Wunden auswaschen oder einer Katze etwas zu trinken geben muss. Lichtherz bringt mir immer frisches Moos. Von jetzt an ist es deine Aufgabe, es auf Splitter und Dornen zu untersuchen und dann in Kugeln zu formen, die du neben dem Wasser stapelst.«
  


  
    »Wird gemacht.« Häherfeder spürte, wie sich Wurzellichts Stimmung besserte. »Was noch?«
  


  
    »Halte den Boden sauber«, befahl er. »Im Moment geht hier so ziemlich jede Katze aus und ein. Meine Kräuter werden überall verstreut. Du fegst den Schmutz zusammen, klaubst sämtliche Blätter heraus und legst sie bei der Vorratshöhle auf einen Haufen.«
  


  
    »Kein Problem.«
  


  
    »Und dann muss ich noch meine Kräuter sortieren, damit ich weiß, wovon nur noch wenig da ist«, fuhr Häherfeder fort. »Dabei kannst du mir helfen.« Er tappte zur Felsspalte hinten im Bau, schlüpfte durch die kühle Spalte und rief ihr über seine Schulter zu: »Ich reiche sie dir und du räumst sie beiseite. Anschließend gehen wir sie zusammen durch.«
  


  
    Er schob ein Kräuterbündel nach dem anderen heraus. Viele waren vertrocknet und zerbröselten zwischen seinen Pfoten. Ganz hinten ertastete er mit der Pfote etwas Weiches. Mit der Kralle holte er einen Fellfetzen heraus. Er schnupperte daran und sein Herz klopfte. Distelblatt! Wie war ihr Fell hierhergeraten? War sie von den Toten auferstanden?
  


  
    Mäusehirnige Idee!
  


  
    Sie war einmal Blattsees Schülerin gewesen. Das Fell musste damals an einer Kante hängen geblieben und bis jetzt nicht bemerkt worden sein. Bei dem vertrauten Geruch seiner Schwester glaubte er sich für einen Moment wieder in der Kinderstube, wo er unter Rauchfells missbilligenden Blicken mit Löwenjunges und Disteljunges herumwuselte und tobte.
  


  
    Fang doch, Häherjunges!
  


  
    Disteljunges ist eine lahme Schnecke!
  


  
    »Häherfeder?« Eine Stimme riss ihn aus seinen Gedanken.
  


  
    »Das ist alles, Wurzellicht.« Häherfeder stopfte den Fetzen von Distelblatts Fell in einen Riss im Felsen.
  


  
    »Häherfeder!«, rief die Stimme noch einmal.
  


  
    »Fang schon mal an, sie zu sortieren, Wurzellicht. Ich bin gleich bei dir.«
  


  
    »Häherfeder.« Diesmal strich warmer Atem über den Pelz an seinem Ohr.
  


  
    Er wirbelte herum, streifte den Fels. Da war niemand. Doch der Geruch einer fremden Katze hing in der Luft.
  


  
    Gelbzahn!
  


  
    Er zwängte sich durch den Felsspalt. Wurzellicht hockte an der gegenüberliegenden Wand. »Die meisten Blätter hab ich schon sortiert«, rief sie.
  


  
    »Gut, gut.« Häherfeder drehte sich misstrauisch um sich selbst und prüfte die Luft. Gelbzahns Geruch hing unverkennbar in der frostigen Kälte. Warum war sie gekommen? Es war Halbmond. Er würde heute Nacht beim Mondsee seine Träume mit ihr teilen. Warum hatte sie dann jetzt den Weg zu ihm auf sich genommen?
  


  
    »Komm mit.« Er hörte ihre krächzende Stimme hinter sich. »Keine Sorge, außer dir kann mich niemand hören.«
  


  
    »Was willst du hier?«, fauchte er leise.
  


  
    »Dich besuchen.«
  


  
    Wurzellicht unterbrach ihre Arbeit. »Was hast du gesagt?«
  


  
    »Nichts«, miaute Häherfeder schnell. »Ich… ich muss mal kurz weg. Mach du mit den Blättern weiter. Ich bin bald wieder da.« Er folgte Gelbzahns Geruch aus dem Bau und über die Lichtung.
  


  
    »Hättest du nicht bis heute Nacht warten können?«, schimpfte er, sobald sie den Felsenkessel hinter sich gelassen hatten.
  


  
    »Glaubst du, es macht mir Spaß, mich vom SternenClan in diese Eiseskälte zu begeben?«
  


  
    Ein schwacher Umriss tauchte vor Häherfeders Augen auf. Jetzt konnte er Gelbzahns zottigen Pelz sehen und dahinter unscharf die Bäume.
  


  
    »Warum bist du dann hier?«
  


  
    »Ich muss dir etwas sagen, bevor du dich mit den anderen am Mondsee triffst!«
  


  
    »Wie du meinst«, brummte Häherfeder. »Dann sag es mir, damit wir beide wieder nach Hause können.«
  


  
    »Ich habe gesehen, wie Löwenglut gegen den Fuchs gekämpft hat«, krächzte Gelbzahn.
  


  
    »Na und?«
  


  
    »Es war ein Zeichen.«
  


  
    »Und was sollte es bedeuten? Dass er ein Mäusehirn ist?«
  


  
    »Er hat allein gegen den Fuchs gekämpft.«
  


  
    »Ja, ich weiß. Und das macht ihn zum Mäusehirn«, wiederholte Häherfeder. Seine Zähne klapperten. »Kannst du bitte zum Punkt kommen?«
  


  
    Gelbzahn beugte sich vor, bis ihm ihr übel riechender Atem in die Nase stieg. »Wenn du aufhörst zu zetern, kann ich dir auch sagen, was ich zu sagen habe. Der DonnerClan muss allein kämpfen, wie Löwenglut.«
  


  
    »Wann?«
  


  
    »Wenn sich der Wald der Finsternis erhebt, muss der DonnerClan seinem ärgsten Feind allein gegenüberstehen.«
  


  
    Häherfeder blinzelte. »Aber die Krieger der Finsternis bedrohen doch alle vier Clans.«
  


  
    »Trotzdem wird nur ein Clan überleben«, knurrte Gelbzahn. »Gestern ist es vier Patrouillen nicht gelungen, den Fuchs aus eurem Territorium zu vertreiben. Heute hat Löwenglut allein dafür gesorgt, dass er um sein Leben rannte. In der großen Schlacht, die bevorsteht, muss der DonnerClan nur für sich kämpfen.«
  


  
    »Aber die Krieger der Finsternis trainieren Katzen aus allen Clans«, hob Häherfeder hervor.
  


  
    »Und deshalb droht euch aus jedem Clan Verrat!«
  


  
    »Sollten wir uns nicht lieber gemeinsam wehren, wenn wir doch alle in Gefahr sind?«
  


  
    »Hast du schon einmal überlegt, warum die Drei nur zum DonnerClan gehören?« Gelbzahns Bernsteinaugen brannten. »Der DonnerClan muss der erwählte Clan sein, der überlebt, während die anderen untergehen.«
  


  
    Was sagt sie da? Alle vier Clans müssen überleben! Der kalte Wind fuhr in den Schnee um die alte Katze herum. »Gelbzahn!«
  


  
    Sie löste sich auf und mit ihr verschwand seine Traumvision. Häherfeder versank wieder in der Dunkelheit.
  


  
    Die Abendpatrouille war zurückgekehrt und gab sich die Zunge, als Häherfeder aus dem Heilerbau schlüpfte.
  


  
    »Gute Reise!«, rief ihm Millie über die Lichtung zu.
  


  
    »Pass auf dich auf«, ergänzte Wurzellicht.
  


  
    Die junge Kriegerin teilte sich mit ihren Wurfgefährten ein Rotkehlchen und Häherfeder spürte die Erleichterung unter Millies Pelz. Er hatte ihr nicht gesagt, warum Wurzellicht das Essen verweigert hatte, aber Millie hatte auch nicht gefragt. Als die graue Kriegerin in den Heilerbau kam und sah, dass ihre Tochter gerade mit kräuterfleckigen Pfoten die Maus verschlang, war sie überglücklich gewesen.
  


  
    »Du musst sie beschäftigen«, hatte ihr Häherfeder geraten. »Zwei Pfoten hat sie schließlich noch, und die werden rastlos, wenn sie nichts zu tun haben.«
  


  
    Löwenglut und Taubenpfote erzählten ihren Clan-Gefährten zum wiederholten Mal, wie sie den Fuchs verjagt hatten. Niemand schien zu bemerken, dass ihre Geschichte bei jeder Wiederholung etwas anders ausfiel. Rosenblatt und Fuchssprung bettelten um jedes Detail.
  


  
    »Zeigst du uns, mit welchem Trick du ihn besiegt hast?«
  


  
    »Wie hast du seinen Zähnen ausweichen können?«
  


  
    Häherfeder hatte ihnen nichts von seiner Vision erzählt. Er wollte erst zum Mondsee reisen. Er wollte wissen, ob beim SternenClan alle Katzen Gelbzahns Meinung teilten. Er schlüpfte durch den Dornentunnel und ließ die Stimmen seiner Clan-Gefährten hinter sich.
  


  
    Wenig später trat er aus dem Wald, wo ihm der schneidende Moorwind durchs Fell blies. Mit angelegten Ohren sprang er die Böschung in die Senke hinab, in der sich die Heiler-Katzen trafen, um von dort gemeinsam zum Mondsee zu wandern. Seine Pfoten sanken so tief ein, dass ihm der Schnee an manchen Stellen bis zum Bauch reichte, und er keuchte, als er endlich Falkenflugs und Maulbeerglanz’ Geruch entdeckte. Die beiden warteten bereits auf ihn.
  


  
    »Was für ein scheußliches Reisewetter!«, rief er ihnen zu.
  


  
    »Wenigstens hat es aufgehört zu schneien«, antwortete Falkenflug.
  


  
    Maulbeerglanz schüttelte ihren nach Fisch riechenden Pelz. »Können wir jetzt gehen? Es ist so kalt.«
  


  
    »Wo sind Kleinwolke und Flammenschweif?« Häherfeder prüfte die Luft, konnte aber keine Spur von den SchattenClan-Heilern entdecken.
  


  
    »Sie müssen dann einfach nachkommen.« Maulbeerglanz war bereits losgelaufen. »Es ist viel zu kalt zum Stillsitzen.«
  


  
    Schnee knirschte und Falkenflug reihte sich neben der FlussClan-Katze ein. »In unseren Spuren kommen sie hoffentlich schneller voran.«
  


  
    Häherfeder halfen sie jedenfalls. Er folgte der Spur, die sie in den Schnee pflügten, musste sich aber immer noch sehr konzentrieren, um am steinigen Bachufer nicht zu stolpern. So war es ihm nicht möglich, die Gedanken seiner Reisegefährten zu erforschen. Atemlos kletterte er den Fels hinauf und schleppte sich ins Tal hinab.
  


  
    Maulbeerglanz war oben auf dem Kamm stehen geblieben. »Kleinwolke oder Flammenschweif sind nirgends zu sehen«, berichtete sie. »Hoffentlich haben sie im SchattenClan keine Probleme.«
  


  
    »Wenn es so ist, werden wir es bald genug erfahren«, antwortete Falkenflug.
  


  
    »Sollen wir noch warten?«, fragte Maulbeerglanz.
  


  
    Häherfeder trottete bereits den Schlängelpfad zum Mondsee hinab. »Wenn du sie auf dem Weg immer noch nicht entdecken kannst, dann kommen sie nicht mehr.« Schnee bedeckte die Mulden im Stein, die zahllose Pfotenschritte vor ihm hinterlassen hatten.
  


  
    »Ist der Mondsee schon zugefroren?« Falkenflug eilte hinter ihm her.
  


  
    Häherfeder berührte die Oberfläche vorsichtig mit der Pfote und stellte befriedigt fest, dass sich das Wasser sacht kräuselte. »Nein.« Er sank in den Schnee und wartete, bis sich Falkenflug und Maulbeerglanz neben ihm niedergelassen hatten.
  


  
    »Hoffentlich ist Kleinwolke und Flammenschweif nichts zugestoßen«, miaute Maulbeerglanz besorgt. Ihr Fell streifte den Schnee, als sie das Kinn auf die Pfoten legte und mit der Nase das Wasser berührte. Falkenflug atmete bereits ruhiger. Bald würden beide in Trance versunken sein.
  


  
    Häherfeder wartete. Für ihn gab es heute keinen Grund, seine eigenen Träume aufzusuchen. Gelbzahn hatte bereits mit ihm gesprochen. Er konzentrierte sich auf Falkenflug und schlich in den Traum des jungen WindClan-Heilers.
  


  
    Ein warmer, säuselnder Wind strich ihm über den Pelz. Geblendet von der Weite des Himmels und der Erde, blickte sich Häherfeder um. Er stand auf dem Kamm eines felsigen Bergrückens. Bewaldete Hänge fielen vor seinen Pfoten ab. Weit in der Ferne verdunkelten Baumsilhouetten einen unheimlichen Horizont. Ist das der Wald der Finsternis?
  


  
    Auf der anderen Seite des Kamms waren Stimmen zu hören und Häherfeder huschte schnell hinter einen Felsbrocken. Als die Stimmen näher kamen, spähte Häherfeder hinter einer Ecke hervor. Neben Falkenflug lief Rindengesicht. Der vom Alter gezeichnete WindClan-Heiler ließ den Kopf hängen und den Schwanz am Boden schleifen, als laste der Himmel schwer auf seinen Schultern. Sie hatten noch eine dritte Katze dabei. Häherfeder kniff die Augen zusammen. Er kannte die hellbraune Kätzin mit den roten Flecken nicht, deren blaue Augen an einen See in der Blattgrüne erinnerten.
  


  
    »Erklär du es ihm, Gänseschweif«, miaute Rindengesicht barsch. »Dass er mir allein nicht glauben würde, dachte ich mir schon.«
  


  
    »Ich glaube dir ja«, verteidigte sich Falkenflug. »Trotzdem ist es unglaublich.«
  


  
    Dann hörte Häherfeder die Stimme der Kätzin, leicht wie der Wind in seinem Pelz. »Ich habe mich einst für meine Clan-Gefährten aufgelehnt, um ihre Zukunft zu sichern. An der Spitze der Königinnen bin ich gegen einen Anführer aufgestanden, der Junge zu Schülern ernennen wollte, bevor sie sechs Monde alt sind.« Ihr Blick überschattete sich, und Häherfeder spürte, wie Stolz und Wehmut in ihrem Herzen miteinander rangen. »Es kommt eine Zeit, in der wir uns erheben und kämpfen müssen.«
  


  
    »Aber ich bin doch eine Heiler-Katze«, wandte Falkenflug ein. »Wir folgen anderen Gesetzen als die Krieger.«
  


  
    »Alles verändert sich«, knurrte Rindengesicht. »Dem WindClan steht sein größter Kampf bevor. Wir dürfen nicht zulassen, dass wir von anderen Clans betrogen und geschwächt werden.«
  


  
    »Wir müssen uns allein auf uns verlassen«, bestätigte Gänseschweif eindringlich.
  


  
    Warum? Häherfeder dachte nach. Vier Patrouillen konnten den Fuchs nicht aus unserem Territorium verjagen. Heute hat Löwenglut dafür gesorgt, dass er um sein Leben rannte. Hatte Gelbzahn mit ihrer Botschaft recht?
  


  
    »Den Kriegerahnen deines Clans kannst du vertrauen, aber den anderen nicht. Die Vergangenheit wird dich stärken, nicht die Gegenwart.«
  


  
    Falkenflug schien geschlagen. »Aber gegen wen sollen wir kämpfen? Und warum allein? Riesenstern hat nie eine Schwäche darin gesehen, seinen Clan durch Bündnisse mit den anderen stärker zu machen.«
  


  
    Gänseschweif kniff die Augen zusammen. »Riesenstern hat sich von Freunden blenden lassen«, miaute sie mit Nachdruck. Häherfeder fragte sich, ob sie damit die lange Freundschaft zwischen Feuerstern und dem WindClan-Anführer meinte.
  


  
    Falkenflug suchte Blickkontakt mit Rindengesicht. »Ist es das, was du mir sagen willst? Ist es ein fremder Clan, gegen den wir kämpfen müssen?«
  


  
    »Ihr kennt euren Feind noch nicht«, krächzte er. »Aber ihr werdet ihn erkennen, wenn die Zeit gekommen ist.«
  


  
    Häherfeder kribbelte das Nackenfell. Warum sagt ihr es ihm nicht? Warum soll er nicht erfahren, dass sein Clan gegen eine Armee aus Kriegern mit finsteren Herzen kämpfen muss? Gegen bösartige Krieger, wie sie noch nie durch die Wälder, die Bächen entlang oder über die Moore gestreift sind?
  


  
    Gänseschweif trat Falkenflug in den Weg. »Du darfst mit keiner fremden Heiler-Katze darüber sprechen«, mahnte sie.
  


  
    Falkenflug blinzelte. »Werden sie es nicht ohnehin schon wissen?«
  


  
    »Der Verrat kann von jeder Seite kommen«, knurrte Rindengesicht. »Du musst ihm allein entgegentreten, mit dem Wissen, dass deine Ahnen dir, nur dir allein zur Seite stehen.«
  


  
    Gänseschweif riss den Kopf herum und prüfte die Luft. Häherfeder duckte sich wieder hinter seinen Felsbrocken. Hatte sie seinen Geruch entdeckt? Um kein Risiko einzugehen, zog er sich zurück, einen kurzen, steilen Hang hinab. Er zuckte zusammen, als neben ihm Kies in die Tiefe klapperte, und schlüpfte in eine steinige, schmale Rinne, in deren Schutz er bergab eilte, bis die felsigen Seitenwände schließlich sanften Grashängen wichen. Ein steiniger Weg führte ihn zu einem Kiesstreifen am Ufer eines Bachs.
  


  
    Weiden säumten den Bach mit ihren überhängenden Zweigen, am Wasserrand drängten sich Farne. Unwillkürlich suchte Häherfeder Deckung, denn das hier war nicht sein Traum. Zwischen den Farnen lief er flussabwärts, bis ein Felsbrocken in Sicht kam, der breit und flach aus dem Wasser ragte und die Strömung teilte. Auf dem Fels erkannte er die Silhouette von Maulbeerglanz und daneben Schmutzfell, den ehemaligen FlussClan-Heiler. Grauteich saß auch bei ihnen. Sie hatte die Pfoten fest auf den Stein gestemmt, obwohl das Wasser bis zu ihnen hinaufschwappte und sie bespritzte.
  


  
    »Du musst dich auf dich selbst verlassen«, befahl Schmutzfell.
  


  
    Häherfeder spitzte die Ohren, doch die Worte gingen zum Teil im Rauschen des Bachs unter.
  


  
    »… Kriegerahnen werden dir zur Seite stehen…« Grauteich sah Maulbeerglanz eindringlich an.
  


  
    Maulbeerglanz widersprach. »… Katzen haben sich immer gegenseitig…«
  


  
    Grauteich schüttelte den Kopf. »… haben sich geändert. Wir müssen uns anpassen…«
  


  
    »Darf ich Mottenflügel davon erzählen?«
  


  
    Grauteich wechselte einen Blick mit Schmutzfell. »Sie wird dir nicht glauben, aber du darfst es ihr erzählen.«
  


  
    Schmutzfell neigte den Kopf. »Sie ist eine gute Heiler-Katze. Sie wird ihren Clan-Gefährten in diesem schrecklichen Kampf beistehen.«
  


  
    »Bitte«, flehte Maulbeerglanz. »Was ist das für ein Kampf? Gegen wen müssen wir kämpfen?«
  


  
    Häherfeder sah, wie die beiden alten Katzen die Köpfe schüttelten. Um sie herum gurgelte der Bach.
  


  
    »… schlimmer als deine schlimmsten Albträume…«
  


  
    »… finsterer, als du dir vorstellen kannst…«
  


  
    »… ein Fluss voller Blut…«
  


  
    Maulbeerglanz wich vor ihnen zurück, ihre Schnurrhaare zitterten vor Angst.
  


  
    Wütend schlich Häherfeder jetzt durch den Farn, schnell weg vom Flussufer. War denn jede Katze im SternenClan in Panik geraten? Glaubten sie wirklich, wenn sie die Clans gegeneinander aufbrachten und sie vor Angst lähmten, dass ihnen das helfen würde? Er musste sein Wissen mit den anderen Heiler-Katzen teilen. Es gab einen echten Feind, gegen den sie kämpfen mussten.
  


  
    »Glaubst du mir jetzt?«
  


  
    Häherfeder blieb wie erstarrt stehen, als ihm Gelbzahn in den Weg trat.
  


  
    »Jeder Clan darf sich nur noch auf sich selbst verlassen«, fauchte sie. »Der Wald der Finsternis ist mitten unter ihnen. Du darfst keinem mehr trauen. Was glaubst du, warum die SchattenClan-Heiler heute Nacht nicht zum Mondsee gekommen sind? Sie haben sich bereits von euch abgewandt. Und der WindClan und der FlussClan werden das jetzt auch tun.«
  


  
    »Nicht, wenn ich ihnen sage, was wirklich los ist.«
  


  
    Gelbzahn stürzte sich auf ihn und stieß ihn um. »Nein!« Sie hielt ihn mit aller Kraft am Boden fest. »Kannst du die Zeichen denn nicht lesen? Löwenglut hat den Fuchs ohne fremde Pfoten besiegt!«, fauchte sie. »Wenn du nicht schweigst, sind alle vier Clans an die Finsternis verloren.«
  


  
    Mühsam öffnete Häherfeder seine Augen und fand sich von Dunkelheit umgeben am Mondsee wieder. Fell streifte über Schnee. Falkenflug lief den Weg hinauf. Maulbeerglanz war bereits oben angekommen und rannte schnell, als wolle sie nicht mit ihren Gefährten sprechen. Ließ sich das Band zwischen den Heiler-Katzen so leicht zerreißen?
  


  
    Häherfeder stand auf. Er musste sie warnen. »Der Wald der Finsternis…«
  


  
    Knackendes Eis brachte ihn zum Schweigen, hallte zwischen den Felswänden um das Tal. Häherfeder drehte sich um und wurde von Sternenlicht geblendet. Der Mondsee gefror. Vom Ufer aus wuchs eine Eisfläche auf den See hinaus, bis er ganz weiß war.
  


  
    Häherfeder sah sich staunend um. In seiner Brust flackerte ein Hoffnungsfunken auf. SternenClan-Katzen übersäten die funkelnden Hänge. Reihen von sternenpelzigen Kriegern saßen reglos und schweigend da. Häherfeder betrachtete sie genauer. War Stein unter ihnen? Mit großer Freude entdeckte er die uralte, unbehaarte Katze. War er gekommen, um dem SternenClan zu helfen? Vielleicht hatte er seine Meinung geändert! Würden sich die SternenClan-Katzen nun doch noch gemeinsam gegen den Wald der Finsternis erheben?
  


  
    Während er insgeheim um ein Zeichen flehte, sah er, wie die ganze Senke allmählich weiß wurde. Ein SternenClan-Krieger nach dem anderen gefror zu Eis, die Pelze glitzerten, die Schnurrhaare erstarrten und schließlich zerbarsten sie im kalten, leblosen Mondlicht zu grausam spitzen Scherben.
  


  
    Nur Stein blieb zurück. Er starrte Häherfeder ausdruckslos mit seinen blinden, vorstehenden Augen an, die so eisig waren wie der Mondsee.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    15. KAPITEL
  


  
    Efeupfote schlug die Augen auf. Mäusedung! Es war Nacht und sie lag noch immer im Schülerbau. Sie wollte doch im Wald der Finsternis sein. Sie wollte die schwierige Technik perfektionieren, die ihr Habichtfrost in der vergangenen Nacht gezeigt hatte. Sie spitzte die Ohren.
  


  
    Stille. Taubenpfote lag nicht in ihrem Nest.
  


  
    Efeupfote drehte sich seufzend auf die andere Seite. Glaubte Taubenpfote wirklich, niemand würde merken, dass sie Nacht für Nacht verschwand und erst kurz vor der Morgenpatrouille zurückkehrte, um so zu tun, als würde sie in ihrem Nest aufwachen und wäre nie fort gewesen?
  


  
    Ich weiß, was du im Schilde führst. Efeupfote schob die Nase unter ihren Schwanz. Du schleichst dich davon, um allein im Wald zu trainieren. Du hast gemerkt, dass ich besser bin als du, und das passt dir nicht.
  


  
    Diesmal war es ausnahmsweise Taubenpfote, die aufholen musste.
  


  
    Efeupfote schloss die Augen und dachte über Ahornschattens Technik nach. Wenn ich eine Hinterpfote hierher setze und eine Vorderpfote dorthin… Ihre Gedanken gingen in einen Traum über.
  


  
    »Komm zurück, Dornenkralle! Du könntest dich verletzen.« Sie knurrte ihren Clan-Gefährten an und baute sich allein vor der SchattenClan-Patrouille auf. Mit einer einzigen Pfote schleuderte sie Eichenfell über ihre Schulter, stürzte sich auf Rauchfuß und schlug gleichzeitig mit den Hinterläufen nach Krähenfrosts schnappender Schnauze. Schmerz schoss durch ihren Traum, als sie von zwei Pfoten mit spitzen Krallen bei den Schultern gepackt wurde. Die SchattenClan-Krieger lösten sich auf. Diesen Feind bildete sie sich nicht ein. Die spitzen Krallen an ihren Schultern waren echt. Efeupfote unterdrückte einen Schmerzensschrei, als sie sich in ihren Pelz bohrten und sie zu Boden schleuderten.
  


  
    »Das wird dich lehren, besser aufzupassen!«
  


  
    Stachelkralles saurer Atem stieg ihr in die Nase. Vor ihren Augen nahm der Wald der Finsternis Gestalt an. Mit ihrer Schnauze tief in der feuchten Erde, konnte sie gerade noch die schemenhaften Stämme im Nebel sehen.
  


  
    »Lass mich los!«, jaulte sie.
  


  
    »Auf dem Schlachtfeld hat Betteln noch nie genützt.« Stachelkralle bohrte seine Krallen tiefer in ihren Nacken.
  


  
    Panisch schlug Efeupfote mit den Hinterläufen um sich. Ihre Pfoten trafen auf festen Widerstand. Das musste eine Wurzel sein. Sie stieß sich ab und warf sich nach vorn. Stachelkralle zuckte stöhnend zusammen. Blitzschnell kam Efeupfote auf die Pfoten, stellte sich auf die Hinterläufe und schlug mit ausgefahrenen Krallen und gefletschten Zähnen nach dem getigerten Krieger.
  


  
    »Sehr gut.« Nicht weit entfernt hatte Habichtfrost ein Lob geknurrt.
  


  
    Efeupfote sah aus dem Augenwinkel, wie er zwischen den Bäumen hervortrat. Der brennende Schmerz an ihrem Hals und das Blut in ihrem Pelz machten ihr plötzlich nichts mehr aus. Habichtfrost hatte sie gelobt.
  


  
    Stachelkralle machte einen Buckel, bleckte die Zähne und fauchte sie an. »In Zukunft solltest du dich vor mir in Acht nehmen«, knurrte er.
  


  
    Efeupfote hielt seinem Blick stand. »Vielleicht ist es eher umgekehrt«, fauchte sie zurück. »Ich werde nicht ewig Schülerin bleiben.« Ihr Blick schoss zu Habichtfrost zurück. »Er greift immer nur Schüler an«, beschwerte sie sich. »Warum gibst du ihm keinen eigenen, damit er uns in Ruhe lässt?«
  


  
    Habichtfrosts Augen funkelten. »Wie wäre es mit dir?«
  


  
    Efeupfote peitschte mit dem Schwanz. In diesem Moment fühlte sie sich stark genug, es mit jedem aufzunehmen. »Wie du willst. Aber dann musst du dir eine neue Schülerin suchen und mit ihr ganz von vorn anfangen.«
  


  
    Die Augen des getigerten Kriegers blitzten belustigt auf. »Da hast du recht«, miaute er.
  


  
    »Ich hatte früher meine eigene Schülerin«, brummte Stachelkralle. »Sie hat die Abschlussprüfung nie geschafft.«
  


  
    Efeupfote erschauderte trotz ihres neu gewonnenen Selbstvertrauens. Irgendetwas in seinem Ton sagte ihr, dass mit der nicht bestandenen Prüfung dieser Schülerin endgültig jede Möglichkeit genommen worden war, weiter zu trainieren und es noch einmal zu versuchen.
  


  
    »Lass gut sein.« Habichtfrost entließ Stachelkralle mit einem kurzen Nicken und wandte sich Efeupfote zu. »Heute Nacht trainieren wir, wie man unter Wasser kämpft.«
  


  
    »Wozu?«, fragte Efeupfote, während sie ihm durch den Wald folgte. »Ich bin doch keine FlussClan-Katze.«
  


  
    »Vielleicht musst du aber irgendwann gegen eine kämpfen.« Habichtfrost schnippte mit dem Schwanz. »Beeil dich. Sie warten am Ufer.«
  


  
    Efeupfote entdeckte Pelze hinter den Bäumen. Ameisenpelz saß mit dem Schwanz über den Pfoten da, Fetzschweif neben ihm. Höhlenpfote, ein FlussClan-Schüler, den sie von der Großen Versammlung kannte, lief neben Schneeschopf auf und ab. Efeupfote hielt nach dem Fluss Ausschau, konnte aber hinter den Kriegern nur Schatten erkennen. Sie spitzte die Ohren und hörte nur den Wind, der leise durch die kahlen Zweige pfiff. »Wo ist der Fluss?«
  


  
    Habichtfrost war bei den Katzen stehen geblieben. »Da.«
  


  
    Efeupfote starrte auf die dunkle Flüssigkeit, die träge an ihnen vorbeiströmte. »Das ist ein Fluss?«
  


  
    Er verbreitete einen unheimlichen, ekelerregenden Gestank. Höhlenpfote rümpfte die Nase. »Einen besseren haben wir nicht.«
  


  
    »Jetzt wird’s lustig«, miaute Ameisenpelz Efeupfote hämisch zu. »Ich hab noch nie eine DonnerClan-Katze gesehen, die freiwillig ins Wasser geht.«
  


  
    »Aber WindClan-Katzen planschen den ganzen Tag im See herum«, miaute Efeupfote schlagfertig zurück. Sie spähte in den Wald. »Ist Tigerherz eigentlich auch da?« Sie bemühte sich um einen beiläufigen Ton. Sie wollte nicht, dass irgendeine Katze erriet, wie gern sie den SchattenClan-Krieger treffen würde. Der Gedanke, einen nassen Pelz zu bekommen, noch dazu in diesem schlammigen Fluss, verursachte ihr ein flaues Gefühl im Magen. Wenn Tigerherz in ihrer Nähe wäre, würde sie sich sicherer fühlen. Wie neulich, als sie auf dem Baustamm kämpfen mussten und Stachelkralle Spatzenfeder heruntergestoßen hatte.
  


  
    Ihr Blick verfinsterte sich, als ihr plötzlich klar wurde, dass sie Spatzenfeder seitdem nicht mehr gesehen hatte.
  


  
    Habichtfrost schlenderte zum Flussufer. »Bist du bereit?«
  


  
    Efeupfote erstarrte.
  


  
    »Bevor wir es im Wasser versuchen, zeige ich euch, was wir üben werden.« Habichtfrost bedeutete Ameisenpelz, vorzutreten.
  


  
    Der WindClan-Krieger hob das Kinn und stolzierte steifbeinig zu dem Kater mit dem dunklen Pelz. Mit einer schnellen Bewegung stieß Habichtfrost Ameisenpelz die Hinterbeine unter dem Körper weg. Ameisenpelz schwankte, kam dann aber wieder auf alle vier Pfoten.
  


  
    Ein Schatten glitt zwischen den Bäumen hervor. »Auf trockenem Boden ist das nicht schwer.« Es war Dunkelstreif. »Aber im fließenden Wasser findet man das Gleichgewicht nicht so schnell wieder.«
  


  
    Efeupfote kribbelte der Pelz. Sie mochte Dunkelstreif nicht. Der drahtige, schwarz-silberne Kater hatte etwas Verschlagenes an sich und machte sie nervös. Einmal hatte er Tigerherz nach einer Übung gebissen, was er dann aber nicht zugeben wollte.
  


  
    Habichtfrost begrüßte Dunkelstreif mit einem kurzen Nicken und fuhr fort: »Wenn ihr im Wasser seid, zieht ihr die Krallen am besten ein. Ihr werdet euch sicherlich instinktiv damit am Grund festhalten wollen, aber die Strömung spült lose Steine mit, und die könnten euch leicht eine Kralle ausreißen.«
  


  
    Efeupfote verzog das Gesicht.
  


  
    Habichtfrost schnippte mit dem Schwanz. »Ameisenpelz, probier das nun im Wasser an Fetzschweif aus.«
  


  
    Zögernd tappte Ameisenpelz in den zähen, träge fließenden Fluss. Er watete bis zum Bauch hinein, dann weiter, bis ihm das Wasser bis zur Schulter reichte. Das dumpfe Schwappen um ihn herum war ein Geräusch, das Efeupfote bei Wasser noch nie gehört hatte.
  


  
    »Schneeschopf, du arbeitest mit Höhlenpfote«, befahl Habichtfrost.
  


  
    Schneeschopf nickte und seine Augen blitzten im Zwielicht auf.
  


  
    Höhlenpfote watete in den Fluss. »Das ist kein Wasser!«, beschwerte er sich. »Dafür ist es viel zu schleimig.«
  


  
    Schneeschopf stieß den FlussClan-Schüler weiter hinein. Höhlenpfote stolperte und verlor den Halt. Seine Schultern tauchten unter die Oberfläche, während er versuchte, sein Gleichgewicht wiederzufinden, aber die Nase hielt er hoch über der dunklen Flüssigkeit.
  


  
    Efeupfote suchte den Wald ab, wünschte sich Tigerherz herbei. Sie hatte den jungen SchattenClan-Krieger schon einige Nächte lang nicht gesehen. Trainierte er in einem anderen Teil des Waldes?
  


  
    Dunkelstreif verstellte ihr die Sicht. »Habichtfrost, wenn du willst, übernehme ich Efeupfote.« Er machte ein gelangweiltes Gesicht. »Weil du ja die Aufsicht hast.«
  


  
    Efeupfote richtete sich auf und hob das Kinn. »Einverstanden.« Sie watete ins Flache und hoffte, das Wasser würde die brennenden Kratzer an ihrem Hals kühlen. Enttäuscht stellte sie fest, dass es ihr nur warm um die Beine schwappte und wie mit unsichtbaren Wasserpflanzen an ihrem Fell zog. Mit einer Grimasse lief sie weiter hinein und versuchte, durch die trübe Flüssigkeit bis auf den Grund zu sehen.
  


  
    Dunkelstreif glitt neben ihr durch das Wasser. »Mach schon, du lahme Schnecke.«
  


  
    Efeupfote beeilte sich, erschauderte, als das schleimige Wasser durch ihren Pelz bis auf die Haut drang. Es stieg bis über ihren Bauch und überspülte ihre Schultern. Jetzt musste sie mit jedem Muskel gegen die Strömung ankämpfen, um nicht den Bodenkontakt zu verlieren. Warum war sie nur so klein! Das Wasser bedeckte Dunkelstreifs Rücken kaum, während sie den Kopf nur mit Mühe über Wasser halten konnte.
  


  
    Plötzlich wackelte ein Stein unter ihren Pfoten und sie rutschte aus. Bevor sie Luft holen konnte, war sie untergetaucht. Panisch ruderte sie mit den Pfoten.
  


  
    Es ist nicht so tief, ermahnte sie sich streng, streckte die Beine und ertastete den Grund des Flusses mit den Pfoten. Ihr Kopf tauchte an der Oberfläche auf, ihre Schnurrhaare tropften und die Augen tränten. Sie spuckte das Wasser aus, das sie beinahe geschluckt hätte. Es schmeckte faulig wie Krähenfraß, nur schlimmer.
  


  
    Dunkelstreif beobachtete sie mit einem belustigten Funkeln in den Augen. »Eine FlussClan-Katze bist du jedenfalls nicht«, miaute er gelassen.
  


  
    »Will ich ja auch nicht sein!« Efeupfotes schlagfertige Antwort verfehlte ihre Wirkung, weil sie schon wieder den Halt verlor und untertauchte. Strampelnd tastete sie nach dem Grund, aber eine geschmeidige Gestalt glitt unter sie und stieß ihr die Hinterläufe weg, genau wie Habichtfrost es gezeigt hatte.
  


  
    Dunkelstreif! Er hatte mit dem Training begonnen, bevor sie auch nur Luft holen konnte.
  


  
    Efeupfote wurde mit wirbelnden Pfoten von der Strömung mitgerissen. Sie widerstand dem Drang, einzuatmen, aber ihre schmerzenden Lungen brauchten Luft. Dann legte sich eine schwere Pfote auf ihren Rücken und sie saß am Grund des Flusses in der Falle. Panik schwoll in ihrer Brust. Sie musste atmen. Sie versuchte, sich zu wehren, aber Dunkelstreif drückte immer fester, bis er den letzten Atemhauch aus ihr herausgepresst hatte.
  


  
    SternenClan, hilf mir!
  


  
    Ein Schatten bewegte sich neben ihr, der im trüben Wasser kaum zu erkennen war. Sie sah den blassen, glatten Bauch einer FlussClan-Katze.
  


  
    Höhlenpfote!
  


  
    Der Schüler packte Efeupfote im Genick und riss sie unter Dunkelstreifs Pfoten weg. Efeupfote sah die verschwommene Gestalt des finsteren Kriegers, der mit den Pfoten im Flussbett herumfischte. Dicht neben ihr deutete Höhlenpfote mit der Schnauze auf Dunkelstreifs Hinterläufe, Blasen blubberten aus seiner Nase. Efeupfote verstand. Ihre Lungen brauchten dringend Luft, aber ihre Panik war verschwunden. Ein bisschen länger konnte sie noch aushalten. Gemeinsam drehten sich die beiden Schüler um, ruderten am Grund des Flusses wie zwei Otter zurück und stießen Dunkelstreif die Hinterläufe unter dem Körper weg.
  


  
    Während er unterging, schoss Efeupfote hoch und kam keuchend an die Oberfläche. Höhlenpfote tauchte neben ihr auf, dann jaulten beide triumphierend. Flussabwärts spritzte und schäumte das Wasser, wo Dunkelstreif strampelte, um wieder Halt zu finden.
  


  
    Während Dunkelstreif unbeholfen flussaufwärts zu ihnen paddelte, flüsterte Höhlenpfote Efeupfote ins Ohr: »Pass auf, dass du seinen Pfoten nicht zu nah kommst!« Dann schwamm der FlussClan-Schüler zu Schneeschopf zurück.
  


  
    Efeupfote rief Dunkelstreif mit Unschuldsmine zu: »Willst du die Technik an mir ausprobieren?«
  


  
    Der getigerte Krieger kniff die Augen zusammen. »Warum nicht?« War da Argwohn in seinem Blick?
  


  
    Die Pfoten gegen einen Stein am Flussgrund gestemmt, hielt sich Efeupfote in der Strömung. Sie würde nicht schummeln. Sie wartete, bis Dunkelstreif Luft geholt hatte, und war darauf vorbereitet, dass er ihr die Hinterläufe wegzustoßen versuchte. Als sie seine Pfoten unter Wasser spürte, schoss sie wie ein Fisch vorwärts und für ihn außer Reichweite. Sogar ihr Kopf blieb an der Oberfläche.
  


  
    Erleichtert, weil ihr das warme, trübe Wasser nichts mehr ausmachte, drehte sie um und wollte das Ganze noch einmal an Dunkelstreif ausprobieren. Diesmal äußerst konzentriert, stieß sie ihm die Hinterläufe weg und war mit einer einzigen schnellen Bewegung entkommen. Stolz schwoll in ihrer Brust. Keine DonnerClan-Katze außer ihr hatte gelernt, im Wasser zu kämpfen.
  


  
    Wieder an der Oberfläche aufgetaucht, sah sie, dass Habichtfrost die Schüler vom Ufer aus mit seinem dicken, makrelengestreiften Schwanz zu sich winkte. »Nicht schlecht«, miaute er, als sie tropfnass aus dem Fluss stiegen.
  


  
    Efeupfote schüttelte sich den Pelz, ohne darauf zu achten, dass sie Dunkelstreif nass spritzte.
  


  
    »Von dir hätte ich allerdings mehr erwartet, Dunkelstreif«, verhöhnte Habichtfrost den drahtigen Krieger. »Ich hätte gedacht, dass du einer ungeübten Schülerin mehr entgegenzusetzen hast.«
  


  
    Dunkelstreif schnaubte und schlich in den Wald davon.
  


  
    »Efeupfote?« Tigersterns Miauen ließ sie zusammenzucken. Sie riss den Kopf herum, wo der dunkle Krieger aus dem Wasser glitt und vom Ufer auf sie zutrabte.
  


  
    »Alle DonnerClan-Katzen sollten sich an nasse Pfoten gewöhnen.« Er schüttelte seinen Pelz. »Du hast da ein paar nette Tricks gezeigt.«
  


  
    Efeupfote neigte den Kopf. »Danke.«
  


  
    »Hast du Tigerherz gesehen?«
  


  
    Die Frage überraschte sie. »Ich?« Wusste Tigerstern, dass sie immer nach dem jungen Kater Ausschau hielt, wenn sie im Wald war? »Nein.«
  


  
    »Er ist schon wieder zu spät dran«, knurrte er. »In letzter Zeit kommt er jede Nacht später. Ist er krank?«
  


  
    »Ich kann bei der nächsten Großen Versammlung nachfragen«, schlug Efeupfote vor. Ihr Ohr zuckte.
  


  
    »Ich werde ihn suchen.« Tigersterns Ton jagte Efeupfote einen Schauder über den Rücken. Bekam Tigerherz jetzt Schwierigkeiten, weil er fehlte?
  


  
    Habichtfrost räusperte sich. »Wir müssen gehen.« Weit hinter den Bäumen, über den Rand des Waldes der Finsternis hinaus, wurde der Himmel heller. Efeupfote unterdrückte ein Gähnen und entfernte sich vom Fluss.
  


  
    »Bis morgen«, flüsterte Höhlenpfote und verschwand in den Schatten.
  


  
    Die Bäume um Efeupfote herum schnurrten zu Farnwedeln zusammen und sie fand sich zusammengerollt in ihrem Nest wieder. Sie hörte Taubenpfote atmen.
  


  
    Sie ist also da.
  


  
    Aber noch nicht lange. So schnell, wie sie atmete, hatte sie sich gerade erst hingelegt, und ihr Pelz duftete frisch nach Schnee. Efeupfotes Nase zuckte. Da hing noch ein anderer Geruch in Taubenpfotes Fell. Einer, den sie kannte. Efeupfote dachte nach, woran er sie erinnerte, aber da wurden ihre Augenlider schwer. Erschöpft schlief sie ein.
  


  
    »Was ist das denn?«, miaute Weißflug entsetzt und weckte Efeupfote.
  


  
    Sie riss den Kopf hoch. »Was denn?«
  


  
    »Blut!« Ihre Mutter riss die Augen auf. »Blut in deinem Nest.« Die weiße Kriegerin beugte sich vor. »Du hast auch Blut im Pelz! Bist du verletzt?«
  


  
    Efeupfote wich zurück. »Was machst du denn hier?«
  


  
    »Die Morgenpatrouille ist schon seit Ewigkeiten weg, und ihr seid beide noch nicht wach, also bin ich gekommen, um euch zu wecken.«
  


  
    Taubenpfote kletterte verschlafen aus ihrem Nest. »Wir haben wohl zu hart trainiert.«
  


  
    »Und deshalb hast du Blut in deinem Nest?« Weißflug musterte Efeupfote mit dunklen, besorgten Augen.
  


  
    Es raschelte im Farn und Hummelstreif steckte den Kopf in den Bau. »Was ist denn hier für ein Lärm?«, wollte er wissen.
  


  
    »Hol Häherfeder«, befahl ihm Weißflug. »Efeupfote ist verletzt.«
  


  
    »Nein!«, protestierte Efeupfote. »Alles ist gut.« Aber Hummelstreif war schon weg.
  


  
    Efeupfote wurde es heiß unter ihrem Pelz. Niemand sollte etwas von den Kratzern erfahren, die Stachelkralle an ihrem Hals hinterlassen hatte. Sie hatte gehofft, dass der Fluss sie ausgewaschen hätte, aber dann hatten sie wohl nach ihrer Rückkehr aus dem Wald der Finsternis wieder angefangen zu bluten. Sie senkte ihren Blick auf das Moos. Da waren dunkle Flecken, wo das Blut eingesickert war. Ihr Blick begegnete Taubenpfote.
  


  
    »Da muss ein Dorn im Moos gesteckt haben«, miaute Efeupfote schnell.
  


  
    Komm schon, Taubenpfote! Gib mir Rückendeckung.
  


  
    Taubenpfote nickte. »Genau, ein Dorn«, miaute sie und verließ den Bau.
  


  
    Herzlichen Dank! Efeupfote schäumte vor Wut, weil Taubenpfote sie mit ihrer besorgten Mutter allein ließ. »Vielleicht ist auch ein spitzer Stein in meinem Nest.«
  


  
    »Lass mich nachsehen.« Weißflug scheuchte Efeupfote aus dem Weg und begann, mit den Pfoten das Moos zu untersuchen. »Ich kann nichts finden.«
  


  
    Häherfeder kam mit einem zusammengefalteten Blatt in den Bau geschlüpft. Hummelstreif und Rußherz drängten hinter ihm her. Efeupfote trat von ihrem Nest zurück.
  


  
    Häherfeder ließ das Blatt vor ihren Pfoten fallen und öffnete es. Es war mit einer dicken, grünen Paste bestrichen. »Ich muss dich erst untersuchen«, erklärte er.
  


  
    Efeupfote wich ihm aus. »Ist bloß ein Kratzer.« Er weiß, dass ich den Wald der Finsternis aufsuche. Er kann sich denken, dass es kein Dorn war.
  


  
    Rußherz beschnupperte Efeupfotes Nest. »So viel Blut von einem einzigen Dorn?«
  


  
    »Das kann jetzt ein bisschen wehtun.« Häherfeder strich Efeupfote die dicke Paste an den Hals.
  


  
    Sag bitte nichts. Die Furcht pochte heftiger als der Schmerz.
  


  
    Häherfeder seufzte. »Es ist nichts Ernsthaftes, aber eine leichte Infektion rieche ich doch.« Er streifte mit der Pfote neue Paste von seinem Blatt. »Du solltest vorsichtiger sein.«
  


  
    Efeupfote versank in ihrem Pelz. Da war ein spitzer Unterton in seinem Miauen. Er wusste genau, wo sie sich die Wunde zugezogen hatte.
  


  
    »Ist es schlimm?«, sorgte sich Rußherz.
  


  
    Weißflug drängte näher. »Hat es aufgehört zu bluten?«
  


  
    Geht weg! Efeupfotes Ohren pochten. Wo Häherfeder seine Paste auftrug, brannten die Wunden. Lasst mich doch einfach in Ruhe!
  


  
    »Sie wird’s überleben.« Häherfeder setzte sich und faltete sein Blatt wieder zusammen. »Komm heute Abend, damit ich die Paste erneuern kann.« Er nahm sein Blatt zwischen die Zähne und verließ den Bau.
  


  
    Als er gegangen war, schlüpfte Taubenpfote wieder herein.
  


  
    »Willst du jetzt auch noch was sehen?«, blaffte Efeupfote.
  


  
    Taubenpfote beugte sich an Rußherz vorbei über Efeupfotes Nest, wühlte kurz darin herum, dann setzte sie sich. »Ist es das, wonach ihr gesucht habt?« Sie spuckte einen langen Dorn auf den Boden.
  


  
    Weißflug betastete ihn vorsichtig. »Kein Wunder, dass da so viel Blut war!«
  


  
    Rußherz schnaubte. »Wie konnte der hier reinkommen, ohne dass du was bemerkt hast?«
  


  
    Ein warmes Gefühl der Zuneigung für ihre Schwester durchströmte Efeupfote. Als Taubenpfote den Hals reckte, um ihre Wunden zu beschnuppern, flüsterte ihr Efeupfote ins Ohr: »Danke.«
  


  
    Taubenpfote knurrte leise: »Freu dich nicht zu früh.« Sie zog den Kopf wieder zurück.
  


  
    »Komm jetzt.« Weißflug tippte Hummelstreif mit der Schwanzspitze an. »Lass uns gehen, damit sich Efeupfote ausruhen kann.« Sie verließ mit dem jungen Krieger den Bau. Taubenpfote schnippte mit dem Schwanz und folgte ihnen.
  


  
    Rußherz musterte Efeupfote besorgt.
  


  
    »Was ist denn noch?«, miaute Efeupfote verärgert.
  


  
    Rußherz seufzte. »Wenn sich die Kratzer so schnell infiziert haben, müssen sie tief sein.«
  


  
    Efeupfote stieg in ihr Nest. Sie wollte nur noch schlafen.
  


  
    Rußherz zuckte mit den Ohren. »Du bist bestimmt müde.« Sanft legte sie Efeupfote eine Pfote auf den Kopf. Efeupfote spürte, dass sie zitterte.
  


  
    »Ist irgendetwas nicht in Ordnung?«, flüsterte Rußherz und beugte sich über sie. »Du kannst mir alles sagen, das verspreche ich. Diese Wunden stammen ganz sicher nicht von einem Dorn. Du wärst beim ersten Stich aufgewacht und aus deinem Nest gesprungen.« Sie setzte sich wieder und sah Efeupfote an. »Außerdem kann sich ein Kratzer von einem Dorn nicht so schnell infizieren, auch wenn die Wunde noch so tief ist. Und dann…«, sie beäugte kritisch Efeupfotes Wunden, »…reißen Dornen die Muskeln nicht so tief auf.«
  


  
    Efeupfote erstarrte wie ein totes Beutestück. Was sollte sie sagen? Ihr Körper war wie gelähmt und ihr Verstand raste.
  


  
    »Sag mir die Wahrheit«, drängte Rußherz sanft weiter. »Ich bin dir bestimmt nicht böse. Ich muss nur wissen, wie ich dir helfen kann.«
  


  
    Efeupfote holte tief Luft. »Ich habe nachts trainiert.«
  


  
    »Trainiert?«
  


  
    »Ich will die beste DonnerClan-Kriegerin werden, die es je gegeben hat.« Und das werde ich auch sein!
  


  
    »Oh.« Das Wort glitt aus Rußherz heraus wie ein Seufzer. »Ich verstehe.« Sie hörte sich erleichtert an. »Natürlich willst du die Beste sein. Und du bist draußen im Wald gewesen und hast allein trainiert.«
  


  
    »Ja.« Efeupfote hielt den Atem an. Sie hasste es, ihre Mentorin zu belügen, die immer gut zu ihr gewesen war. Aber es kommt der Wahrheit ja ziemlich nahe. Dann holte sie tief Luft. »Taubenpfote ist in allem gut. Jeder behandelt sie jetzt schon wie eine Kriegerin. Feuerstern fragt sie um Rat und Löwenglut tut nichts ohne sie…«
  


  
    Rußherz richtete sich auf. »Du bist ganz genauso gut wie Taubenpfote!«, fauchte sie. »Ich bin so stolz auf dich! Wenn du mehr trainieren willst, dann werden wir das Tagesprogramm ändern. Du bist eine Katze, die noch wächst, und brauchst deinen Schlaf.«
  


  
    Efeupfote nickte gehorsam.
  


  
    »Willst du mir versprechen, dass du nachts nicht mehr rausgehst?«, fragte Rußherz eindringlich. »Wenn der Clan schläft, kann niemand auf dich aufpassen. Wer weiß, was alles passieren könnte! Stell dir nur vor, der Fuchs kommt doch zurück!« Ihr Miauen klang bestürzt. »Du bist so gut wie jeder andere Krieger. Du hast es nicht nötig, dich zum Training fortzuschleichen.« Rußherz’ Augen brannten sich in die von Efeupfote. »Versprich mir, dass du nie mehr nachts das Lager verlässt!«
  


  
    Efeupfote hob den Blick nicht von den Pfoten, Schuldgefühle rumorten in ihrem Bauch. »Ich verspreche es«, flüsterte sie.
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    16. KAPITEL
  


  
    Taubenpfote hatte schnellstens den Bau verlassen. Soll sie doch sehen, wie sie mit Rußherz fertigwird! Ich habe ihr einen Dorn gesucht. Den Rest kann sie selbst erklären.
  


  
    Aber ihre Wut war rasch verflogen. Sie war ihrer Schwester nicht böse– sie hatte Angst. Jeden Abend, wenn sie schlafen ging, fragte sie sich, mit welchen Verletzungen Efeupfote am nächsten Morgen aufwachen würde. Und wenn Efeupfote nun anfinge, wie ein Krieger der Finsternis zu denken? Sie musste mit Häherfeder reden. Er musste etwas tun. Sie machte sich auf den Weg zu seinem Bau.
  


  
    Am Frischbeutehaufen begegnete sie Charly, der eine schmutzige Maus begutachtete. »Meinst du, damit könnte ich Mausefell locken?«, krächzte er.
  


  
    Taubenpfote hielt inne. »Was?«
  


  
    »Viel ist nicht dran.« Charly ließ die Maus an einer Kralle baumeln. »Aber vielleicht regt sie ihren Appetit an.«
  


  
    »Hat sie keinen Hunger?« Taubenpfote wunderte sich. Gab es Katzen beim Clan, die keinen Hunger hatten?
  


  
    Eichhornschweif kam herbeigeeilt. »Hat sie Fieber?«
  


  
    Charly schüttelte den Kopf. »Sie ist bloß müde und traurig.« Er ließ die Schultern hängen. »Ich hab gehofft, dass auf dem Frischbeutehaufen was rumliegt, was sie aufheitert.«
  


  
    »Eine der Jagdpatrouillen müsste bald zurück sein«, miaute Eichhornschweif. »Vielleicht bringen sie etwas mit.« Ihr Blick fiel auf Taubenpfote. »Nimmt Löwenglut dich nicht mit nach draußen?«
  


  
    »Keine Ahnung«, antwortete Taubenpfote gleichgültig. Außerdem muss ich erst etwas erledigen. Sie sah hinüber zum Heilerbau und hoffte, dass sich Hummelstreif nicht mehr lange dort herumtreiben würde.
  


  
    Charly ließ die Maus mit einem leisen Plumps in den Schnee fallen. »Wenn ich ein paar Blattwechsel jünger wäre, würde ich mich selbst auf die Pfoten machen.« Er blickte sehnsüchtig zur Klippe über dem Felsenkessel hinauf. »War gar kein schlechter Jäger in meinen jungen Blattwechseln. Spezialisiert auf Kaninchen.« Er reckte die Brust. »Fasane auch, wobei…« Seine Schnurrhaare zuckten. »Fasane zu erwischen ist ganz leicht. Die fressen lieber, statt wegzufliegen.«
  


  
    Taubenpfote blinzelte, für einen Moment hatte sie Häherfeder vergessen. »Du hast Fasane gefangen?« Charly war nicht gerade klein, aber ein Fasan musste trotzdem größer und schwerer sein als er.
  


  
    »Es gab Zeiten, da war für mich kein fetter Brocken zu groß.« Seufzend entfernte sich der alte Kater Richtung Ältestenbau.
  


  
    Taubenpfote verabschiedete sich mit einem Nicken von Eichhornschweif und eilte zum Heilerbau.
  


  
    Hummelstreif lief neben Wurzellichts Nest auf und ab. »Das hättest du sehen sollen! So viel Blut. Von einem einzigen Dorn. Und sie hat die ganze Nacht darauf geschlafen und nichts gemerkt.«
  


  
    Häherfeder hielt seine mit Kräuterpaste beschmierten Pfoten in den Teich. »Jetzt übertreibst du aber, Hummelstreif. Es waren nur ein paar Kratzer.«
  


  
    »Ab sofort untersuche ich für Häherfeder das Moos«, verkündete Wurzellicht stolz. »Ich bin jetzt die Dornenpatrouille.« Sie blickte sich im Heilerbau um. »Vielleicht sollte ich das Moos für die Kinderstube auch erst durchsehen, bevor es in die Nester kommt.«
  


  
    Taubenpfote wollte Häherfeder gerade zu sich rufen, da kam er schon auf sie zu. »Minka und Mohnfrost sind bestimmt froh, wenn du das Moos für die Jungen kontrollierst«, miaute er Wurzellicht im Vorbeigehen zu. »Ich bin jetzt eine Weile unterwegs. Hummelstreif, du kannst Wurzellicht Gesellschaft leisten. Aber lass bitte die wilden Geschichten sein.«
  


  
    Häherfeder huschte an Taubenpfote vorbei. »Komm mit«, flüsterte er und schlüpfte durch den Brombeervorhang. »Wir müssen reden.«
  


  
    Endlich! Hatte Häherfeder inzwischen eingesehen, dass Efeupfotes Besuche im Wald der Finsternis eine ernste Angelegenheit waren? Sie eilte hinter ihm her. Häherfeder nickte Löwenglut zu, ohne seine Schritte zu verlangsamen. Schnell verabschiedete sich der goldgelbe Krieger von Feuerstern und Brombeerkralle und folgte ihnen. Mit zusammengekniffenen Augen blickte Feuerstern den drei Katzen nach, die das Lager verließen.
  


  
    »So.« Häherfeder hielt auf einer Lichtung im Farn an. Er richtete seine blinden Augen auf Taubenpfote. »Du musst dafür sorgen, dass Efeupfote nicht mehr in so einem Zustand aus dem Wald der Finsternis zurückkehrt. Sie wird noch alles verraten.«
  


  
    Taubenpfote blieb vor Staunen der Mund offen stehen. Wütend starrte sie ihn an. »Ich soll sie daran hindern?«, fauchte sie. »Was glaubst du wohl, was ich die ganze Zeit mache? Und das tue ich nicht, weil sie mit ihren Schrammen und Prellungen und Zerrungen unser Geheimnis preisgeben könnte.« Sie stieß Häherfeder die Schnauze ins Gesicht. »Sondern weil ich Angst habe, dass sie dabei getötet wird!«
  


  
    »Hört auf zu streiten!« Löwenglut schob sich zwischen die beiden. »Du hast recht, Taubenpfote. Efeupfotes Verletzungen häufen sich, und es ist unsere Pflicht, sie zu schützen.«
  


  
    Taubenpfote atmete langsam aus. »Das versuche ich euch doch schon die ganze Zeit zu erklären!«
  


  
    »Aber«, fügte Löwenglut hinzu, »wir können ihr nicht in ihre Träume folgen.«
  


  
    »Häherfeder schon!«, warf Taubenpfote ein.
  


  
    Löwenglut schüttelte den Kopf. »Tigerstern hat ihn schon einmal davor gewarnt, den Wald der Finsternis zu betreten. Das Risiko ist zu groß.«
  


  
    »Und was Efeupfote riskiert, wenn sie dort jede Nacht hingeht, ist euch egal«, fauchte Taubenpfote.
  


  
    »Sie ist eine von ihnen«, erinnerte Häherfeder. »Solange die Krieger der Finsternis glauben, dass sie auf ihrer Seite steht, werden sie ihr nichts tun.«
  


  
    »Könnt ihr nicht einfach mit ihr reden?« Taubenpfote blickte Häherfeder und Löwenglut flehend an. »Sagt ihr, dass sie da nicht hingehen darf. Auf euch hört sie vielleicht.«
  


  
    Löwenglut strich Taubenpfote mit dem Schwanz über den Rücken. »Glaubst du wirklich, auf uns würde sie hören?«
  


  
    Taubenpfote wurde das Herz schwer. Nein. Efeupfote schien davon überzeugt, dass Tigerstern eine große Kriegerin aus ihr machen würde. Und das würde sie niemals aufgeben.
  


  
    »Außerdem«, Häherfeder setzte sich, »brauchen wir sie jetzt dringender denn je im Wald der Finsternis.«
  


  
    Löwenglut sah seinen Bruder überrascht an. »Warum?«
  


  
    »Gelbzahn hat mich aufgesucht und mir dringend geraten, dass wir uns allein gegen den Wald der Finsternis zur Wehr setzen müssen.«
  


  
    Löwenglut legte den Kopf auf die Seite. »Allein?«
  


  
    »Alle Heiler-Katzen bekommen den gleichen Rat. Wir sollen unsere Bündnisse mit den Heiler-Gefährten bei den anderen Clans aufgeben und uns der Gefahr allein stellen.«
  


  
    »Wissen die anderen Clans von den Kriegern der Finsternis?« Löwenglut legte die Ohren an.
  


  
    »Nein.« Häherfeder scharrte mit den Pfoten. »Der SternenClan scheint Bescheid zu wissen, doch den Heiler-Katzen sagen sie nichts.«
  


  
    »Aber warum?«, fragte Taubenpfote.
  


  
    »Vielleicht wollen sie ihnen keine Angst machen.« Häherfeder war genauso ratlos. »Vielleicht wissen sie einfach nicht mehr, wem sie trauen können.«
  


  
    »Warum sagst du es den anderen dann nicht?«, erkundigte sich Taubenpfote.
  


  
    »Das hat mir Gelbzahn verboten.« Häherfeder trat von einer Pfote auf die andere. »Und als ich versucht habe, Falkenflug und Maulbeerglanz zu warnen, hatte ich eine Vision.«
  


  
    »Was hast du gesehen?« Löwenglut beugte sich vor.
  


  
    »Die SternenClan-Krieger sind vor meinen Augen zu Eis gefroren und zersplittert, bis nichts mehr von ihnen übrig war. Der SternenClan wurde ausgelöscht.«
  


  
    Taubenpfote starrte ihn an. »Wir sind also auf uns allein gestellt?«
  


  
    »Die auserwählten Drei gehören alle zum DonnerClan«, antwortete Häherfeder, »Deshalb wird es auch der DonnerClan sein, der überlebt.«
  


  
    Löwenglut lief nachdenklich auf und ab. »Dann soll ich also in diesem Krieg für alle kämpfen?« Seine Schwanzspitze zuckte wütend. »Beim SternenClan, warum darf ich nicht einfach ein ganz normales Leben führen wie jede andere Katze auch?«
  


  
    Taubenpfote wunderte sich. Bisher hatte sie geglaubt, Löwenglut wäre gern Teil der Prophezeiung. Warum benahm er sich plötzlich so, als ob er gar nicht so mächtig sein wollte? Er hatte sie immer ermutigt, ihre besondere Gabe anzunehmen, und inzwischen freute sie sich sogar darüber. Dank ihrer superscharfen Sinne konnte sie Tigerherz immer hören, egal, wo er sich aufhielt. Sie konnte ihn hören, wenn er mit seinen Clan-Gefährten jagte, sie konnte seinem Atem lauschen, wenn er in seinem Nest schlief… Sie riss sich aus ihren Gedanken in die Wirklichkeit zurück. Sie durfte jetzt nicht an Tigerherz denken.
  


  
    »Aber warum soll Efeupfote den Wald der Finsternis immer noch aufsuchen?«, fragte sie.
  


  
    »Wir müssen wissen, was die finsteren Krieger vorhaben«, antwortete Häherfeder.
  


  
    »Das wissen wir doch längst«, widersprach Taubenpfote.
  


  
    »Wir kennen den Zeitpunkt nicht, zu dem sie zuschlagen wollen, und ob es tatsächlich ihr Plan ist, die Clans zu spalten.« Häherfeder rückte näher an Taubenpfote heran. »Efeupfote könnte das für uns herausfinden.«
  


  
    Taubenpfote wich vor ihm zurück. »Du willst, dass sie spioniert? Glaubst du nicht, dass die Gefahr für sie jetzt schon groß genug ist? Wenn Tigerstern herausfindet, dass sie spioniert, der SternenClan weiß, was er dann mit ihr anstellt!« Bei der Vorstellung wurde ihr schlecht. »Nein! Das werdet ihr Efeupfote auf keinen Fall zumuten. Nicht einmal, wenn der ganze Clan davon abhängt!«
  


  
    Sie fuhr so schnell herum, dass der Schnee aufwirbelte, und stürmte durch den Farn. Efeupfote war Löwenglut und Häherfeder vollkommen egal! Sie war bloß nützlich für sie, um ihre Ziele zu erreichen. Zuerst wollten sie mich benutzen und jetzt Efeupfote.
  


  
    Taubenpfote rannte wütend den Hang hinauf, bis ihr Puls raste. Oben lichtete sich der Wald, und sie blickte auf den See hinab, der unter dem klaren blauen Himmel funkelte. Wenn sie ihre Wut loswerden wollte, konnte sie ihrem Clan damit auch gleich nützlich sein. Durch den tiefen Schnee sprang sie zum See hinunter. Sie würde jagen.
  


  
    Wo der Waldbach in den See mündete, entdeckte sie am Ufer Beutegeruch. Mit vor Kälte schmerzenden Pfoten blieb sie stehen und prüfte die Luft.
  


  
    Wühlmaus.
  


  
    Sie tappte weiter, senkte die Nase und schnupperte am Boden. Bald hatte sie den Geruch im Schnee gefunden und die Pfotenabdrücke gesehen. Lautlos folgte sie den winzigen Spuren am Bach entlang bis zu einer Baumreihe an der Mündung in den See. Dort sprang sie ans Ufer, schnupperte weiter flussaufwärts und schlängelte sich durch den Wald, bis sie die Wühlmaus entdeckt hatte– beim Wasser hockte die kleine, dunkle Kreatur, die sich nur auf einen Happen zwischen den Vorderpfoten konzentrierte.
  


  
    Taubenpfote duckte sich und schlich durch den Schnee, ohne das pulvrige Weiß mit Schwanz oder Bauch zu berühren, damit kein Geräusch entstand. Sie näherte sich, doch die Wühlmaus knabberte weiter, ohne die Gefahr zu bemerken. Direkt über ihr hielt Taubenpfote inne, wackelte mit dem Hinterteil und sprang.
  


  
    Die Wühlmaus zwischen ihren Pfoten war warm und wohlgenährt. Sie tötete sie mit einem schnellen Biss. Schlaff und duftend hing die Beute zwischen ihren Krallen, sodass ihr das Wasser im Maul zusammenlief. Ein leckeres Beutestück wie dieses hatte sie seit Tagen nicht gesehen.
  


  
    »Gut gemacht!«, rief Efeupfote vom anderen Ufer herüber. Mit ihrem silberweißen Fell war sie im Schnee gut getarnt. Sie platschte durch das flache, eiskalte Wasser und kletterte neben Taubenpfote ans Ufer. »Guter Fang.«
  


  
    Taubenpfote rümpfte die Nase. Die Kräuterpaste klebte noch immer in Efeupfotes Pelz. Dann bemerkte sie, dass die Augen ihrer Schwester fiebrig glänzten. »Du solltest dich im Lager ausruhen«, miaute sie. »Häherfeder hat gesagt, dass die Kratzer entzündet sind!«
  


  
    »Na und?«, brauste Efeupfote auf und reckte die Nase in die Luft. »Er hat mich doch mit Kräuterpaste behandelt.«
  


  
    »Ich wollte dich nicht kritisieren«, miaute Taubenpfote schnell. »Ich mache mir bloß Sorgen um dich.« Sie ließ ihren Fang vor Efeupfote fallen. »Da, nimm einen Bissen.« Sie wollte nicht mit ihrer Schwester streiten.
  


  
    Efeupfote schüttelte den Kopf. »Das Gesetz der Krieger verbietet das«, erklärte sie.
  


  
    »Nur einen ganz kleinen Bissen«, drängte Taubenpfote. »Du siehst so hungrig aus. Ich werde behaupten, dass das beim Jagen passiert ist.«
  


  
    Efeupfote kniff die Augen zusammen. »Nein, danke«, knurrte sie. »Im Gegensatz zu anderen Katzen verstoße ich nicht gern gegen das Gesetz der Krieger.«
  


  
    »Was?« Taubenpfote sah sie erstaunt an.
  


  
    »Ich schleiche auch nicht nachts davon, um mich mit einem SchattenClan-Krieger zu treffen.«
  


  
    Taubenpfote fühlte ihr Herz in der Brust nach unten sacken wie ein Stein. Efeupfote weiß von Tigerherz! »Wie hast du das rausgekriegt?«
  


  
    »Glaubst du, ich hätte nicht gemerkt, dass du nach ihm riechst?« Efeupfotes Schwanz peitschte. »Nicht besonders loyal, findest du nicht? Die Nächte mit einem Kater aus einem fremden Clan zu verbringen!«
  


  
    Taubenpfote hob den Kopf. »Wenigstens kommt dadurch niemand in Gefahr.«
  


  
    »Was willst du damit sagen?«
  


  
    »Du verrätst deine Clan-Gefährten jedes Mal, wenn du den Wald der Finsternis betrittst.«
  


  
    »Das stimmt doch gar nicht!«, fauchte Efeupfote. »Ich trainiere, damit ich eine große Kriegerin werde und meinem Clan dienen kann!«
  


  
    »Na klar!«, fauchte Taubenpfote höhnisch. »Genau wie Tigerstern. Er war ein großartiger Krieger!«
  


  
    »Das war er auch!«
  


  
    »Er wurde Anführer beim SchattenClan und hat versucht, Feuerstern zu töten!« Wie konnte Efeupfote nur so dumm sein?
  


  
    Efeupfote funkelte sie an und ihre Augen waren kalt wie Eis. »Willst du mich nicht fragen, woher ich seinen Geruch kenne?«
  


  
    Taubenpfote blinzelte verwirrt. »Wieso?«
  


  
    »Findest du es nicht seltsam, dass ich Tigerherz’ Geruch so einfach erkannt habe?«
  


  
    Taubenpfote erschauderte, das Blut sackte bis in ihre Pfoten. Sie erinnerte sich daran, wie sich Efeupfote und Tigerherz während des Kampfes angesehen hatten.
  


  
    »W…woher kennst du ihn?« Taubenpfote hätte sich am liebsten in ihrem Pelz verkrochen. Sie wollte die Antwort nicht hören. Sie wollte nicht hören, dass sich Tigerherz auch mit Efeupfote getroffen hatte. Dass er sie belogen hatte. Dass sie nicht die einzige DonnerClan-Katze war, die ihm nicht aus dem Kopf ging.
  


  
    »Ich begegne ihm fast jede Nacht«, miaute Efeupfote hämisch.
  


  
    »Du lügst, da ist er bei mir!«
  


  
    »Nicht die ganze Nacht.«
  


  
    Taubenpfote trat zurück. »Sag so was nicht! Er mag mich, nicht dich. Bist du ihm nachgelaufen? Such dir doch selbst einen Gefährten! Lass ihn in Ruhe!«
  


  
    Efeupfote tappte näher. »Nein, so mag ich ihn nicht. Ich bin doch keine schnulzige Taube wie du. Ich bin eine Kriegerin und kenne den Krieger Tigerherz.«
  


  
    Taubenpfote wünschte sich, sie wäre taub und könnte nur sehen, wie Efeupfote den Mund bewegte, ohne die Worte zu hören.
  


  
    »Tigerherz verbringt nur einen Teil der Nacht damit, dir was vorzusäuseln«, spottete Efeupfote. »Er zählt zu den besten Kriegern im Wald der Finsternis. Und die sind es, denen er wirklich treu ist, nicht dir!«
  


  
    »Das ist nicht wahr! Du bist bloß eifersüchtig!«, fauchte Taubenpfote ihre Schwester an. Sie konnte diese Lügen nicht glauben. »Du bist eifersüchtig, weil ich eine bessere Kriegerin bin als du. Das war ich immer und werde es auch immer sein, und das hältst du nicht aus. Und jetzt bist du eifersüchtig, weil Tigerherz mich liebt und nicht dich! Du willst mir nur alles kaputt machen, weil du mich beneidest. Mehr nicht!«
  


  
    Efeupfotes Augen glänzten. »Wirklich? Warum fragst du nicht einfach Tigerherz?«
  


  
    »Sei still!« Taubenpfote kletterte den Hang hinauf. »Wenn du irgendwem verrätst, dass ich mich mit Tigerherz treffe, dann erzähle ich dem ganzen Clan, dass du dich im Wald der Finsternis von Tigerstern trainieren lässt, und dann hast du keine Freunde mehr. Und jede Katze wird dich hassen, so wie ich dich hasse!« Sie rannte in den Wald.
  


  
    »Du hast deine Beute vergessen«, rief Efeupfote hinter ihr her.
  


  
    »Die kannst du behalten!«, jaulte Taubenpfote zurück. »Dann denken deine Clan-Gefährten vielleicht, dass du ausnahmsweise mal was richtig gemacht hast!«
  


  
    Sie rannte weiter, wollte die Gedanken abschütteln, die ihr durch den Kopf wirbelten. Die SchattenClan-Grenze war nah. Der Geruch strich ihr über die Zunge. Hatte Tigerherz wirklich die Clans am See verraten? Plötzlich blieb sie stehen und spitzte die Ohren. Sie schickte ihre Sinne aus und suchte Tigerherz.
  


  
    Sie hatte das schon so oft getan, dass sie ihn schnell fand. Sie hörte ihn miauen, hörte seine Pfoten über den Waldboden tappen. Sie kannte seinen Gang– fest und sicher. Er war nicht allein. Sie lauschte angestrengt weiter. Rattennarbe, Kiefernpfote und Schneevogel. Ein Schnurren stieg in ihren Kehlen auf, als Kiefernpfote mit einem leisen Plumps in einer Schneewehe landete.
  


  
    Sie hörten sich fröhlich an. Taubenpfote wäre gern bei ihnen gewesen. Sie sehnte sich danach, mit Tigerherz im Schnee herumzutollen und nicht daran zu zweifeln, dass er sie liebte. Sie wollte für immer bei ihm sein.
  


  
    Vielleicht sollte sie zum SchattenClan gehen? Die Idee geisterte Taubenpfote wild durch den Kopf und ließ ihr Herz höherschlagen.
  


  
    Sei nicht dumm! Du bist eine der Drei. Sie durfte Häherfeder und Löwenglut nicht mit den Kriegern der Finsternis alleinlassen. Und tief in ihrem Inneren wusste sie auch, dass sie Efeupfote nicht verlassen würde. Schmerz stach ihr wie ein Dorn ins Herz. Sie hätte das alles nicht sagen dürfen. Sie war grausam gewesen. Für Efeupfote musste sie sich so angehört haben, als ob der Clan ihre Schwester nicht mochte.
  


  
    Plötzlich wurde Taubenpfote schlecht. Wenn Efeupfote nun beschließen würde, für immer im Wald der Finsternis zu bleiben? Sie wirbelte herum und rannte nach Hause. Sie würde sich bei Efeupfote entschuldigen. Sie würde ihrer Schwester sagen, dass sie einen Fehler gemacht hatte.
  


  
    Das war aber nicht genug! Efeupfote würde immer wieder in den Wald der Finsternis gehen. Sie merkte nicht, dass sie benutzt wurde. Taubenpfote stieß sich stärker im gefrorenen Schnee ab. Bäume sausten an ihr vorbei, Eis knackte unter ihren Pfoten.
  


  
    Wozu ist so viel Macht nütze, wenn ich nicht einmal meine eigene Schwester beschützen kann?
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    17. KAPITEL
  


  
    Voller Hoffnung scharrte Flammenschweif den Schnee an den Wurzeln eines alten Baumstumpfs beiseite. Er seufzte, als darunter frostgeschwärzte Blätter zum Vorschein kamen. Warum wuchs ausgerechnet im Blattwechsel mit den schlimmsten Krankheiten kein einziges Kraut? Kleinwolke war bereits krank. Der Clan war vom Hunger geschwächt. Es war nur eine Frage der Zeit, bis der Weiße Husten in jedem Bau lauern würde.
  


  
    »Autsch!« Kiefernpfotes Miauen schallte durch den Wald.
  


  
    »Das kommt vom Herumalbern«, erwiderte Tigerherz.
  


  
    Die Patrouille seines Bruders war nicht weit weg. Flammenschweif grub weiter. »Mäusedung!« Schimpfend grub er noch mehr erfrorene Blätter aus.
  


  
    Tigerherz kam zwischen den Bäumen angesprungen. »Was ist denn passiert?«
  


  
    Flammenschweif schüttelte sich den Schnee von den Pfoten. »Ich kann keine frischen Kräuter finden«, seufzte er. »Noch nicht mal Brennnesseln.«
  


  
    Die restliche Patrouille war aufgetaucht. »Brauchst du Hilfe?«, erkundigte sich Rattennarbe.
  


  
    »Wir haben Zeit«, erklärte Schneevogel. »Die Beute hat sich sowieso verkrochen.«
  


  
    Kiefernpfote beugte sich über Flammenschweifs Schulter. »Was machst du da?«
  


  
    Flammenschweifs Nase zuckte. Er roch etwas Grünes im Pelz der Schülerin. Er verdrehte den Hals und schnupperte genauer.
  


  
    »Was soll das?« Kiefernpfote zog sich zurück. »Ich habe mich heute Morgen geputzt!«
  


  
    »Wo bist du gewesen?«, wollte Flammenschweif wissen.
  


  
    Kiefernpfote deutete mit dem Kopf auf die Spur, die sie im Schnee hinterlassen hatten. »Bei der Lärche.«
  


  
    Tigerherz schnurrte. »Kiefernpfote ist in eine Schneewehe gestolpert.«
  


  
    »Da waren Brombeeren drunter«, beschwerte sich Kiefernpfote. »Ich hab Dornen im Pelz.«
  


  
    »Brombeeren unter dem Schnee?« Flammenschweifs Miene hellte sich auf. »Deshalb riecht dein Fell nach frischem Borretsch!«
  


  
    Schneevogel kniff die Augen zusammen. »Ist dein Wurfgefährte taubenhirnig geworden?«, flüsterte sie Tigerherz zu.
  


  
    »Flammenschweif weiß, was er tut.« Tigerherz schnippte seinem Bruder mit der Schwanzspitze zu. »Stimmt doch, oder?«
  


  
    »Die Brombeeren müssen die Borretschblätter vor dem Schnee geschützt haben«, erklärte Flammenschweif. »Deshalb sind sie nicht erfroren.«
  


  
    Rattennarbe trat vor. »Ich zeige dir, wo wir gewesen sind.«
  


  
    Aber Flammenschweif eilte bereits in der Spur seiner Clan-Gefährten zurück. »Die Mühe kannst du dir sparen!«, rief er. »Ich folge einfach euren Pfotenabdrücken.«
  


  
    »Du kannst die Stelle, wo Kiefernpfote hingefallen ist, nicht verfehlen!«, rief ihm Tigerherz nach. »Das Loch ist groß genug, um einen Hasen darin zu verstecken.«
  


  
    Flammenschweif trabte mit vor Aufregung kribbelndem Fell bis zu der Schneewehe zurück, die Kiefernpfote bei seinem Sturz in der Mitte platt gedrückt hatte. Ohne Rücksicht auf seine vor Kälte schmerzenden Pfoten wühlte er im Schnee, bis er von der ersten Brombeerranke gestochen wurde. Mit schmerzverzerrtem Gesicht riss er die Ranken beiseite, unter denen unversehrte, dunkelgrüne Borretschblätter zum Vorschein kamen.
  


  
    Dem SternenClan sei Dank! Er biss so viele Blätter ab, wie er finden konnte, und kroch dann rückwärts aus der Schneegrube. Aber auch dann kribbelte sein Pelz noch vor Sorge. Wenn er doch Katzenminze oder wenigstens Gänsefingerkraut gefunden hätte. Borretsch half zwar gegen Fieber, aber nicht gegen Infektionen wie die, die sich in Kleinwolkes Lunge festgesetzt hatte. Was sollte er tun, wenn daraus Grüner Husten wurde? Ohne Katzenminze war Flammenschweif machtlos.
  


  
    Er schob den Gedanken beiseite. Sei dem SternenClan dankbar für seine Gabe.
  


  
    Flammenschweif kehrte zum Lager zurück. Er mochte das kalte, frische Wetter und den knirschenden Schnee, auch wenn er ihm schmerzende Pfoten einbrachte.
  


  
    »Flammenschweif!«
  


  
    Als er durch den Lagereingang schlüpfte, kam ihm Bernsteinpelz entgegengeeilt. »Du hast Kräuter gefunden!« Sie leckte ihm eifrig die Wange. »Gut gemacht!«
  


  
    Flammenschweif verzog das Gesicht, sagte sich aber, dass er über seine liebevolle Mutter glücklich sein sollte. Auf den Großen Versammlungen sah er manchmal, wie Windpelz Krähenfeder und Nachtwolke mit unverhohlenem Hass beäugte. Die beiden merkten nie etwas davon, weil sie für gewöhnlich zu sehr damit beschäftigt waren, sich gegenseitig zu beschimpfen.
  


  
    »Du hast abgenommen«, stellte Bernsteinpelz besorgt fest.
  


  
    Flammenschweif sagte nichts dazu, was er mit den Borretschblättern im Maul sowieso nicht konnte. Natürlich hatte er abgenommen. Es war Blattleere.
  


  
    Bernsteinpelz deutete auf den Heilerbau. »Du solltest nach ihm schauen. Er hat wieder gehustet.«
  


  
    Flammenschweif strich seiner Mutter mit dem Schwanz über die Wange und eilte weiter. Im Heilerbau roch es nach Krankheit. Flammenschweif ließ den Borretsch neben dem Vorratslager fallen. »Du gehörst in dein Nest.«
  


  
    Kleinwolke war im hinteren Teil des Baus damit beschäftigt, langsam Blätter zu sortieren. Die frischen Kräuter waren auf der einen Seite gestapelt, die getrockneten auf der anderen. »Wir haben kein Fieberkraut mehr«, seufzte er.
  


  
    »Lass mich dir helfen«, bot Flammenschweif an.
  


  
    »Ich schaffe das schon.« Kleinwolke wurde von einem Hustenanfall geschüttelt und verstreute dabei die getrockneten Blätter über den Boden.
  


  
    Flammenschweif führte den Heiler sanft zu seinem Nest. »Ich werde das Beinwell finden und den Ältesten bringen«, versprach er.
  


  
    »Der Husten ist einfach lästig«, knurrte Kleinwolke und kroch in sein Moosnest. Erleichtert ließ er sich auf das weiche Lager sinken. »In ein bis zwei Tagen bin ich wieder fit.«
  


  
    »Ganz bestimmt.« Flammenschweif tappte zu den Kräutern. Das sagte Kleinwolke schon seit einiger Zeit. Er war zum zweiten Mal zu krank gewesen, um zum Mondsee zu wandern, und jetzt ging es ihm auch nicht besser.
  


  
    Flammenschweif war insgeheim erleichtert gewesen, dass ihn Kleinwolke nicht zum Mondsee begleiten konnte, denn er war selbst auch nicht hingegangen. Fetzenstern hatte ihnen gesagt, dass sie sich von den anderen Heiler-Katzen fernhalten sollten. Wenn Kleinwolke zum Reisen zu krank war, konnte Flammenschweif auf Fetzenstern hören, ohne mit seinem Mentor streiten zu müssen. In der Halbmondnacht war er in den Wald gegangen und hatte im Schutz eines hohlen Baumes auf die Morgendämmerung gewartet.
  


  
    Flammenschweif machte sich daran, die Blätter aufzuräumen, die Kleinwolke mit seinem Husten verstreut hatte.
  


  
    »Hast du irgendwelche Träume empfangen?«, fragte Kleinwolke plötzlich.
  


  
    Flammenschweif rollte gerade ein Bündel Beinwell für Mohnblüte zusammen. »Nein.«
  


  
    »Auch nicht, als du beim Mondsee warst?«
  


  
    Flammenschweif erstarrte. »Es hat sich nichts geändert. Wir sollen uns nur auf uns selbst verlassen.«
  


  
    Ein Knurren stieg in Kleinwolkes Kehle auf. »Warum lügst du mich an?«
  


  
    Flammenschweif ließ die Beinwellblätter liegen. »Dich anlügen?«, wiederholte er mit bemüht gelassener Stimme.
  


  
    »Über deine Reise zum Mondsee.« Kleinwolkes Nest raschelte. »Ich warte jetzt seit einem Viertelmond darauf, dass du mir die Wahrheit gestehst.« Er musste wieder husten. »Als du zurückgekehrt bist, konnte ich in deinem Pelz weder den Geruch nach Wasser noch nach Stein oder den anderen Heiler-Katzen entdecken. Nur nach feuchtem Holz und Angst.«
  


  
    Flammenschweif wandte seinem Mentor das Gesicht zu. »Es tut mir leid.« Das tat es wirklich. Er suchte nach den richtigen Worten, um zu erklären, was los war. »Fetzenstern hat mir gesagt, dass ich mich von den anderen Heiler-Katzen fernhalten soll, erinnerst du dich? Wenn du willst, gehe ich allein zum Mondsee.«
  


  
    »Was macht dich so sicher, dass du deine Vision richtig gedeutet hast?«, wollte Kleinwolke wissen.
  


  
    »Da gab es nichts zu deuten!« Flammenschweif schluckte den Missmut hinunter, der in seiner Kehle aufstieg. »Fetzenstern war absolut eindeutig. Ein Krieg steht bevor. Wir müssen darauf vertrauen, dass uns unsere Kriegerahnen durch diese schwere Zeit führen. Sonst niemand!«
  


  
    »Schwarzstern ist mit mir anderer Meinung. Wir dürfen nicht vorschnell entscheiden.«
  


  
    Flammenschweif ließ die Krallen spielen. »Ich bin Heiler-Katze. Ich gehorche vor allem dem SternenClan!«
  


  
    »In einem Krieg sind Verbündete möglicherweise unsere einzige Chance!« Kleinwolkes Miauen wurde heiser. »Auf der Großen Reise haben wir nur überlebt, weil wir uns mit den anderen Clans zusammengetan haben, und davor haben wir auf die gleiche Weise Geißel und den BlutClan besiegt.«
  


  
    Flammenschweif sah seinen Mentor unverwandt an. »Das war damals. Jetzt ist jetzt. Die Zeiten haben sich geändert.«
  


  
    »Das Gesetz der Krieger ändert sich nie.«
  


  
    »Wir sind keine Krieger!«, fauchte Flammenschweif. »Wir sind Heiler-Katzen.«
  


  
    Kleinwolke erwiderte seinen Blick mit großen, glasigen Augen, dann wurde er von einem erneuten Hustenanfall geschüttelt. Flammenschweif eilte zu Kleinwolkes Nest und massierte ihm mit beiden Vorderpfoten die magere Brust, um seine verkrampften Muskeln zu entspannen und ihm das Atmen zu erleichtern. Er mochte nicht mit seinem Mentor streiten, schon gar nicht, wenn er so krank war. Kleinwolke hatte ihn alles gelehrt, was er wusste, und er würde ihm sein Leben anvertrauen. Aber Kleinwolke hatte die Flammenvision nicht gesehen. Die hatte Flammenschweif allein empfangen.
  


  
    Flammenschweif erschrak. Warum hatte der SternenClan nur ihn gewarnt? Er sah, wie sehr der Husten Kleinwolke quälte. Würde die alte Heiler-Katze sterben? Traurigkeit saß tief in Flammenschweifs Bauch und er massierte Kleinwolke noch energischer den Rücken.
  


  
    Allmählich ließ der Husten nach. Erschöpft und nach Atem ringend, sank Kleinwolke in sein Nest zurück. »Du darfst mich niemals belügen«, keuchte er.
  


  
    »Es tut mir leid, dass ich dir meine Entscheidung gegen die Reise zum Mondsee verschwiegen habe.« Flammenschweif glättete Kleinwolke mit einer Pfote das verfilzte Fell. »Ich wollte dich nicht aufregen.« Er begegnete dem besorgten Blick seines Mentors. »Und musste trotzdem tun, was der SternenClan von mir verlangt.«
  


  
    Kleinwolke nickte. »Das verstehe ich«, krächzte er. »Ich wünsche mir nur, dass du aufrichtig bist.«
  


  
    »Ab heute werde ich das sein.« Flammenschweif richtete sich auf. »Wir dürfen uns nicht verbünden. Fetzenstern hat das klar gesagt und ich werde seinem Wunsch Folge leisten.«
  


  
    »Und was ist mit mir?«, fragte Kleinwolke. »Ich hatte keine Träume. Keine Visionen. Für mich gibt es keinen Grund, alte Freunde im Stich zu lassen.« Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.
  


  
    »Denkst du dabei an Rußpelz?« Flammenschweif wusste von dem starken Band zwischen den beiden Heiler-Katzen.
  


  
    Kleinwolkes Augen glänzten.
  


  
    Flammenschweif beugte sich vor. »Sie ist tot«, miaute er leise. »Jetzt ist Häherfeder die Heiler-Katze des DonnerClans. Er ist nicht Rußpelz. Er wird allein kämpfen, wenn es der SternenClan wünscht.«
  


  
    »Häherfeder kann tun und lassen, was er will!« Stöhnend setzte sich Kleinwolke auf. »Rußpelz hat mir einmal das Leben gerettet. Diese Tat bindet uns enger aneinander als Freundschaft. Solange diese Schuld nicht beglichen ist, werde ich den Clan, den sie geliebt hat, nicht im Stich lassen.«
  


  
    Die Wedel am Eingang raschelten und Eschenkralle steckte den Kopf herein. »Flammenschweif!«, rief er. »Schwarzstern will dich sprechen.«
  


  
    Kleinwolke versuchte, aus seinem Nest zu klettern.
  


  
    »Nur Flammenschweif«, erklärte Eschenkralle der Heiler-Katze. »Schwarzstern hat dich husten gehört. Er wünscht, dass du dich ausruhst.«
  


  
    Kleinwolke knurrte enttäuscht, ließ sich aber ins weiche Moos zurücksinken.
  


  
    »Ich berichte dir, was er gesagt hat«, versprach Flammenschweif und eilte hinter Eschenkralle her. Beim Überqueren der Lichtung spürte er, dass ihn zu beiden Seiten Pelze streiften. Erstaunt verlangsamte er seine Schritte. Eschenkralle lief vor ihm, sonst war keine Katze in der Nähe.
  


  
    Warme Düfte umwehten seinen Pelz. Rostfell und Salbeibart! Er hörte ihre Stimmen, die wie ein leichter Wind in seine Ohren säuselten.
  


  
    »Bleib stark!«
  


  
    »Wir sind bei dir!«
  


  
    Er nickte, tappte zu Schwarzsterns Bau und ließ die Geisterkrieger mit dem Wind davonfliegen.
  


  
    »Hast du neue Zeichen bekommen?« Schwarzstern schritt in dem engen Bau auf und ab. Hinter ihm peitschte sein Schwanz hin und her.
  


  
    Flammenschweif machte ihm Platz. »Keine«, berichtete er.
  


  
    »Und warum träume ich dann so schlecht?« Schwarzstern musterte ihn besorgt. »Jede Nacht wälze ich mich von einer Seite auf die andere und träume nur noch von Blut, Gewalt und Tod.«
  


  
    Flammenschweif blinzelte. Der alte Anführer wirkte gehetzt, seine Augen lagen tief in den Höhlen.
  


  
    »Was sind das für Gefahren, die uns belauern?«, wollte Schwarzstern wissen. »Wird der SchattenClan untergehen?« Er spähte durch den Eingang, sein Miauen klang schrill vor Sorge. »Als du nach dem Kampf gegen den DonnerClan vom Mondsee zurückgekommen bist, hast du gesagt, dass uns ein Krieg bevorsteht. Wer bedroht uns? Der DonnerClan? Der WindClan? Der FlussClan? Alle zusammen? Wie sollen wir uns gegen sie wehren? Was sagen unsere Kriegerahnen?«
  


  
    Flammenschweif neigte den Kopf. »Ich habe dir berichtet, was sie gesagt haben. Wir müssen uns der Gefahr allein stellen. Verbündete werden uns schwächen. Solange wir für uns bleiben, sind wir sicher.«
  


  
    Ein Hoffnungsschimmer trat in Schwarzsterns Augen. »Wirklich?«
  


  
    »Ja.« Flammenschweif senkte den Blick auf seine Pfoten. »Uns wird nichts geschehen.« Die Worte klangen hohl, aber irgendwie musste er Schwarzstern beruhigen. Wie sollten sie einen Kampf gewinnen, wenn ihr Anführer die Nerven verlor?«
  


  
    Schwarzstern wandte sich ab. »Wir können kämpfen und wir werden siegen.« Der SchattenClan-Anführer war in seiner Gedankenwelt versunken. Flammenschweif zog sich aus dem Bau zurück.
  


  
    »Wie ich höre, hast du Kräuter gefunden?«
  


  
    Bei Eschenkralles Miauen zuckte er zusammen. »Kräuter?«, wiederholte er.
  


  
    »Heute Morgen. Bernsteinpelz sagte, du hast Borretsch mitgebracht. Brauchst du Hilfe, um noch mehr zu sammeln?«
  


  
    Flammenschweif schüttelte sich, um einen klaren Kopf zu bekommen. »Ja«, miaute er. »Das ist eine gute Idee.«
  


  
    Eschenkralle ließ den Blick über die verschneite Lichtung schweifen. »Pilzkralle! Lichtfell!« Die beiden Krieger besserten den Wall um die Kinderstube mit Blättern aus. Eschenkralle gab ihnen mit dem Schwanz ein Zeichen. »Ich habe eine Aufgabe für euch.«
  


  
    »Was ist es denn?« Lichtfell erreichte als Erste ihren Vater.
  


  
    Eschenkralle schnurrte. »Flammenschweif hat Borretsch gefunden. Wir sollten ihn pflücken, solange die Blätter noch grün sind.«
  


  
    »Vielleicht gibt es noch mehr Kräuter, die unter der Schneedecke nicht erfroren sind«, fügte Flammenschweif hinzu. »Wir müssen unter jedem Brombeerstrauch nachsehen.«
  


  
    Pilzkralle erschauderte. »Dann schlafen wir heute Nacht mit zerkratzten Pelzen.«
  


  
    »Nicht, wenn wir vorsichtig sind.« Lichtfell starrte vor sich hin. »Ich habe da eine Idee.«
  


  
    »Heb ihn höher!«, rief Lichtfell unter einem Brombeerbüschel hervor.
  


  
    Stöhnend balancierte Pilzkralle auf den Hinterläufen und stemmte den Stock mit den Vorderpfoten nach oben, bis die stachligen Ranken sich so weit über dem Boden befanden, dass Flammenschweif und Lichtfell darunterkriechen konnten.
  


  
    »Lass jetzt bloß nicht los!«, mahnte Lichtfell und kroch tiefer in die Höhle.
  


  
    »Ihr könnt euch auf mich verlassen«, keuchte Pilzkralle.
  


  
    Flammenschweif robbte auf dem Bauch über den gefrorenen Boden hinter seiner Schwester her. Die oberen Ranken waren voller Schnee, aber hier unten gab es nur kahle Stängel und dazwischen sah er frische, grüne Spitzen. »Kommst du dran?«, miaute er Lichtfell zu.
  


  
    »Ich glaub schon.« Sie streckte eine Vorderpfote aus und zupfte die Blätter ab. »Hier.« Sie schob eine Pfotenladung hinter sich zu Flammenschweif. Es war Huflattich. Davon würde Kleinwolke zwar nicht gesund werden, aber wenigstens besser Luft bekommen.
  


  
    Er schob alle Blätter zusammen, die ihm Lichtfell gepflückt hatte, bis er ein wunderbar grün duftendes Bündel zwischen den Pfoten hielt. »Kommt noch was?«, miaute er.
  


  
    »Mehr ist nicht da«, antwortete Lichtfell.
  


  
    Flammenschweif zwängte sich rückwärts unter den Brombeeren heraus und schüttelte die Dornen aus dem Pelz. Pilzkralle keuchte unter dem Gewicht der Ranken. Flammenschweif ließ den Huflattich fallen und kam seinem Clan-Gefährten zu Hilfe. Gemeinsam hielten sie den Busch hoch, bis auch Lichtfell herausgekrochen war.
  


  
    Glücklich betrachtete Flammenschweif seinen Haufen Huflattichblätter. »Wenn nicht zu viele Katzen jetzt anfangen zu husten, müssten wir damit einen Mond lang auskommen.«
  


  
    »Lasst es uns noch mal versuchen!« Lichtfell drehte sich aufgeregt im Kreis und spähte dabei prüfend in den Wald. »Wie wär’s mit dem Busch da drüben?« Sie sauste auf ein anderes schneebeladenes Dickicht zu.
  


  
    Pilzkralle verdrehte die Augen. »Schätze, ich muss wieder den Stock hochhalten.« Er packte den kräftigen Kiefernast mit den Zähnen und zerrte ihn hinter Lichtfell her.
  


  
    Plötzlich hörte Flammenschweif ein lautes Knacken. Lichtfell stolperte, Eis brach unter ihren Pfoten. Während sie ins Wanken geriet, wurde Flammenschweif von einer grauenvollen Vision gepackt.
  


  
    Er fiel und fand sich im eiskalten, schwarzen Wasser wieder. Das zog ihn in die Tiefe, durchnässte seinen Pelz, strömte ihm in Mund und Ohren. Er schnappte nach Luft und bekam Wasser in die Lungen. Würgend und hustend strampelte er mit wirbelnden Pfoten nach oben. Dort stießen seine Krallen auf Eis. Es versperrte ihm den Weg zur Luft, hielt ihn unter Wasser gefangen, zwang ihn zurück in die erstickende Tiefe. Seine Ohren dröhnten vor Entsetzen, während er wild scharrte, um durchzubrechen, spürte, wie seine Krallen an der glatten Fläche kratzten und seine Lungen zu bersten drohten.
  


  
    »Nein!« Flammenschweif warf sich auf Lichtfell, bevor sie im Eis untergehen konnte. Er stieß sie um und in den Schnee.
  


  
    »Beim SternenClan, was machst du denn da?«, jaulte sie, schob ihn von sich und rappelte sich auf die Pfoten. »Bist du verrückt geworden?«
  


  
    Mitten auf dem Weg war eine kleine, runde Eisfläche eingebrochen, unter der eine schmutzige Pfütze zum Vorschein kam, kaum tiefer als ein Blatt.
  


  
    »Hattest du Angst, ich könnte nasse Pfoten bekommen?«, erkundigte sich Lichtfell.
  


  
    Flammenschweif starrte auf die Pfütze, seine Flanken bebten. »Ich… ich…« Die Vision hatte sich in seinem Kopf festgesetzt, sodass er nur noch daran denken konnte, wie er frierend und würgend unter dem Eis in der Falle saß. Er wich zurück. Warum hatte die Pfütze eine so lebhafte Vision hervorgerufen? Ihn schauderte. Erst Feuer, jetzt Wasser. Er sah überall Gefahren.
  


  
    »Ich weiß es«, flüsterte er zum SternenClan hinauf. »Ihr braucht mich nicht daran zu erinnern.«
  


  
    Jetzt musste er sich auf das Wesentliche konzentrieren. Kleinwolke war krank. Er musste Kräuter finden, damit seine Clan-Gefährten stark und gesund blieben. Visionen konnten warten.
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    18. KAPITEL
  


  
    Sandsturm hustete. Löwenglut unterbrach seine Arbeit am Ältestenbau und musterte sie, wie sie mit verkrampften Schultern unter der Hochnase hockte. Sie hatte letzte Nacht auch schon gehustet.
  


  
    Feuerstern kam den Steinfall herabgesprungen und legte seiner Gefährtin die Schnauze auf den Kopf. »Geht es dir nicht gut?«
  


  
    »Ich hab mich nur an einer Schneeflocke verschluckt«, keuchte Sandsturm.
  


  
    Löwenglut stopfte noch eine Pfote voll Blätter in eine Lücke zwischen den Zweigen. Obwohl schon Sonnenhoch war, lag der Felsenkessel grau unter dem dunklen Himmel. In den vergangenen Tagen war noch mehr Schnee gefallen, der schwer auf der Buche lastete. Die gerade erbauten Wälle ächzten unter der Last und gaben nach, sodass neue Löcher und Risse entstanden. Löwenglut war den ganzen Morgen damit beschäftigt gewesen, sie zu stopfen, um die neuen Baue vor den eisigen Wind zu schützen. Unkenfuß und Birkenfall hatten Blätter ins Lager gebracht, und ihre Pfoten waren schmutzig, weil sie im Schnee gegraben hatten, um das Laub vom gefrorenen Waldboden zu kratzen.
  


  
    Birkenfall ließ ein neues Bündel vor Löwengluts Pfoten fallen. Hinter ihm lief Unkenfuß auf und ab, um sich warmzuhalten. »Brauchst du noch mehr?«
  


  
    Beide Krieger waren außer Atem. Die Pelze klebten ihnen an den Rippen. Seit fast einem halben Mond war die Beute spärlich gewesen, und der Clan konnte froh sein, wenn die Katzen täglich ein paar Bissen zu essen bekamen.
  


  
    Löwenglut nahm das braune Laub zwischen die Pfoten. »Wenn ihr noch etwas findet, könnte ich den Bau hinten auch noch ausbessern.«
  


  
    Birkenfall nickte und verließ mit Unkenfuß erneut das Lager.
  


  
    »Sieh zu, dass du alle Löcher gut stopfst«, ertönte Mausefells dünnes Miauen hinter der Wand. »Ich habe letzte Nacht kaum geschlafen, weil es so gezogen hat.«
  


  
    Löwenglut schnurrte. Efeupfote hatte eine fette Wühlmaus mitgebracht und damit erheblich dazu beigetragen, dass sich Mausefells Laune besserte. Er nahm die letzten Blätter auf und kletterte damit vorsichtig über die Zweige zum hinteren Wall des Baus.
  


  
    »Ist Löwenglut bei euch?« Brombeerkralle hatte den Kopf wieder durch den Eingang des Ältestenbaus gestreckt.
  


  
    »Ich bin hier hinten.« Löwenglut ließ die Blätter fallen und eilte zum Zweiten DonnerClan-Anführer. »Was gibt es?«
  


  
    Brombeerkralle drehte sich nach ihm um. »Ich will, dass du eine Jagdpatrouille anführst.«
  


  
    Löwenglut wischte sich im Schnee die Blätter von den Krallen. »Mit dem größten Vergnügen. Wohin?«
  


  
    »In den Wald bei der WindClan-Grenze.«
  


  
    Mausefells Kopf tauchte im Eingang auf. »Und was wird aus den Zuglöchern?«
  


  
    Brombeerkralle neigte den Kopf. »Birkenfall und Unkenfuß können das fertig machen.«
  


  
    Löwenglut kniff die Augen zusammen. »Ist es eine gute Idee, bei der Grenze nach Beute zu suchen?«, warf er ein. »Der WindClan ist ziemlich empfindlich geworden, seit sie selbst angefangen haben, dort zu jagen.«
  


  
    Brombeerkralle schnaubte. »Das ist genau der Grund, weshalb wir uns dort zeigen sollten. Sie haben früher auch schon Beute hinter der Duftgrenze gejagt. Wir wollen nicht, dass das zur Gewohnheit wird.«
  


  
    »Da hast du recht.« Löwenglut fand den Vorschlag des Zweiten Anführers vernünftig.
  


  
    »Wir wollen zwar keinen Ärger«, fuhr Brombeerkralle fort, »aber trotzdem muss der WindClan wissen, dass er in der Nähe der Grenze immer mit dem DonnerClan rechnen muss.«
  


  
    Mausefell ließ ihre Krallen spielen. »Ich weiß nicht, warum sie nicht wie in alten Zeiten weiter im Moor jagen können.« Sie drehte sich um und kehrte immer noch murrend in den warmen Bau zurück. »WindClan-Katzen, die im Wald jagen! Und was kommt als Nächstes? Dass der SchattenClan Fische im See fängt?«
  


  
    Brombeerkralle wartete, bis sie sich zurückgezogen hatte. »Fangt keinen Streit an«, ermahnte er Löwenglut noch einmal. »Verstecken sollt ihr euch aber auch nicht.«
  


  
    Löwenglut plusterte seinen Pelz auf. »Wenn wir Glück haben, erwischen wir ein Kaninchen.« Ab und zu, wenn das Wetter schlechter wurde, suchten Kaninchen Schutz im Wald.
  


  
    »Ein Kaninchen wäre gut.« Brombeerkralles Blick fiel auf den Frischbeutehaufen, der aus einer Maus und einem mageren Rotkehlchen bestand. »Nimm Blattsee, Rußherz und Taubenpfote mit«, befahl er.
  


  
    Löwenglut wurde das Herz schwer. Er war Rußherz aus dem Weg gegangen. Warum hatte er ihr sein Geheimnis verraten? Warum hatte er bloß geglaubt, sie würde es einfach akzeptieren? Warum konnte sie sich nicht damit abfinden? Sein Schwanz zuckte. Ich bin immer noch derselbe. Ich war immer schon unverwundbar. Sein Blick schweifte über die Lichtung. Er wusste, dass Rußherz da war und sich mit Blattsee die Zunge gab. Als sie Blattsee etwas ins Ohr flüsterte, erstarrte er. Und wenn sie es jemandem weitersagte? Wenn sie sein Geheimnis verriet?
  


  
    Nein! Löwenglut schob seine Sorge beiseite. Auch Rußherz war schließlich keine andere geworden– er vertraute ihr nach wie vor. »Kommt Efeupfote auch mit?«
  


  
    Brombeerkralle schüttelte den Kopf. »Häherfeder sagt, dass ihre entzündeten Kratzer noch nicht verheilt sind. Er will, dass sie im Lager bleibt, bis sie sich vollständig erholt hat.«
  


  
    Löwenglut lief zu Rußherz und Blattsee. Als er am Heilerbau vorbeikam, rief er nach Taubenpfote, die Wurzellicht Gesellschaft leistete. Ihre Schnauze tauchte im Brombeervorhang auf, dann rannte sie hinter ihm her. »Was gibt es?«, fragte sie atemlos, als sie bei Rußherz und Blattsee angekommen waren.
  


  
    »Wir jagen bei der WindClan-Grenze.«
  


  
    Blattsee erhob sich auf die Pfoten. »Und dann sollen wir wohl auch nachsehen, ob der WindClan auf unserer Seite gewesen ist.«
  


  
    Rußherz streckte sich, ihr Pelz war vom Waschen noch ganz struppig. Sie verrenkte den Hals, um einen Puschel mit der Zunge zu glätten.
  


  
    »Dann können wir jetzt los.« Löwenglut sah Blattsee an und war überrascht, als sie seinen Blick erwiderte. In letzter Zeit kam sie ihm selbstbewusster vor. Nie zögerte sie, Häherfeder ihre Hilfe anzubieten, ohne sich darum zu kümmern, ob er ihren Rat annahm oder ablehnte. Und bei den Patrouillen war sie auch stärker geworden, erwischte oft das erste Beutestück oder wies auf eine Duftmarkierung hin, die schal geworden war.
  


  
    Löwenglut wurde nachdenklich. War sie jetzt Heiler-Katze oder Kriegerin? Wie sollte er mit ihr umgehen? Er trat von einer Pfote auf die andere. War sie seine Mutter oder war sie die Schwester seiner Mutter? Er wusste, dass sie ihn geboren hatte, aber aufgezogen hatte sie ihn eigentlich nicht. Das hatte Eichhornschweif getan, zumindest immer dann, wenn sie wegen ihrer Clan-Pflichten nicht von der Kinderstube fernbleiben musste. Er schüttelte den Kopf. Allzu oft waren es Minka und Rauchfell gewesen, die ihn gewärmt und geputzt hatten. Sie waren für ihn ebenso Mutterersatz gewesen wie Eichhornschweif und das auf jeden Fall viel häufiger als Blattsee.
  


  
    »Nun?« Blattsees Miauen riss ihn aus seinen Gedanken. »Gehen wir jetzt oder bleiben wir hier?«
  


  
    »Wir gehen.«
  


  
    Taubenpfote gähnte.
  


  
    »Warum bist du bloß immer so müde?«, miaute Löwenglut verärgert.
  


  
    Taubenpfote blickte unsicher zu ihm auf. »Entschuldige.« Sie hüpfte voraus und schloss sich Rußherz an, die bereits das Lager verließ. Sofort meldete sich sein schlechtes Gewissen. Er hätte mit Taubenpfote nicht so streng sein dürfen. Sie war jung. Vielleicht war ihre Gabe einfach zu anstrengend für sie.
  


  
    Er folgte seiner Patrouille aus dem Lager. Der Duft des Waldes wehte seine Sorgen fort. Frischer Schnee lag weich auf den Wegen und Sträuchern. Der Wald wirkte unberührt, und er rannte an seinen Clan-Gefährten vorbei an die Spitze und gab damit dem jungenhaften Verlangen nach, als Erster den weichen Schnee zu berühren. Rußherz, Blattsee und Taubenpfote folgten ihm schweigend und mit gedämpften Pfotenschritten.
  


  
    Als sie sich dem schmalen Bach näherten, der die Territorien teilte, prüfte Löwenglut die Luft, um sich zu vergewissern, dass keine WindClan-Katze über die Grenze gekommen war. Der Bach war nur noch eine zugefrorene, mit Schnee gefüllte Rinne im Waldboden, aber die Geruchsgrenze war frisch und roch stark nach WindClan- und DonnerClan-Markierungen.
  


  
    »Ich könnte mit Rußherz hinter den Brombeeren jagen«, schlug Blattsee vor.
  


  
    »Wir decken mehr Territorium ab, wenn wir uns aufteilen«, stimmte Rußherz ihr zu.
  


  
    »Einverstanden.« Löwenglut war erleichtert. »Und nehmt Taubenpfote auch noch mit.« Sie gähnte schon wieder. Wenn er allein jagte, war er besser dran.
  


  
    Die drei entfernten sich hinter dem Brombeergestrüpp, und Löwenglut schnupperte am Ufer an einem Weißdornstrauch, begierig auf Beutezeichen und zugleich aufmerksam auf WindClan-Geruch.
  


  
    Am anderen Ufer der Rinne knackte der überfrorene Schnee und Löwenglut riss den Kopf hoch. Windpelz schnupperte entlang einer Linie aus kleinen Pfotenspuren. Hinter ihm lief Krähenfeder mit gespitzten Ohren und gesträubtem Rückenfell.
  


  
    Löwenglut ging unter dem Strauch in Deckung. Sie hatten ihn nicht bemerkt. Er beobachtete durch die kahlen Zweige des Weißdorns, wie die WindClan-Katzen abgemagert und zitternd den Spuren folgten. Sie bemühten sich noch nicht einmal um Deckung. Hatten sie etwa noch nicht gemerkt, dass es hier kein Heidekraut gab, das sie tarnen würde? Mäusehirne!
  


  
    Über ihren Köpfen rieselte ein Schneeschauer von einem Ast. Die WindClan-Katzen blickten auf, ihre Augen funkelten. Löwenglut konnte Federn rascheln hören und wusste auch ohne hinzusehen, dass eine Drossel in der Nähe war. Er öffnete das Maul und ließ den Duft über seine Zunge gleiten. Wieder rieselte Schnee herab, dann flatterte die Drossel auf den Boden. Sie landete neben einem Lärchenzapfen und begann, zwischen den Schuppen nach Käfern zu picken. Krähenfeder erstarrte, und Windpelz spannte die Muskeln an, nur ihre Schwanzspitzen zuckten. Die Drossel pickte weiter.
  


  
    Dann sprang Windpelz, unter seinen Pfoten stob Schnee auf. Mit einem Alarmruf hob die Drossel vom Boden ab. Windpelz schoss mit ausgestreckten Vorderläufen hinter ihr her. Mit einem Satz in die Luft wollte er der Drossel einen tödlichen Schlag versetzen, aber sie prallte an seiner Pfote ab und wurde über die Rinne geschleudert.
  


  
    Jetzt sprang Löwenglut und erwischte die Drossel mitten im Flug. Sie fiel zu Boden und war tot.
  


  
    »He!«, jaulte Windpelz wütend über die Rinne hinweg. »Das war meine!«
  


  
    »Sie ist in meinem Territorium.« Löwenglut hockte über seinem Fang, das Wasser lief ihm im Mund zusammen. Ein Frischbeutestück weniger für den WindClan und eins mehr für den DonnerClan. Er sah Krähenfeder an, den Kater, der Blattsee dazu gebracht hatte, ihren Clan zu verraten. Löwenglut würde niemals zugeben, dass diese Katze sein Vater war. Dein WindClan-Sohn war noch nicht einmal in der Lage, seinen Fang festzuhalten.
  


  
    »Ich habe sie getötet«, knurrte Windpelz herausfordernd.
  


  
    »Weißt du das so genau?« Löwenglut hob das Kinn und starrte den WindClan-Krieger an. »Warum kommst du dann nicht her und holst sie dir?«
  


  
    Windpelz peitschte mit dem Schwanz. Mit einem Satz hatte er die Rinne überquert und prallte mit Löwenglut zusammen.
  


  
    Plötzlich regten sich Löwengluts Lebensgeister. Sein Fell sträubte sich, als er von der Wucht des WindClan-Kriegers umgeworfen wurde. Windpelz wollte ihm die Krallen ins Fleisch schlagen, doch Löwenglut bäumte sich auf und schüttelte ihn ab wie eine Fliege. Dann wirbelte er herum und sprang auf den Rücken seines Widersachers, der jetzt zwischen seinen Vorderpfoten in der Falle saß.
  


  
    »DonnerClan-Schleimer!« Windpelz befreite sich aus seinem Griff und trat mit allen vier Pfoten wild um sich.
  


  
    Löwengluts Schnurrhaare zuckten. Das war zu einfach. Er holte mit einer Pfote aus und versetzte Windpelz einen heftigen Schlag an die Wange. Sein Gegner taumelte und fiel, dann rappelte er sich wieder auf. »Das war meine Drossel«, fauchte er. Er holte blitzschnell aus und schlug Löwenglut die Hinterpfoten weg.
  


  
    Löwenglut, der damit nicht gerechnet hatte, landete im Schnee und schnappte nach Luft. Er bekam Windpelz’ Zähne an der Schulter zu spüren. Rasend vor Wut, scharrte Löwenglut im rutschigen Schnee, fand Halt, kam auf die Pfoten und schleuderte Windpelz mit einem zweiten heftigen Schlag von sich. Blut spritzte wie purpurner Regen auf den Schnee.
  


  
    »Aufhören!«
  


  
    Blattsees schrilles Jaulen schnitt durch die eiskalte Luft, als sie mit Rußherz und Taubenpfote durch den Farn angerannt kam. »Wie kannst du deinen Söhnen tatenlos beim Kämpfen zusehen?«, schrie sie Krähenfeder an.
  


  
    Bevor Krähenfeder antworten konnte, trat seine Gefährtin Nachtwolke aus den Schatten hinter der Grenze. Ihr Pelz war genauso schwarz wie der von Krähenfeder und in ihren bernsteinfarbenen Augen funkelte die gleiche Bosheit. »Er hat nur einen Sohn«, fauchte sie scharf und gehässig. »Windpelz ist Krähenfeders Sohn. Und sonst niemand!«
  


  
    Windpelz duckte sich. Löwenglut sah, wie er die Muskeln anspannte, bereit für einen erneuten Angriff.
  


  
    »Halt!« Blattsee warf sich zwischen die beiden.
  


  
    Windpelz traf sie direkt an der Flanke. Seine Krallen rissen an ihrem Pelz und zerrten sie zu Boden. Ein zweiter Blutregen spritzte in den Schnee. Löwenglut war starr vor Schreck. Bevor er sich auf Windpelz stürzen konnte, war Krähenfeder über den Bach gesprungen und stieß seinen Sohn von Blattsee weg.
  


  
    Er schleuderte ihn wie ein Beutestück zur Seite und beugte sich über Blattsee. »Du hattest die Wahl, zu welchem Clan du gehören willst, weißt du das noch?«, fauchte er.
  


  
    Sie blickte mit großen Augen zu ihm auf. »Aber ich habe dich trotzdem geliebt.«
  


  
    Schmerz blitzte in Krähenfeders Augen auf. »Vielleicht hast du das«, knurrte er, »aber es war dir eben nicht genug.«
  


  
    »Was willst du von ihr?« Nachtwolke war auch über die Rinne gesprungen. Sie bohrte Krähenfeder die Krallen in den Pelz und zerrte ihn von Blattsee weg.
  


  
    Krähenfeder drehte sich fauchend nach seiner Gefährtin um. Windpelz warf sich mit einem Protestschrei zwischen die beiden. Löwenglut widerte das alles an. Er ist mein Bruder. Wie kann ich nur mit meinem Bruder kämpfen?
  


  
    Mit gesträubtem Schwanz und zurückgezogenen Lefzen fauchte Windpelz seinen Vater an. »Lass meine Mutter in Ruhe.« Die Drossel war vergessen. Hier ging es um anderes Blut, die Art von Blut, das in den Adern einer Katze floss und sie mit einer anderen verband.
  


  
    Löwenglut schüttelte energisch den Kopf. Mit diesen Katzen bin ich nicht verwandt. Einige Schritte entfernt erhob sich Blattsee mühsam auf die Pfoten. Löwenglut funkelte sie an. Es ist ihre Schuld. Sie hat dieses Chaos angerichtet. Aber die Traurigkeit in ihren Augen war so tief, dass er ihren Schmerz plötzlich spürte, als wäre es sein eigener. Sie hat mehr gelitten als wir alle.
  


  
    Knurrend wandte sich Krähenfeder von Windpelz ab und sprang über den Bach ins WindClan-Territorium zurück. »Komm mit«, miaute er. »Wenn der DonnerClan ohne diese elende Drossel verhungern muss, dann soll er sie behalten.« Windpelz schlich hinter ihm her, im Schnee blieb eine dünne Blutspur zurück.
  


  
    Löwenglut plusterte seinen Pelz auf. Er war unversehrt. Sollte er in Zukunft wirklich nicht mehr gegen Clan-Katzen kämpfen? Das ist Betrug. Taubenpfotes Worte hallten in seinem Kopf. Vielleicht sollte er seine Kräfte für die Krieger der Finsternis bewahren.
  


  
    Jetzt sprang auch Nachtwolke über den Bach, blieb kurz stehen und blickte zurück. »Beim nächsten Mal werden wir euch zerfetzen!«, fauchte sie.
  


  
    Taubenpfote schoss vor. »Windpelz hat angefangen!«
  


  
    »Sei still.« Rußherz führte sie von der Grenze weg und flüsterte Löwenglut im Vorbeigehen zu: »Vielleicht hättest du nicht mit ihm kämpfen sollen.«
  


  
    Taubenpfote spitzte die Ohren. »Warum nicht?«
  


  
    Löwenglut kniff die Augen zusammen. »Hast du schon etwas gefangen?«, fragte er seine Schülerin scharf.
  


  
    Taubenpfote schnippte mit dem Schwanz. »Noch nicht.«
  


  
    »Dann geh jetzt jagen.« Löwenglut blickte Taubenpfote nach, wie sie davonstapfte, und wandte sich dann Blattsee zu. »Geh ins Lager, damit sich Häherfeder deine Verletzungen ansehen kann«, wies er sie an. Blattsee riss ihren Blick von der Grenze los und nickte.
  


  
    Löwenglut wartete, bis die beiden Katzen hinter dem Brombeerbusch verschwunden waren. »Warum sorgst du dich um eine WindClan-Katze?«, fauchte er Rußherz an.
  


  
    »Du hättest ihn ernsthaft verletzen können!«
  


  
    Glaubst du, das wüsste ich nicht? »Ich weiß, was ich tue!«, knurrte er. »Hör auf, mich wie einen Fuchs mit zwei Köpfen zu behandeln!«
  


  
    Rußherz senkte den Blick auf ihre Pfoten. »Entschuldige, aber ich weiß nicht, was ich machen soll«, miaute sie leise. »Du warst es doch, der alles verändert hat.«
  


  
    Löwenglut starrte sie an. Müdigkeit überrollte ihn wie eine schwarze Woge. »Nein«, seufzte er. »Das ist alles längst entschieden worden, bevor ich geboren wurde.« Er wandte sich ab. »Wir sollten jagen. Der Clan hat Hunger.«
  


  
    Löwenglut trat zurück, während Graustreif den Frischbeutehaufen umkreiste und sich das Maul leckte. Sie hatten zwei Kaninchen mitgebracht, die Drossel und ein Birkhuhn.
  


  
    »Wir sollten öfter bei der WindClan-Grenze jagen«, schnurrte der graue Krieger.
  


  
    Beerennase blieb der Mund offen stehen. »Das sieht ja wieder wie ein richtiger Haufen aus!«
  


  
    Löwenglut starrte ausdruckslos auf die Lichtung. Die erfolgreiche Jagd hatte den Schmerz in seinem Herzen nicht lindern können. Rußherz hatte ihn seit ihrem Gespräch kaum angesehen und Blattsee kaum ein Wort mit den anderen gewechselt. Er sah, dass Sandsturm wieder hustete. Sie kauerte mit Feuerstern beim Halbfels, Lichtherz war bei ihnen. »Sie sollte zu Häherfeder gehen«, miaute sie.
  


  
    »Es sind wirklich bloß die Schneeflocken«, versicherte Sandsturm.
  


  
    Lichtherz umkreiste sie. »Wir atmen alle Schneeflocken ein«, schimpfte sie. »Du bist die Einzige, die davon husten muss.«
  


  
    Feuerstern beschnupperte seine Gefährtin. »Du solltest dich wirklich von Häherfeder untersuchen lassen.«
  


  
    Lichtherz nickte. »Es hört sich nach Weißem Husten an.« Feuerstern warf der einäugigen Kriegerin einen scharfen Blick zu. Lichtherz peitschte mit dem Schwanz. »Wenn sie Weißen Husten hat, müssen wir das wissen.«
  


  
    Feuerstern beugte sich vor. »Sei doch leise!« Er wollte den Clan nicht beunruhigen.
  


  
    »Ich gehe jetzt Häherfeder holen«, miaute Lichtherz entschlossen. Sie eilte Richtung Heilerbau davon.
  


  
    »Gut gemacht, Löwenglut.« Brombeerkralle schnupperte am Frischbeutehaufen. »Zuerst soll Mohnfrost essen und dann die Jungen.«
  


  
    »Wurzellicht braucht auch etwas«, fügte Millie hinzu.
  


  
    Löwenglut rollte geistesabwesend ein Kaninchen zwischen seinen Pfoten hin und her. »Es ist genug für alle da.«
  


  
    Häherfeder war Lichtherz aus seinem Bau gefolgt. Er blieb neben Sandsturm stehen und beugte sich über sie.
  


  
    Löwenglut trennte sich von seinen Clan-Gefährten und trat zu seinem Bruder. »Hat sie Weißen Husten?«, fragte er leise.
  


  
    »Pst!« Häherfeder legte sein Ohr dicht an Sandsturms Flanke, sein Schwanz zitterte. »Sie braucht Ruhe.« Er richtete sich auf. »Und haltet sie warm.«
  


  
    Lichtherz scharrte mit den Pfoten. »Es ist also wirklich Weißer Husten.«
  


  
    »Könnte sein.« Häherfeder tippte Sandsturm mit einer Pfote ans Ohr. »Ich gehe nachsehen, ob noch Fieberkraut da ist.«
  


  
    Löwenglut setzte sich. So früh in der Blattleere trat Weißer Husten selten auf. Was tun, wenn er sich ausbreitet? Ein grauer Pelz weckte seine Aufmerksamkeit. Blattsee kam zu ihrer Mutter geeilt.
  


  
    »Sandsturm, was ist mit dir?« Blattsee senkte den Kopf, um an Sandsturms Atem zu riechen, dann sah sie zu Häherfeder auf. »Wir brauchen Gänsefingerkraut. Ich gehe welches suchen.«
  


  
    »Es ist schon spät.« Feuerstern legte Blattsee den Schwanz auf den Rücken. »Warum wartest du nicht bis morgen?«
  


  
    »Und wo willst du Gänsefingerkraut finden?« Lichtherz schüttelte verzweifelt den Kopf. »Wir suchen schon seit Tagen das ganze Territorium ab.«
  


  
    »In deinem Kräuterbeet beim Zweibeinernest ist noch welches«, bemerkte Löwenglut.
  


  
    Häherfeder erstarrte.
  


  
    Blattsee schüttelte Feuersterns Schwanz ab. »Ich gehe es holen!«
  


  
    »Es ist noch zu jung«, fauchte Häherfeder. »Wenn wir es jetzt pflücken, verletzen wir die Wurzeln, und dann verlieren wir die ganze Pflanze.«
  


  
    Blattsee fuhr mit dem Kopf herum und funkelte ihn an. »Und wenn nicht, geht es Sandsturm vielleicht schlechter!«
  


  
    »Sie ist stark«, widersprach Häherfeder. »Vielleicht kommt sie ohne Gänsefingerkraut zurecht. Ich will nichts riskieren.«
  


  
    »Was willst du nicht riskieren?« miaute Blattsee vorwurfsvoll. »Das Gänsefingerkraut oder Sandsturms Leben?«
  


  
    Feuerstern trat vor. »So weit sind wir noch nicht.«
  


  
    Häherfeder fixierte Blattsee mit seinen blinden Augen. »Ich entscheide, wann wir das Gänsefingerkraut pflücken«, knurrte er. »Ich bin die Heiler-Katze.«
  


  
    Löwenglut erstarrte in der eisigen Stille. Schnee knirschte unter seinen Pfoten.
  


  
    »Wie du meinst«, miaute Blattsee schließlich. »Dann gehe ich im Wald danach suchen.« Sie stolzierte davon.
  


  
    »Warte bis morgen!«, rief Feuerstern.
  


  
    Blattsee zögerte, dann änderte sie die Richtung und verschwand im Kriegerbau.
  


  
    »Habt ihr bei der Grenze Hinweise auf Eindringlinge gesehen?«
  


  
    »Was?« Löwenglut blickte auf und sah, dass Feuerstern ihn musterte. Er hatte ganz vergessen, von ihrem Zwischenfall zu berichten. »Wir haben eine WindClan-Patrouille getroffen.«
  


  
    Feuerstern verengte die Augen. »Sind sie über die Grenze gekommen?«
  


  
    Löwenglut zögerte. Ja, aber nur, weil er seinen Bruder verspottet hatte. Wie sollte er das erklären? »Es hat eine kleine Diskussion wegen eines Beutestücks gegeben, das über die Grenze gekommen ist«, miaute er schließlich. »Wir konnten die Angelegenheit klären.«
  


  
    »Wer hat die Beute gewonnen?«, fragte Feuerstern.
  


  
    »Ich.«
  


  
    Sandsturm fing wieder an zu husten und Feuerstern legte fürsorglich den Schwanz um seine Gefährtin. »Streitigkeiten wie diese sind unvermeidbar«, miaute er und wandte sich Sandsturm zu.
  


  
    So einfach ist das leider nicht! Löwenglut schloss die Augen. Bei ihrem heutigen Streit war es weder um Beute gegangen noch um Hunger oder um Jagdrechte. Die Verflechtungen der beiden Clans hatten den Streit verursacht. Dabei waren Gefühle vergiftet worden, nicht nur zwischen Clans, sondern auch zwischen Clan-Gefährten, die den Clan von innen schwächten, weil sie aufeinander losgegangen waren.
  


  
    Vielleicht hatte Gelbzahn recht. Vielleicht sollte jeder Clan für sich bleiben. Im Angesicht eines so bösartigen Feindes durften sie sich nicht vom eigentlichen Kampf ablenken lassen.
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    19. KAPITEL
  


  
    Die Decke des Ältestenbaus ächzte unter der Schneelast. Häherfeder zuckte zusammen. »Hoffentlich halten die Zweige«, murmelte er vor sich hin.
  


  
    »Der alte Bau wär längst platt.« Neben ihm streifte Charlys Pelz die Rinde. »Aber der da, mit der Heckenkirsche zwischen den Buchenzweigen, ist stark. Der hält ein ganzes Lager voll Schnee aus.«
  


  
    Mausefell drehte sich in ihrem Nest um. »Mir graut schon jetzt davor, wenn es taut. Der Schnee ist wenigstens trocken. Aber wenn es dann erst mal durch die Decke tropft…«
  


  
    Charly fiel ihr ins Wort: »Wenn’s taut, wirst du nass. Wie nach jeder Blattleere.« Sein Schwanz streifte den Boden. »Katzen, die in der Wildnis leben, werden eben nass. Daran kann nicht mal euer SternenClan was ändern.«
  


  
    Häherfeder berührte mit seiner Schnauze Mausefells Nase. »Halt still«, befahl er, als sie ihren Kopf wegdrehte, und roch an ihrem Atem. Sie roch nicht säuerlich und ihre Nase war kühl. Er horchte an ihrer Brust, fragte sich, ob das Pfeifen auf eine Infektion hindeutete oder einfach nur mit ihrem Alter zu tun hatte. Trotz allem lag die alte Kätzin bei Sonnenhoch noch in ihrem Nest. »Und du hast ganz sicher keine Halsschmerzen?«, fragte er bereits zum zweiten Mal.
  


  
    »Hab ich wirklich nicht«, knurrte Mausefell.
  


  
    »Schmerzen in den Gelenken?«
  


  
    »Nicht mehr als üblich.«
  


  
    Häherfeder dachte nach. Warum wollte sie heute Morgen nicht mit Maulwurfjunges Moosball spielen? Er wandte sich an Charly. »Sag mir Bescheid, falls sie anfängt zu husten.«
  


  
    »Ich komm dich höchstpersönlich holen«, versprach der alte Einzelläufer.
  


  
    Häherfeder schob die Ranken der Heckenkirsche mit der Nase beiseite und zitterte, als er in den Schnee auf der Lichtung trat. Der große Fang von Löwengluts Patrouille hatte den Clan mehrere Tage ernährt, aber jetzt war der Frischbeutehaufen erbärmlich leer und Sandsturms Weißer Husten breitete sich im Lager allmählich aus. Hummelstreif hatte sich als Erster angesteckt. Nachdem der junge Krieger nachts gehustet und Fieber bekommen hatte, war er von Häherfeder in sein Nest verbannt worden. Und dann hatte Mohnfrost Blumenfall zum Heilerbau geschickt.
  


  
    »Sie meint, Kirschjunges hat Fieber«, berichtete ihm Blumenfall.
  


  
    »Sag ihr, dass ich komme, sobald ich nach Mausefell gesehen habe.«
  


  
    Dornenkralle führte gerade seine Patrouille aus dem Lager, als sich Häherfeder auf den Weg zur Kinderstube machte und insgeheim betete, dass Mohnfrost nur übervorsichtig war. Rasselnder Atem drang an sein Ohr. Er blieb stehen. »Bist du das, Mausbart?«
  


  
    »Ja«, krächzte der Krieger vom Rand der Lichtung.
  


  
    »Geh in dein Nest und rühr dich nicht weg.« Häherfeder setzte seinen Weg über die Lichtung fort, ohne dem Krieger eine Gelegenheit zum Widerspruch zu geben. Er hatte keine Zeit für Diskussionen. Die Krankheit breitete sich aus. Er hatte Sandsturm in den Heilerbau umziehen lassen. Bei Feuerstern konnte sie nicht bleiben, denn der DonnerClan brauchte einen gesunden Anführer. Häherfeder schickte ein Stoßgebet zum SternenClan. Mach bitte, dass sie Wurzellicht nicht ansteckt.
  


  
    »Häherfeder!«, miaute ihm Mohnfrost aus dem Eingang der Kinderstube zu. Kaum war er in der Wärme des Baus angekommen, klammerten sich winzige Krallen in seinen Rücken.
  


  
    »Geh runter von ihm, Maulwurfjunges!«, miaute Minka streng aus ihrem Nest.
  


  
    Maulwurfjunges rutschte von Häherfeders Rücken. »Hab doch bloß Angreifen geübt!«
  


  
    Mohnfrost hastete an Häherfeder vorbei. »Geh nach draußen. Da kannst du weiter üben«, befahl sie dem kleinen Kater.
  


  
    »Darf Kirschjunges mitkommen?«, miaute er.
  


  
    Häherfeder boxte ihn sanft mit einer Pfote. »Später vielleicht. Ich muss sie erst untersuchen.«
  


  
    Während Maulwurfjunges aus dem Bau hoppelte, flüsterte Mohnfrost Häherfeder ins Ohr: »Sie fühlt sich heiß an.«
  


  
    Häherfeder beugte sich über das Nest und berührte Kirschjunges’ kleine Schnauze mit der seinen. »Ein bisschen warm ist sie schon.« Er legte ein Ohr an ihre Brust. »Aber ihre Lungen sind frei.«
  


  
    »Mir geht’s prima«, maunzte Kirschjunges. »Darf ich raus und mit Maulwurfjunges spielen?«
  


  
    »Braucht sie Kräuter?« Mohnfrosts Stimme war die Sorge deutlich anzuhören.
  


  
    »Noch nicht.« Häherfeder wollte seinen spärlichen Vorrat so lange wie möglich bewahren. »Schick sie raus in den Schnee und lass sie mit Maulwurfjunges spielen.«
  


  
    Mohnfrost schnappte nach Luft. »Da draußen?«
  


  
    »Du musst sie kühl halten. Das ist Beste, was du jetzt für sie tun kannst«, riet Häherfeder. »Der Schnee wird das für dich erledigen, solange ihre Atmung frei ist.« Er schubste Kirschjunges aus ihrem Nest. »Sobald du dich krank fühlst«, sagte er zu dem Jungen, »kommst du rein und ruhst dich aus.« Dann wandte er sich wieder an Mohnfrost: »Ruf mich, falls sie niest oder hustet.«
  


  
    Häherfeder schlüpfte aus der Kinderstube und kehrte zu seinem Bau zurück, um nach Sandsturm zu sehen. »Wie fühlst du dich?«, miaute er, während er sich über das Krankenlager der gelbbraunen Kriegerin beugte.
  


  
    »Es ging mir schon mal besser«, gestand Sandsturm.
  


  
    Häherfeder betastete ihre Ohren und erschrak, weil sie sich inzwischen noch heißer anfühlten. Er wandte sich von ihrem Nest ab und begann, Kräuter aus seinem Vorrat zu ziehen. Irgendwo musste doch noch Fieberkraut sein. Es schnürte ihm die Brust zu, als er sich durch seine getrockneten Blätter tastete und daran schnupperte. Nichts Brauchbares gegen Husten.
  


  
    Der Brombeervorhang raschelte und ein frischer Duft erfüllte die Luft. Schafgarbe?
  


  
    »Die hast du draußen vergessen«, meldete Rosenblatt mit gedämpfter Stimme vom Eingang. Blätter wurden vorsichtig am Boden abgelegt. Das ist wirklich Schafgarbe! Dieses Kraut überstand den ersten Frost eigentlich nie.
  


  
    Häherfeder eilte zu dem Blätterhaufen und schnupperte daran. »Wo hast du die gefunden?« Vielleicht war da noch mehr.
  


  
    »Sie lagen draußen vor dem Lager, bei der Dornenbarriere«, miaute Rosenblatt. »Ich dachte, du hättest sie dort vielleicht vergessen.«
  


  
    Häherfeder war verblüfft. »Ich war das nicht.«
  


  
    »Irgendjemand muss es gewesen sein.« Rosenblatts Pfote streifte die Schafgarbe und ein bitterer Geruch stieg auf. »Vielleicht war es Blattsee«, schlug sie vor.
  


  
    »Vielleicht.« Blattsee streifte seit Tagen durch den Wald. Müde, wie sie war, konnte es tatsächlich sein, dass sie einige Blätter abgelegt und dann nicht mehr daran gedacht hatte. »Ich gehe zu ihr und bedanke mich.« Häherfeder hastete an Rosenblatt vorbei und schlüpfte durch die Brombeerranken.
  


  
    Blattsee tollte mit den Jungen vor der Kinderstube herum. Ihr Pelz roch nach Wald, aber den Geruch von Schafgarbe hatte sie nicht an sich.
  


  
    Häherfeder lief über die Lichtung. »Danke!«, rief er.
  


  
    Blattsee hielt inne. »Wofür?«
  


  
    »Für die Kräuter.«
  


  
    »Welche Kräuter?«
  


  
    »Für die Schafgarbe«, erklärte Häherfeder. »Rosenblatt hat sie vor dem Lager gefunden. Wir dachten, dass du sie gefunden und dort liegen gelassen hast.«
  


  
    »Das war ich nicht.« Blattsees Schwanzspitze streifte den Schnee, als sie zu ihm gelaufen kam. »Vielleicht war es eine der anderen Katzen?«
  


  
    Häherfeder drehte den Kopf und rief zu seinem Bau. »Rosenblatt!«
  


  
    Die junge Katze kam herausgesprungen. »Was ist?«
  


  
    »Zeig mir, wo du die Schafgarbe gefunden hast.«
  


  
    Er folgte Rosenblatt durch den Dornentunnel. »Hier«, verkündete sie draußen auf der kleinen Lichtung zwischen dem Felsenkessel und den Bäumen.
  


  
    Häherfeder schnupperte am Boden. Es roch nicht nach Katze. Nur nach Schafgarbe und Schnee.
  


  
    »Vielleicht hat ein Krieger die Blätter gefunden und gehofft, sie wären für irgendwas zu gebrauchen«, meinte Rosenblatt. »Eine Patrouille, die noch keine Gelegenheit hatte, es dir zu sagen.«
  


  
    »Könnte sein.« Häherfeder überlegte. »Wenn sich niemand dazu meldet, bitte ich Feuerstern, auf der nächsten Clan-Versammlung demjenigen zu danken, der sie gefunden hat.« Er schob seine Neugier beiseite und wollte zum Felsenkessel zurückkehren.
  


  
    »Häherfeder!«
  


  
    Bei Dornenkralles Ruf blieb er stehen. »Ist was passiert?« Er prüfte die Luft. »Mottenflügel, bist du das?«
  


  
    Dornenkralle und Spinnenbein führten die FlussClan-Heilerin den Hang zum Felsenkessel hinab.
  


  
    »Wir haben sie am Ufer getroffen«, berichtete Dornenkralle. »Sie will dich sprechen.«
  


  
    Mottenflügel schnaubte und löste sich von ihrer Eskorte. »Danke für euer Geleit«, murmelte sie. »Ich denke, ich hätte den Weg hierher auch allein gefunden.«
  


  
    Spinnenbeins Pelz knisterte. »Wir wollten bloß helfen.«
  


  
    Häherfeder schnippte mit dem Schwanz. »Dafür ist sie euch bestimmt dankbar.« Er tappte an den Kriegern vorbei und schob Mottenflügel mit sich. »Gehen wir zum See. In meinem Bau ist es zu voll.«
  


  
    »Patienten?« Mottenflügel folgte ihm den Hang hinauf.
  


  
    »Weißer Husten.« Häherfeder rümpfte die Nase wegen des Fischgeruchs in ihrem Atem. »Bisher nur Sandsturm, aber vielleicht noch drei weitere Fälle.«
  


  
    Mottenflügel seufzte. Häherfeder fragte sich, ob er sie wissen lassen sollte, dass der SternenClan die Clans zu spalten versuchte. Schließlich hatte sie keine Verbindung zum SternenClan und deshalb hatten die Kriegerahnen auch keine Macht über sie. Aber er konnte Gelbzahns Worte nicht vergessen. Und seine Vision auch nicht.
  


  
    »Wie geht es Wurzellicht?«, fragte Mottenflügel.
  


  
    »Sie hat die Infektion überstanden.«
  


  
    »Das ist gut.«
  


  
    »Ihre Vorderpfoten sind so kräftig wie die eines Kriegers«, fuhr Häherfeder fort. »Und sie werden immer kräftiger, wenn sie ihre Übungen macht.«
  


  
    »Sie hat einen langen, harten Weg vor sich«, mahnte Mottenflügel.
  


  
    »Wenn sie sich erst daran gewöhnt hat, wird er ihr nicht mehr so hart vorkommen.« Seewind stach Häherfeder in die Nase, als er den Kamm der Anhöhe erreichte. Er eilte weiter, ließ die Bäume hinter sich und rannte die verschneite Böschung hinab. Er wollte einige Pfotenschritte Abstand zwischen sich und Mottenflügel bringen. Die Verlockung war zu groß, in das alte Bündnis ihrer Freundschaft zurückzufallen.
  


  
    Häherfeder sprang zum Strand hinab und versank plötzlich bis zur Schnauze im Schnee, der sich am Ufer aufgetürmt hatte. Er musste husten, als ihm der kalte Pulverschnee in die Nase stieg. Niesend kämpfte er sich bis zum zugefrorenen See vor, wo er endlich der Schneewehe entkam. »Wenn es doch bloß tauen würde!«, rief er Mottenflügel zu.
  


  
    Sie stelzte durch den Schnee und setzte sich neben ihn. »Dabei wird es gerade noch kälter«, stellte sie fest. »Wir haben Probleme mit den Jungen, die so gern auf dem Eis spielen. Gestern musste ich drei verstauchte Pfoten behandeln.«
  


  
    Ist sie gekommen, um mit mir über Junge zu plaudern? Häherfeder schlich sich in ihre Gedanken.
  


  
    Er fand nichts. Er verschwendete seine Zeit. »Was willst du von mir?«, miaute er schroff. »Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit.«
  


  
    Ein Schnurren rollte in ihrer Kehle. »Unverblümt wie immer.« Sie spielte mit ihrer Pfote im Schnee, dann senkte sie die Stimme. »Maulbeerglanz hat mir erzählt, dass uns der SternenClan befohlen hat, nicht mehr mit den anderen Heiler-Katzen zu reden.«
  


  
    »Warum redest du dann mit mir?«
  


  
    »Ich will wissen, ob sie dir dasselbe befohlen haben.«
  


  
    Irgendwo an den Rändern seines Bewusstseins tauchte plötzlich Gelbzahns verfilzter Pelz auf. Mit einem Kribbeln im Fell spürte er die Anwesenheit der alten Heiler-Katze. »Ich werde dir nicht verraten, welche Botschaften der SternenClan mit mir teilt«, knurrte er.
  


  
    »Also haben sie dir dasselbe befohlen!«
  


  
    Häherfeder unterdrückte eine bissige Bemerkung, als ihn Mottenflügel weiter bedrängte: »Sie haben dir gesagt, dass du nicht mehr mit mir reden sollst, und deshalb tust du es auch nicht!« Ihr Schwanz peitschte durch den Schnee. »Würdest du auch in den See springen, wenn der SternenClan es dir befiehlt?«
  


  
    Häherfeder wurde wütend. »Das ist etwas ganz anderes.«
  


  
    »Ach, wirklich?«, miaute Mottenflügel. »Wie oft hat uns ein fremder Clan geholfen, unsere Clan-Gefährten zu retten?«
  


  
    Häherfeder antwortete nicht.
  


  
    »Sie befehlen uns, etwas zu unterlassen, was Heiler-Katzen immer getan haben, seit es die Clans gibt. Sie wollen, dass wir Katzen sterben lassen. Sind sie verrückt geworden?«
  


  
    »Pass auf und hüte deine Zunge!« Häherfeder hörte Gelbzahns krächzende Stimme an seinem Ohr. »Wenn du das nicht tust, sind alle vier Clans an die Finsternis verloren.«
  


  
    »Sie sind der SternenClan«, murmelte er. »Sie werden ihre Gründe haben.«
  


  
    »Was für Gründe?«, knurrte Mottenflügel. Ihr Fischatem wehte ihm ins Gesicht. »Du weißt es nicht, oder?«
  


  
    Er trat einen Schritt zurück. »Ich kann dir das nicht erklären.«
  


  
    »Ich weiß, wenn sich etwas falsch anfühlt«, versicherte sie. »Unser Gesetz unterscheidet sich vom Gesetz der Krieger. Es überschreitet Grenzen. Für uns ist jede Katze gleich– und hat das gleiche Recht zu leben wie alle anderen. Wir haben geschworen, zu heilen und zu schützen. Hast du das vergessen?«
  


  
    »Dann schütze deine Clan-Gefährten«, fauchte Häherfeder zurück. »Aber lass die meinen in Ruhe.«
  


  
    »Und wenn Sandsturms Weißer Husten zu Grünem Husten wird? Würdest du sie sterben lassen, weil dir der SternenClan das befiehlt?«
  


  
    »Sie haben ihre Gründe.« Häherfeder bohrte seine Krallen in den Schnee.
  


  
    »Dabei sind sie doch nur tote Krieger!«, fauchte Mottenflügel. »Glaubst du, sie werden klug und tapfer, bloß weil sie sterben? Ist dir nicht klar, dass die eine oder andere Katze genauso dumm und starrköpfig geblieben sein könnte, wie sie es im Leben war?«
  


  
    Häherfeder rümpfte die Nase wegen Gelbzahns widerlichem Atem. Er spürte, wie sich ihr verfilzter Pelz mit seinem Fell verhakte. Sie hatte sich kein bisschen verändert, seit sie zum SternenClan gekommen war. Ein Knurren rumpelte in seiner Kehle. »Du bist nie einem SternenClan-Krieger begegnet«, fauchte er. »Du kannst nur raten.«
  


  
    »Das tun sie auch!«
  


  
    »Mottenflügel ist dumm geboren. Sie wird genauso dumm sterben«, knurrte Gelbzahn neben ihm.
  


  
    Häherfeder wandte sich ab. »Du kannst mich nicht überreden.«
  


  
    Enttäuscht blies Mottenflügel langsam die Luft aus. »Ist ja schon gut!« Sie sprang hinter ihm her, Schnee besprühte seinen Pelz. »Brauchst du Kräuter gegen Weißen Husten? Ich habe Gänsefingerkraut und Katzenminze– nicht viel, aber genug, um dir davon abzugeben, wenn du welches brauchst.«
  


  
    »Nein, danke.« Häherfeder presste die Worte heraus, während er die Uferböschung hinaufkletterte.
  


  
    Mottenflügel blieb hinter ihm stehen. »Komm zu mir, wenn sich das ändert.«
  


  
    »Das wird nicht passieren.« Häherfeder trottete den Hang hinauf. Unten am See knirschte der Schnee, wo sich Mottenflügel auf den Weg zur WindClan-Grenze machte.
  


  
    Der eisige Wind fuhr Häherfeder durch den Pelz. »Bist du jetzt zufrieden?«, knurrte er Gelbzahn zu, aber sie war nicht mehr da.
  


  
    Er fing an zu rennen, weiter hinauf und in den Wald. Seine Pfoten folgten der Spur nach Hause, und seine Lungen stachen heftiger mit jedem frostigen Atemzug, bis er keuchend die Dornenbarriere erreichte.
  


  
    Als er aus dem Tunnel schlüpfte, kam ihm Mohnfrost entgegen. »Kirschjunges bekommt keine Luft!«
  


  
    Häherfeder stieß die Königin beiseite und eilte über die Lichtung. Vor der Kinderstube hörte er Pfoten, die sich durch den Schnee schleppten.
  


  
    Angstgeruch wehte ihm von Minka entgegen. »Wir haben sie draußen gelassen, wie du gesagt hast, aber jetzt keucht sie.«
  


  
    Häherfeder presste sein Ohr an Kirschjunges Flanke. Er hörte Sekret in ihrer Brust, das beim Einatmen rasselte. »Hat sie gehustet?«, fragte er Mohnfrost.
  


  
    »Ein bisschen«, antwortete die Königin.
  


  
    »Bring sie rein.«
  


  
    »Und die frische Luft?«, erkundigte sich Minka.
  


  
    »Sie muss sich jetzt ausruhen.« Häherfeder schob Kirschjunges mit der Schnauze zu ihrer Mutter. »Wasch sie. Halte sie feucht. Dann bleibt sie kühl.«
  


  
    Kirschjunges maunzte entrüstet, als sie von Mohnfrost eingefangen und in die Kinderstube gebracht wurde.
  


  
    Minka trabte hinter Häherfeder her, der sich zu seinem Bau auf den Weg machte. »Holst du Kräuter für sie?«
  


  
    »Das mache ich, wenn sich ihr Zustand verschlechtert.«
  


  
    »Warum nicht jetzt?«
  


  
    Häherfeder drehte sich um. »Ich habe nicht genug«, fauchte er leise.
  


  
    »Was ist mit den Blättern, die Rosenblatt gefunden hat?«
  


  
    »Das war Schafgarbe«, erklärte Häherfeder. »Hilft nur bei Vergiftungen.«
  


  
    »Aber die Katze, die sie gefunden hat, könnte auch wissen, wo es Gänsefingerkraut oder Katzenminze gibt.«
  


  
    »Wenn ich herausfinde, welche Katze es war, werde ich sie fragen.« Häherfeder wollte in seinem Bau nach Sandsturm sehen.
  


  
    »Stimmt etwas nicht mit Kirschjunges?« Ampferschweif kam angelaufen.
  


  
    »Sie keucht bloß ein bisschen«, antwortete Häherfeder.
  


  
    »Kirschjunges ist krank?« Häherfeder begann allmählich der Pelz zu kribbeln, als er hörte, wie Taubenpfote ein dünnes Eichhörnchen fallen ließ und ebenfalls zu ihnen trat.
  


  
    »Sie keucht bloß!«, wiederholte er.
  


  
    Minkas Schwanz peitschte. »Vorhin hat er Mausbart in sein Nest geschickt, weil er gehustet hat.«
  


  
    »Und Hummelstreif hat auch die halbe Nacht gehustet«, sagte Ampferschweif.
  


  
    Blattsees Miauen meldete sich ganz in der Nähe. »Sandsturm hat den Heilerbau seit gestern nicht mehr verlassen.«
  


  
    Wollte ihm der ganze Clan auf den Pelz rücken? Häherfeder schlug verärgert mit dem Schwanz. »Hört auf, euch Sorgen zu machen! Ich kann…«
  


  
    Taubenpfote schnitt Häherfeder das Wort ab. »Beim SchattenClan gibt es Grünen Husten«, miaute sie.
  


  
    Blattsee atmete schneller.
  


  
    »Grünen Husten?«, flüsterte Minka fast unhörbar.
  


  
    Häherfeder stieß Taubenpfote die Schnauze ins Gesicht. »Wie viele Katzen sind krank?«
  


  
    Taubenpfote trat von einer Pfote auf die andere. »N…nur Kleinwolke.« Plötzlich klang ihr Miauen kleinlaut.
  


  
    »Sonst niemand?«, forschte Häherfeder weiter. Sie musste das SchattenClan-Lager heimlich belauscht haben. Er wusste, wie ungern sie fremde Katzen ausspionierte.
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Gut.« Er schnippte mit dem Schwanz. Jetzt musste er die anderen ablenken, bevor sie sich fragten, woher Taubenpfote wusste, was im SchattenClan-Lager vor sich ging. »Geh doch mit Ampferschweif und hole eine nasse Mooskugel für Kirschjunges«, schlug er Minka vor. »Und Taubenpfote, wirf das stinkende Eichhörnchen auf den Frischbeutehaufen, bevor jemand darüber stolpert.« Er lief weiter zu seinem Heilerbau.
  


  
    Blattsee folgte ihm. »Was wirst du tun?«
  


  
    »In welcher Sache?«
  


  
    Sie trat ihm fast auf die Pfoten. »Wegen Kleinwolke!«
  


  
    »Zum SternenClan beten.«
  


  
    »Ist das alles?«
  


  
    »Was soll ich sonst tun?«
  


  
    »Ihm helfen!«, miaute Blattsee schroff.
  


  
    »Warum?«
  


  
    »Du bist eine Heiler-Katze!«
  


  
    Häherfeder blieb stehen und drehte sich zu Blattsee um. Sie wusste nicht, dass ihm der SternenClan befohlen hatte, den Kontakt mit den anderen Heiler-Katzen abzubrechen, und er würde es ihr auch nicht sagen. Mit ihrer Entscheidung, keine Heiler-Katze mehr zu sein, hatte sie auch ihre Verbindung zum SternenClan aufgegeben. Verstehen konnte er sie dennoch. Er hatte so oft mit Kleinwolke am Mondsee geplaudert und sich mit ihm die Zunge gegeben, dass er sich der alten SchattenClan-Katze verpflichtet fühlte. Er senkte die Stimme. »Wir haben hier selbst genug Kranke und können uns nicht auch noch Sorgen um andere Clans machen«, flüsterte er. »Meine Vorräte gehen zur Neige. Ich brauche jedes einzelne Blatt, um unsere Clan-Gefährten zu kurieren.«
  


  
    Blattsee antwortete nicht. Mit ihrem Schweigen brachte sie seinen Pelz zum Kribbeln. »Ich kann nichts tun, selbst wenn ich es wollte«, fauchte er, dann wandte er sich ab und lief zu seinem Bau.
  


  
    Würdest du wegen des SternenClans eine Katze sterben lassen? Mottenflügels Worte hallten noch immer in seinen Ohren.
  


  
    Blattsees Blick brannte auf seinem Pelz. Häherfeder sah ihre Gedanken deutlich wie in einem Traum. Sie dachte an das Kräuterbeet beim alten Zweibeinernest, das er pflegte. Würde sie dort Kräuter stehlen, um Kleinwolke zu helfen?
  


  
    Nein!
  


  
    Trotzdem durfte er nichts riskieren. Sie war schon so lange und eng mit Kleinwolke befreundet.
  


  
    Kurz vor seinem Bau bog er ab und prüfte die Luft. Brombeerkralle saß unter der Hochnase und sprach mit Spinnenbein und Beerennase.
  


  
    »Brombeerkralle?« Er tappte zum Zweiten DonnerClan-Anführer.
  


  
    »Ja?«
  


  
    »Ich muss dich etwas fragen«, flüsterte Häherfeder.
  


  
    »Worum geht es?« Brombeerkralle hatte die Stimme gesenkt.
  


  
    »Wir haben Kranke im Lager«, hob Häherfeder an. »Bis jetzt ist es nur Weißer Husten, aber das ist schlimm genug. Meine Kräuterbeete sind jetzt noch kostbarer als sonst. Ich möchte, dass du dort eine Wache aufstellst.«
  


  
    »Eine Wache?«, miaute Brombeerkralle laut vor Überraschung. »Du glaubst, jemand könnte sie stehlen?«
  


  
    »Beim SchattenClan gibt es auch kranke Katzen«, erklärte Häherfeder. »Sie wissen von den Kräutern. Sie wollten sich unser Territorium aneignen, um sie in die Pfoten zu bekommen. Hast du das vergessen?«
  


  
    Brombeerkralles Schwanz peitschte durch die Luft. »Das hat nur Efeupfote geträumt«, knurrte er.
  


  
    »Ganz genau«, miaute Häherfeder. Auch wenn Efeupfote den Traum nicht von einer SternenClan-Katze empfangen hatte, war er vielleicht doch zu etwas nütze. »Und überall im Wald gibt es hungrige Beute, die für ein paar saftige Stängel dankbar sein könnte.«
  


  
    »Beerennase! Spinnenbein!« Brombeerkralle rief die beiden Krieger zu sich. »Ihr wisst doch, wo Häherfeders Kräuterbeet ist, beim alten Zweibeinernest?«
  


  
    »Ich schon«, antwortete Spinnenbein.
  


  
    »Ich will, dass er bewacht wird, Tag und Nacht.«
  


  
    Häherfeder trat vor. »Keine Katze und kein Beutetier darf sich ihm nähern«, miaute er nachdrücklich. »Die Kräuter sind kostbar und wir dürfen sie auf keinen Fall verlieren.«
  


  
    »Keine Sorge, wir passen darauf auf!« Beerennase sprang davon.
  


  
    »Bei Sonnenfall schicke ich eine Patrouille, die euch ablöst!«, rief Brombeerkralle den beiden Kriegern nach, die bereits über die Lichtung rasten.
  


  
    Häherfeder schloss die Augen. Der Wald der Finsternis wurde immer stärker. Die Katzen beim SternenClan waren verängstigt. Und jetzt misstraute er seinen eigenen Clan-Gefährten. Der Boden unter seinen Pfoten schien zu wanken.
  


  
    »Ich muss stark bleiben«, murmelte er vor sich hin. »Ich muss unbedingt stark bleiben.«
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    20. KAPITEL
  


  
    Taubenpfote versteckte sich hinter einer Efeuranke. Den Bauch fest in den Schnee gepresst, duckte sie sich in die Mulde, damit sie im Mondlicht keinen Schatten warf.
  


  
    Die Pfotenschritte hatten den Rand der Mulde fast erreicht. Mit offenem Mund atmete sie den vertrauten Geruch ein. Ihr Magen flatterte. Noch eine Schwanzlänge. Sie hielt den Atem an. Gleich.
  


  
    »Erwischt!« Sie sauste die kurze, steile Böschung hinauf und rannte Tigerherz um.
  


  
    »Ich geb auf!«
  


  
    Sie kletterte von ihm herunter. »Irgendwann wirst du zuerst hier sein.«
  


  
    »Ich dachte eigentlich, heute wäre ich früh dran.« Er glättete seinen zerzausten Pelz. »Kommt mir so vor, als wüsstest du genau, wann ich das Lager verlasse!«
  


  
    Taubenpfote senkte den Blick. »Na klar«, flüsterte sie. »Ich höre, wenn du aus deinem Nest schleichst.« Sie wechselte das Thema. »Wie lange der Schnee wohl noch liegen bleibt?«
  


  
    »Immer noch besser als Regen«, antwortete Tigerherz gleichmütig.
  


  
    »Man kann bloß nirgendwo hingehen, ohne dass Spuren zu sehen sind.«
  


  
    »Ein guter Krieger braucht keine Spur, um jemandem zu folgen.«
  


  
    Taubenpfote schmiegte sich an ihn und rieb ihre Nase an seiner Wange. »Deine Spur könnte ich auch im Wasser verfolgen«, flüsterte sie.
  


  
    Ein Schnurren rumpelte in seiner Kehle. »Du hast mir gefehlt.«
  


  
    Grenzgerüche erfüllten um sie herum die Luft, DonnerClan vermischt mit SchattenClan. »Sollen wir zum verlassenen Zweibeinernest gehen?«, schlug Taubenpfote vor.
  


  
    »Dafür bleibt heute Nacht keine Zeit.« Tigerherz seufzte. »Schwarzstern schickt bei Mondhoch und in der Morgendämmerung zusätzliche Patrouillen los.«
  


  
    Taubenpfote ließ den Kopf sinken. »Warum das denn?«
  


  
    »Wir jagen nicht nur nach Beute, sondern auch nach Kräutern.«
  


  
    »Geht es Kleinwolke schlechter?«
  


  
    »Ja.« Sein Magen knurrte. »Und der Clan hat Hunger.«
  


  
    Taubenpfote legte ihre Schnauze an Tigerherz’ Wange. Der DonnerClan hatte Glück, dass aus dem Weißen Husten noch kein Grüner Husten geworden war. »Wenn ich doch helfen könnte!« Sie sah Häherfeders üppige Kräuterbeete beim Zweibeinernest vor sich, die er zum Schutz vor dem Frost mit Laub abgedeckt hatte. »Aber Häherfeder hat dafür gesorgt, dass niemand was von seinem Kräuterbeet stehlen kann.«
  


  
    Tigerherz spitzte die Ohren. »Kräuterbeet?«
  


  
    »Pflanzen, die er seit der Blattgrüne pflegt.«
  


  
    »Er hat eigene Kräuter?«
  


  
    Taubenpfote rückte überrascht von ihm weg. »Ich dachte, das wüsstest du.« Sie wurde nachdenklich. »War das nicht der Grund, weshalb der SchattenClan uns Territorium wegnehmen wollte?«
  


  
    Tigerherz starrte sie verblüfft an. »Wir wollten euch nie Territorium wegnehmen.«
  


  
    »Aber Efeu…« Taubenpfote brach ab. Es war nicht nötig, Tigerherz von Efeupfotes Traum zu erzählen. »Ich dachte, deshalb wäre es zwischen unseren Clans zum Kampf gekommen.«
  


  
    »Es war Feuerstern, der uns das Territorium wegnehmen wollte«, miaute Tigerherz. »Er hat die Lichtung von uns zurückverlangt.«
  


  
    Taubenpfote trat von einer Pfote auf die andere. Und dazu hatte ihn Efeupfote überredet. Sie schüttelte ihren Pelz. Sie wollte nicht mit Tigerherz streiten. Der Kampf war vorbei. »Ist alles nicht wichtig.«
  


  
    »Bis auf die Kräuter von Häherfeder.« Tigerherz rückte näher. »Was für Kräuter sind das?«
  


  
    »Nur ein bisschen Gänsefingerkraut.« Die Worte drohten ihr im Halse stecken zu bleiben. Sie konnte Tigerherz nicht belügen, fühlte sich aber wie eine Verräterin, wenn sie ihm von Häherfeders kostbarem Vorrat erzählte. »Und etwas Katzenminze.«
  


  
    »Katzenminze?« Tigerherz bekam leuchtende Augen. »Würde er uns davon was abgeben?«
  


  
    Taubenpfote wurde heiß. »Blattsee hat ihm das schon vorgeschlagen.«
  


  
    »Und?«
  


  
    »Er hat abgelehnt.«
  


  
    »Aber Kleinwolke stirbt vielleicht!«
  


  
    »Er sagte, wir müssten zuerst für unseren eigenen Clan sorgen.« Taubenpfote strich um Tigerherz herum und rieb sich an ihm. Komm schon, Tigerherz, lass uns spielen! Sie schnippte ihm mit dem Schwanz über die Nase. »Kletterst du mit mir um die Wette?« Sie sah an der nächsten Kiefer hoch, wobei sie sich fragte, ob sie wohl schon so viel Kraft in den Krallen hatte, dass sie es den Stamm hinauf bis auf den untersten Ast schaffen würde.
  


  
    »Hast du mir nicht zugehört?«, fauchte Tigerherz. »Kleinwolke stirbt vielleicht.«
  


  
    Taubenpfote senkte den Blick, das Herz wurde ihr schwer. »Ich könnte was stehlen.« Ihr Magen verkrampfte sich.
  


  
    »Nein«, antwortete Tigerherz bestimmt. »Du darfst deinen eigenen Clan nicht für mich bestehlen.«
  


  
    Sie atmete erleichtert auf. »Ich kann versuchen, Häherfeder dazu zu überreden, dass er dir was gibt.«
  


  
    Tigerherz berührte ihre Nase mit der seinen. »Das ist lieb von dir«, flüsterte er. Plötzlich fühlte sich Taubenpfote ihm ganz nah. »Ich hoffe so sehr, dass wir bald Kräuter finden«, miaute Tigerherz weiter. »Sonst verhungert der Clan, wenn wir ständig den Waldboden auf der Suche nach Blättern freikratzen müssen.«
  


  
    »Schau mal.« Taubenpfote krabbelte rückwärts den Hang hinauf. Sie wollte Tigerherz unbedingt ablenken, selbst wenn sie dabei auf die Nase fiel. Sie duckte sich, streckte dann die Vorderpfoten über den Kopf nach hinten Richtung Schwanz und stieß sich fest mit den Hinterläufen ab. Den Bauch in einem Bogen himmelwärts gestreckt, betete sie im Stillen, dass ihr die Rolle rückwärts gelingen möge.
  


  
    Mit einem Plumps, bei dem ihr Atem stockte, landete sie auf dem Kinn. Sie bohrte ihre Krallen so tief sie konnte in den Schnee und verhinderte so gerade noch, dass sie den Hang hinunterrollte.
  


  
    Tigerherz schnurrte vor Vergnügen. »Elegante Landung.«
  


  
    »Bin noch nicht fertig.« Sie rappelte sich auf die Pfoten, duckte sich, um es noch einmal zu versuchen, aber Tigerherz legte ihr den Schwanz um die Schulter.
  


  
    »Warte mal.«
  


  
    »Was ist?«
  


  
    Seine Vorderpfote schnellte vor und ein Schneeklumpen landete auf ihrer Nase.
  


  
    »He!« Taubenpfote sprang in die Höhe, schaufelte mit der Pfote Schnee auf und bewarf ihn damit. Tigerherz duckte sich und der Schnee sauste an seinem Ohr vorbei. Taubenpfote stürzte sich verspielt auf ihn und warf ihn um.
  


  
    »O weh!« Tigerherz tat so, als würde er das Gleichgewicht verlieren, und ließ sich den kurzen, steilen Hang hinabkullern, wobei er die quiekende Taubenpfote fest mit den Pfoten umschlungen hielt. Eng aneinandergeschmiegt und atemlos blieben sie unten liegen. Taubenpfote schnurrte vor Glück.
  


  
    Und erstarrte.
  


  
    »Was ist?«, fragte Tigerherz nervös.
  


  
    »Pfotenschritte.« Sie hatte ganz vergessen, auf Gefahren zu achten. Jetzt hörte sie Fell die Farnwedel streifen und Pfoten über den verkrusteten Schnee tappen. »Da kommt jemand.«
  


  
    »Wer?«
  


  
    Taubenpfote prüfte die Luft. Ihr Schwanz sträubte sich. »Efeupfote!«
  


  
    Zu spät!
  


  
    Das weiße Gesicht ihrer Schwester tauchte oben am Hang auf. »Ich hab’s gewusst!«, fauchte sie.
  


  
    Taubenpfote hob das Kinn. »Das weißt du doch schon die ganze Zeit!«
  


  
    »Aber jetzt hab ich es selbst gesehen.« Efeupfotes Augen blitzten.
  


  
    Tigerherz richtete sich neben Taubenpfote auf. »Du hast das SchattenClan-Territorium betreten«, miaute er entrüstet.
  


  
    »Sie doch auch!«, schnaubte Efeupfote. »Aber wenigstens betrüge ich meinen Clan dabei nicht.«
  


  
    Taubenpfote brauste wütend auf. »Du betrügst uns jede Nacht im Wald der Finsternis!«
  


  
    War Tigerherz zusammengezuckt? Taubenpfote musterte ihn. Er sah Efeupfote unverwandt an.
  


  
    Efeupfote hob den Schwanz. »Willst du es ihr erzählen, Tigerherz, oder soll ich es tun?«
  


  
    Taubenpfote hatte die Ohren angelegt und die Schnauze vorgestreckt. »Fang nicht schon wieder damit an!« Es kann nicht sein, dass Tigerherz im Wald der Finsternis trainiert!
  


  
    Efeupfote blickte Tigerherz noch immer fest in die Augen. Taubenpfote lief ein Schauder über den Rücken.
  


  
    »Siehst du?«, fauchte Efeupfote Tigerherz an. »Meine Schwester glaubt mir nicht.« Ihre Schwanzspitze zuckte. »Aber vielleicht glaubt sie dir.«
  


  
    Nein! Taubenpfote wich zurück. Es darf nicht sein, dass Tigerherz auch in den Wald der Finsternis geht.
  


  
    Hinter Efeupfote raschelte es im Farn. Taubenpfote unterdrückte einen Schrei, als sie von Tigerherz unter einen Haufen vertrockneter Brombeerranken gestoßen wurde. »Rühr dich nicht!«, fauchte er leise.
  


  
    Taubenpfote presste sich platt auf den Boden und hielt den Atem an. Schwerer SchattenClan-Geruch erfüllte die Luft.
  


  
    »Was ist denn hier los?« Das tiefe Knurren kam von Rauchfuß.
  


  
    Tigerherz scharrte mit den Pfoten im Schnee. »Ich bin in der Nähe der Grenze auf sie gestoßen.«
  


  
    Zitternd spähte Taubenpfote durch die Ranken. Oben am Hang sah sie Rauchfuß und Apfelfell, die Efeupfote misstrauisch beäugten.
  


  
    Tigerherz plusterte sich vor der DonnerClan-Schülerin auf. »Ich wollte sie gerade ins Lager bringen, damit Schwarzstern sie zur Rede stellen kann.«
  


  
    »Wirklich?« Apfelfells Augen wurden zu schmalen Schlitzen. »Und warum wanderst du mitten in der Nacht herum?«
  


  
    Rauchfuß beugte sich vor. »Du warst nicht für die Mondhochpatrouille eingeteilt.«
  


  
    Tigerherz hielt Rauchfuß’ Blick stand. »Ich konnte nicht schlafen.«
  


  
    Der SchattenClan-Krieger wandte sich an Efeupfote. »Und was hast du im SchattenClan-Territorium zu suchen?«
  


  
    Taubenpfotes Herz schlug schneller.
  


  
    »Ich war auf der Suche nach Beute.«
  


  
    Bitte glaubt ihr!
  


  
    »Eine seltsame Zeit zum Jagen«, bemerkte Apfelfell voller Zweifel.
  


  
    »Es gibt wenig Nahrung«, antwortete Efeupfote. »Ich hatte gehofft, etwas Nachtbeute zu finden.«
  


  
    »Auf dem Boden des SchattenClans?«, fragte Rauchfuß herausfordernd.
  


  
    »Ich habe die Grenze übersehen.«
  


  
    »Haben DonnerClan-Schüler so schlechte Nasen? Komm mit!«, fauchte Rauchfuß. »Wir bringen dich ins Lager.«
  


  
    Gegen ihre aufkommende Panik ankämpfend, musste Taubenpfote zusehen, wie ihre Schwester von der SchattenClan-Patrouille abgeführt wurde. Beschütze sie, Tigerherz!, flehte sie insgeheim.
  


  
    Sobald die Katzen außer Hörweite waren, kroch sie unter den Brombeerranken hervor und rannte zur Grenze. Efeupfote war vom SchattenClan gefangen genommen worden! Aber das kann ich keiner Katze erzählen!
  


  
    Taubenpfote stockte das Herz. Wie sollte sie erklären, warum sie Efeupfote mitgenommen hatten? Sie könnte ihre heimlichen Treffen mit Tigerherz beichten. Würden ihr Löwenglut und Häherfeder dann jemals wieder vertrauen? Und die Clan-Katzen ihr verzeihen? Sie spitzte die Ohren auf der Suche nach Efeupfote, bis sie die Stimmen im SchattenClan-Lager hörte.
  


  
    »Wer ist das?«, maunzte ein Junges aufgeregt.
  


  
    »Nur eine DonnerClan-Pfote, Liebes«, erklärte eine Königin besänftigend. »Geh wieder in dein Nest. Es ist schon spät.«
  


  
    Taubenpfote lauschte weiter.
  


  
    »Schwarzstern wird sich morgen um dich kümmern.« Das war Rauchfuß! Anscheinend redete er mit Efeupfote. »Bleib hier, bis du abgeholt wirst.«
  


  
    »In der Ecke liegt etwas Moos.« Das hatte Tigerherz geflüstert. »Du kannst dir daraus ein Nest machen. Niemand wird dich stören. Sei einfach leise und versuch nicht, zu fliehen.«
  


  
    Die Anspannung in Taubenpfotes Brust löste sich. Sie behandelten Efeupfote gut. Es war also nicht nötig, eine Patrouille zu holen, um sie zu befreien, oder? Taubenpfote trottete nach Hause, schlich durch den Schmutzplatztunnel ins Lager und schlüpfte auf leisen Pfoten durch den Farn in ihren Bau. Als sie sich im weichen Moos zusammenrollte, wurde ihr schmerzlich bewusst, wie kalt und leer Efeupfotes Nest war. Mit wirbelnden Gedanken und klopfendem Herzen schloss sie die Augen.
  


  
    Lagergeräusche weckten sie. Brombeerkralle organisierte unter der Hochnase die Patrouillen. Sandsturm hustete. Mohnfrost bettelte im Heilerbau bei Häherfeder um ein bisschen Gänsefingerkraut für Kirschjunges. Verschlafen und furchtsam kroch Taubenpfote aus ihrem Nest. Angestrengt lauschte sie nach dem SchattenClan-Lager, bis sie endlich einen barschen SchattenClan-Krieger hörte. »Schwarzstern will dich später sehen.« Ein leiser Plumps erschreckte Taubenpfote. »Iss!« Er musste ihr Beute hingeworfen haben.
  


  
    »Danke.« Efeupfote hörte sich nicht ängstlich an.
  


  
    Taubenpfote hob das Kinn. Jetzt wusste sie, was sie zu tun hatte. »Efeupfote?«, rief sie. Dann wartete sie ein bisschen und sprang schließlich aus dem Bau. »Efeupfote?«
  


  
    Graustreif, Beerennase, Millie und Weißflug saßen mit Eiswolke und Fuchssprung unter der Hochnase. Brombeerkralle lief vor ihnen auf und ab.
  


  
    Taubenpfote holte tief Luft, dann rief sie ihnen zu: »Ist Efeupfote schon mit einer Patrouille unterwegs?«
  


  
    Graustreif drehte sich um und sah Taubenpfote verwundert an. »Brauchst du sie für irgendwas?«
  


  
    Taubenpfote schüttelte so beiläufig sie konnte den Kopf. »Sie war bloß nicht in ihrem Nest, als ich aufgewacht bin.«
  


  
    Weißflug stand auf. »Ich habe sie nicht gesehen.« Besorgnis lag in ihrer Stimme. »Birkenfall?« Sie rief nach ihrem Gefährten.
  


  
    Birkenfall, der im Schnee grub und den Beutevorrat freilegte, blickte auf. »Was gibt’s?«
  


  
    »Hast du Efeupfote gesehen?«, fragte Weißflug.
  


  
    Birkenfall sah Taubenpfote an. »Ist sie nicht in ihrem Nest?«
  


  
    Taubenpfote schüttelte noch einmal den Kopf. »Als ich aufgewacht bin, war sie nicht da.«
  


  
    Weißflug schlüpfte in den Schülerbau und kam wenig später wieder heraus. »Ihr Nest ist kalt. Sie hat die ganze Nacht nicht darin geschlafen.«
  


  
    Birkenfells Pelz sträubte sich. »Brombeerkralle?«
  


  
    Der Zweite Anführer sah ihn an. »Stimmt etwas nicht?«
  


  
    »Efeupfote hat nicht in ihrem Nest geschlafen.«
  


  
    Brombeerkralle ließ den Blick über die anwesenden Krieger schweifen. »Hat jemand sie gesehen?«
  


  
    »Gestern Abend zum letzten Mal«, antwortete Beerennase.
  


  
    »Ich habe mir bei Sonnenfall eine Maus mit ihr geteilt«, miaute Ampferschweif.
  


  
    Rußherz kam eilig aus dem Schmutzplatztunnel. »Stimmt es, dass Efeupfote vermisst wird?«
  


  
    Weißflug lief am Rand der Lichtung auf und ab. »Ihr Nest ist unbenutzt.«
  


  
    »Es ist zu kalt, um sich länger draußen aufzuhalten«, überlegte Brombeerkralle laut.
  


  
    »Und wenn sie sich verletzt hat?«, stieß Weißflug hervor.
  


  
    Birkenfall strich ihr mit dem Schwanz über den zerzausten Rücken. »Das wissen wir nicht.«
  


  
    »Wir müssen sie suchen«, beschloss Brombeerkralle. Er nickte Beerennase und Graustreif zu. »Ihr beiden stellt je eine Patrouille zusammen und sucht im Wald.«
  


  
    Taubenpfotes Herz begann zu hämmern. Sie durften keine Jagdpatrouillen verschwenden! Wenn sie mit der Nachricht herausplatzte, dass Efeupfote im SchattenClan-Lager war, würden sie sich fragen, woher sie das wusste.
  


  
    Häherfeder! Er würde sie verstehen.
  


  
    Mit einem verstohlenen Blick auf ihre Clan-Gefährten lief Taubenpfote zum Heilerbau. »Häherfeder!«
  


  
    »Pst!« Die Heiler-Katze weichte im Teich gerade Blätter ein. »Sandsturm schläft!«
  


  
    Wurzellicht richtete sich auf und spähte über den Rand ihres Nests. »Was ist passiert?«
  


  
    »Efeupfote wird vermisst«, miaute Taubenpfote. Sie ließ Häherfeder nicht aus den Augen, um sich zu versichern, dass er die Dringlichkeit in ihrem Miauen auch gehört hatte. Sie musste unbedingt mit ihm allein sprechen.
  


  
    Sorgsam rollte er die eingeweichten Blätter zu einem tropfenden Bündel zusammen und legte es neben den Teich. »Komm mit«, sagte er zu Taubenpfote und tappte an ihr vorbei. Wurzellicht blickte neugierig hinter Taubenpfote her, die Häherfeder aus dem Bau folgte.
  


  
    Unkenfuß und Eiswolke kletterten über die Buche. Unkenfuß spähte durch eine Lücke in den Zweigen nach unten und suchte den Boden vor der Felswand ab. »Efeupfote?«
  


  
    Rosenblatt sah hinter der Kinderstube nach. »Hier ist sie auch nicht.«
  


  
    »Allem Anschein nach ist sie nicht im Lager«, murmelte Häherfeder.
  


  
    »Ich weiß, wo sie ist!« Taubenpfote konnte die Worte nicht mehr für sich behalten. »Ich kann sie hören. Sie ist im SchattenClan-Lager!«
  


  
    »Was will sie denn da?«, fragte Häherfeder streng.
  


  
    »Ich… ich weiß es nicht. Ich kann sie aber hören. Ich glaube, sie halten sie gefangen. Sie haben ihr befohlen, zu bleiben, wo sie ist, und haben ihr zu essen gegeben und gesagt, dass Schwarzstern später mit ihr sprechen will.«
  


  
    »Beim SternenClan, wie ist sie denn da hingeraten?«
  


  
    Häherfeder hörte sich eher verärgert als besorgt an. Er schlug den Weg zum Steinfall ein. »Wir müssen Feuerstern informieren, bevor der ganze Clan in Panik gerät.«
  


  
    Taubenpfote folgte ihm nach oben. Sag so wenig wie möglich, ermahnte sie sich. Du darfst nichts verraten.
  


  
    »Im SchattenClan-Lager?« Feuerstern blinzelte überrascht, als ihm Häherfeder davon erzählte. Er richtete seinen eindringlichen Blick auf Taubenpfote. »Wie lange ist sie da schon?«
  


  
    Taubenpfote erwiderte seinen Blick unschuldig. »Als wir gestern in unsere Nester gegangen sind, war sie noch im Lager, aber seit heute Morgen ist sie weg.«
  


  
    »Glaubst du, dass sie freiwillig da hingegangen ist?«
  


  
    »Sie könnte bis zur Grenze gelaufen sein«, schlug Taubenpfote vor. »Vielleicht haben sie sie da erwischt?«
  


  
    »Wozu sollte sie denn zur SchattenClan-Grenze gehen?« Feuerstern schüttelte den Kopf, als säße ihm ein lästiger Floh im Ohr. »Seit dem Kampf kann ich mir keinen gefährlicheren Ort vorstellen.«
  


  
    Taubenpfote senkte den Blick, ihr Pelz brannte. »Ich… ich weiß es nicht.«
  


  
    Häherfeder beugte sich zu seinem Anführer vor. »Vielleicht solltest du die Suche abbrechen.«
  


  
    Feuerstern schlüpfte aus seinem Bau. Taubenpfote lief hinter ihm her. »Wir glauben, dass der SchattenClan Efeupfote gefangen hält«, rief er auf die Lichtung hinunter.
  


  
    Taubenpfote zuckte zusammen, als ihre Clan-Gefährten entsetzt zur Hochnase aufsahen.
  


  
    »Woher wisst ihr das?«, knurrte Mausefell und tappte in die Mitte der Lichtung.
  


  
    Feuerstern trat von einer Pfote auf die andere. »Sie wurde zuletzt an der SchattenClan-Grenze gesehen.« Mehr durfte er von Taubenpfotes besonderer Gabe nicht verraten.
  


  
    Dornenkralle hatte Mausefell überholt. »Wir müssen eine Patrouille ausschicken und sie befreien!«
  


  
    »Ich komme mit!«, miaute Weißflug entschlossen.
  


  
    Dornenkralle ließ die Krallen spielen. »Und ich führe die Patrouille an.«
  


  
    »Wir müssen sofort los!«, jaulte Birkenfall.
  


  
    Feuerstern schnippte mit dem Schwanz. »Wir müssen Ruhe bewahren.«
  


  
    »Wir dürfen sie doch nicht einfach dort lassen!«, fauchte Weißflug.
  


  
    »Erst sollte eine kleine Patrouille losziehen und nachsehen, ob es stimmt«, überlegte Feuerstern. »Wenn ja, kann die Patrouille um ihre Freilassung bitten.«
  


  
    Birkenfell wurde wütend. »Darum bitten?«
  


  
    Feuerstern nickte. »In ihrem eigenen Lager dürfen wir sie nicht angreifen«, erklärte er. »Es gibt dort Älteste und Junge.«
  


  
    Mausefells Ohren zuckten. »Und vergesst nicht, sie haben Efeupfote. Wenn wir angreifen, könnten sie ihr etwas antun.«
  


  
    Feuerstern setzte sich und legte den Schwanz über die Pfoten. »Brombeerkralle!«, rief er. »Nimm Farnpelz, Wolkenschweif und Taubenpfote mit.«
  


  
    Taubenpfote rollte die Krallen ein. Sie wollte das nicht. Sie wollte so tun, als wäre nichts passiert.
  


  
    Weißflug sauste nach vorn. »Ich will auch mitgehen!«
  


  
    Feuerstern schüttelte den Kopf. »Brombeerkralle schafft das schon«, miaute er. »Er wird Efeupfote unversehrt nach Hause bringen.« Weißflug wandte sich knurrend ab. Feuerstern musterte Taubenpfote von der Seite. »Geh schon!«
  


  
    Sie kletterte den Steinfall hinab und lief hinter Brombeerkralle, Wolkenschweif und Farnpelz her, die bereits das Lager verließen. »Was hatte sie bloß mitten in der Nacht bei der Grenze zu suchen?«, fragte sich Wolkenschweif auf dem Weg durch den Wald zum SchattenClan-Territorium.
  


  
    »Sie ist doch keine Verräterin, oder?«, murmelte Farnpelz.
  


  
    Niemals! Taubenpfote wurde von ihrem schlechten Gewissen geplagt. Es war ihre Schuld, dass Farnpelz an Efeupfotes Loyalität zweifelte.
  


  
    »Es wäre nicht das erste Mal, dass sich eine Katze heimlich mit dem Krieger eines fremden Clans trifft.« Brombeerkralle richtete seinen finsteren Blick unverwandt auf den Weg vor seinen Pfoten.
  


  
    Als sie an der Grenze ankamen, setzte sich Brombeerkralle hin. Wolkenschweif sah ihn verwundert an. »Gehen wir nicht weiter bis zu ihrem Lager?«
  


  
    »Wir warten auf eine Patrouille«, antwortete Brombeerkralle.
  


  
    Wolkenschweif schnaubte.
  


  
    »Schließlich können wir nicht sicher sein, dass sie bei ihnen ist«, erklärte Farnpelz.
  


  
    Wolkenschweif lief an der Duftgrenze auf und ab. »Wäre ihnen aber auf jeden Fall zuzutrauen.«
  


  
    Taubenpfote spitzte die Ohren. Pfotenschritte knirschten im Schnee. Der SchattenClan schlief nicht und hatte eine Patrouille ausgeschickt. Angestrengt lauschend, weil ihr Herz so laut klopfte, wartete sie, bis sich die Pfotenschritte so weit genähert hatten, dass sie sie ankündigen konnte, ohne sich verdächtig zu machen. »Da kommt jemand!«
  


  
    Brombeerkralle stand auf und wandte sich der SchattenClan-Grenze zu, mit glattem Pelz und ruhigem Blick. Eschenkralle, Kratzfuß und Krähenfrost kamen zwischen den Bäumen auf sie zu. Taubenpfote zwang sich, nicht zu zittern. Es wird alles gut gehen. Sie entdeckte Tigerherz hinter seinen Clan-Gefährten und senkte den Blick auf ihre Pfoten. Sie wollte seinen Augen nicht begegnen, weil sie fürchtete, ihre Gefühle preiszugeben.
  


  
    »Seid ihr gekommen, um etwas zu holen, das ihr verloren habt?«, fauchte Krähenfrost über die Geruchsgrenze.
  


  
    Wolkenschweifs Fell sträubte sich. »Ihr gebt also zu, dass ihr sie gefangen haltet!«
  


  
    Kratzfuß funkelte den weißen Krieger an. »Tigerherz hat sie gefunden, als sie in unserem Territorium herumgestreunt ist.«
  


  
    Brombeerkralle blinzelte. »Geht es ihr gut?«
  


  
    Krähenfrost zögerte. Taubenpfote lauschte angestrengt auf einen Laut von ihrer Schwester im SchattenClan-Lager. »Wir haben sie nicht angerührt«, brummte er schließlich.
  


  
    Eschenkralle und Kratzfuß sahen sich an.
  


  
    »Dürfen wir sie nach Hause bringen?« Brombeerkralle hatte sich an den Zweiten Anführer gewandt.
  


  
    »Wie kann er nur so höflich fragen?«, flüsterte Wolkenschweif Farnpelz ins Ohr.
  


  
    Brombeerkralle schnippte mit dem Schwanz. »Ihr wollt doch sicherlich kein zusätzliches Maul füttern«, miaute er Eschenkralle zu.
  


  
    Eschenkralle nickte. »Stimmt, aber wir wollen auch nicht, dass sich DonnerClan-Schüler auf unserer Seite der Grenze herumtreiben.«
  


  
    Er trat einen Schritt näher an die Grenze heran. »Ihr könnt sie zurückbekommen«, knurrte er, »wenn ihr uns Katzenminze gebt.«
  


  
    Taubenpfote musterte Tigerherz eindringlich. Sein Gesicht verriet nichts. Doch hatte er sich nicht erst gestern große Sorgen wegen Kleinwolke gemacht? Und jetzt wollten sie Efeupfote gegen Katzenminze eintauschen, um den SchattenClan-Heiler zu retten! Er musste seinen Clan-Gefährten von dem Kräuterbeet berichtet haben. Wie konnte er das nur tun?
  


  
    Der Schmerz schnitt Taubenpfote tief ins Herz. Also liebt er mich doch nicht wirklich! Er hat mich nur benutzt und jetzt benutzt er Efeupfote! Taubenpfote erstarrte. Würde sie für ihren Clan nicht genauso handeln? Würde sie zu Tigerherz stehen oder zum DonnerClan?
  


  
    »Katzenminze?«, wiederholte Brombeerkralle.
  


  
    »Kleinwolke hat Grünen Husten«, erklärte Eschenkralle. »Er braucht Katzenminze, um zu überleben.«
  


  
    Brombeerkralle sah ihn verwundert an. »Aber warum bittet ihr nicht einfach darum?«
  


  
    »Wir wollen Efeupfote nichts tun«, miaute Eschenkralle. Es war unverkennbar, was er damit sagen wollte. »Aber wir brauchen Katzenminze.«
  


  
    Brombeerkralle stand reglos da, und Taubenpfote spürte, dass es ihm schwerfiel, nicht auf die unterschwellige Drohung zu reagieren. Schließlich nickte er. »Ich richte es Feuerstern aus.« Er gab seinen Clan-Gefährten mit der Schwanzspitze ein Zeichen und trat den Rückweg zum Lager an.
  


  
    »Warum hat Flammenschweif Häherfeder nicht einfach darum gebeten?« Feuerstern sah seinen Zweiten Anführer fragend an, als Brombeerkralle von Eschenkralles Forderung berichtete. »In der Vergangenheit haben wir fremden Clans doch nie die Hilfe verweigert.«
  


  
    Neben ihm stand Graustreif auf der Lichtung und verzog das Gesicht. »Danach mussten wir uns dann vorwerfen lassen, dass wir geholfen haben«, knurrte er.
  


  
    Häherfeder stand im Eingang zum Heilerbau. Taubenpfote sah, dass er die Krallen in den Schnee bohrte.
  


  
    Blattsee, die mit Eichhornschweif vom Halbfels aus zusah, wirkte erschüttert. »Wie schlecht geht es Kleinwolke?«
  


  
    Brombeerkralle kniff die Augen zusammen. »So schlecht, dass sie eine Schülerin als Geisel nehmen mussten.«
  


  
    »Ich gehe die Kräuter holen«, miaute Häherfeder leise.
  


  
    »Danke«, nickte Feuerstern. »Ich weiß, dass Kräuter rar sind, aber Kleinwolke braucht sie.«
  


  
    Eichhornschweif trat vor. »Was ist mit Sandsturm?«
  


  
    »Und Kirschjunges!« Minka kam mit gesträubtem Pelz und hoch erhobenem Schwanz über die Lichtung getrabt. »Es geht ihr heute noch nicht besser.«
  


  
    Feuerstern senkte den Kopf. »Wir werden versuchen, uns um alle zu kümmern«, miaute er. »Aber Kleinwolke und Efeupfote sind am meisten gefährdet. Ihnen müssen wir zuerst helfen.«
  


  
    Mohnfrosts Gesicht tauchte im Eingang zur Kinderstube auf. Ihre Augen waren groß vor Sorge. Feuersterns Blick ruhte einen Moment lang auf ihr, bevor er sich wieder an Brombeerkralle wandte. »Vielleicht kann die Katze, die die Schafgarbe gefunden hat, noch mehr Kräuter finden«, miaute er leise.
  


  
    Taubenpfote hätte sich am liebsten in ihrem Nest verkrochen. Und wenn es Sandsturm und Kirschjunges schlechter ging? Wenn sie sterben mussten? Dann ist alles meine Schuld!
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    21. KAPITEL
  


  
    Eine verschrumpelte Maus plumpste Efeupfote vor die Pfoten. »Iss!«
  


  
    Sie blickte zu dem dunkel getigerten SchattenClan-Krieger auf, der sie ihr hingeworfen hatte, und schnupperte. »Danke.«
  


  
    Der Krieger stolzierte davon und verschwand hinter dem Brombeerwall, der Efeupfotes Ecke teilweise vom SchattenClan-Lager abschirmte.
  


  
    »Ich weiß nicht, warum wir dir auch noch Essen geben«, schimpfte Starenpfote. »Obwohl du uns Beute stehlen wolltest.«
  


  
    Efeupfote sah den jungen SchattenClan-Kater, der sie bewachte, verächtlich an. »Ich bin aus Versehen über die Grenze gelaufen.«
  


  
    »Na klar.« Starenpfote drehte ihr den Rücken zu und nahm seine Bewachung wieder auf.
  


  
    Efeupfote rollte mit den Augen. Man könnte meinen, sie bewachen eine LöwenClan-Kriegerin. »Was glaubst du eigentlich, was ich hier anstellen kann? Den Kriegerbau angreifen und das Lager übernehmen?«
  


  
    Starenpfote drehte sich nach ihr um. »Wer weiß schon, was du vorhast. DonnerClan-Katzen waren schon immer hinterhältig.«
  


  
    »DonnerClan-Katzen? Hinterhältig?« Efeupfote traute ihren Ohren nicht. SchattenClan-Katzen waren die hinterhältigsten Katzen im ganzen Wald. Sie schnaubte. Mit diesem Mäusehirn verschwendete sie bloß Zeit. Sie ließ sich nieder und biss in ihre Maus. Während sie an dem zähen Fleisch kaute, spähte sie an Starenpfotes Schwanz vorbei und beobachtete, wie das SchattenClan-Lager zum Leben erwachte.
  


  
    Zwei Junge purzelten aus einem kleinen Loch im Brombeerwall. »Mach schon, Taujunges!« Das größere Junge, ein getigerter Kater, duckte sich und wedelte mit dem Schwanz.
  


  
    »Was denn?« Seine Wurfgefährtin, ein graues Kätzchen, starrte ihn an.
  


  
    Der getigerte Kater sauste über die Lichtung. »Wer zuerst beim Schmutzplatz ist!«
  


  
    »Das ist unfair, Spatzenjunges!« Taujunges rannte hinter ihm her.
  


  
    Ein drittes Junges purzelte aus dem Brombeerbusch und sah ihnen mit großen Augen nach. »Wartet auf mich!«
  


  
    »Keine Sorge, Nebeljunges.« Eine getigerte Königin schlüpfte hinter ihr auf die Lichtung. »Wir werden sie gemeinsam einholen.« Sie lief hinter ihnen her und Nebeljunges trabte neben ihr. Der graue Pelz des Jungen war struppig wie ein Kiefernzapfen. Am anderen Ende der Lichtung tauchten sie in einen Tunnel ein und waren nicht mehr zu sehen.
  


  
    Der ergraute Älteste Zedernherz reckte sich vor seinem Bau. Mohnblüte zwängte sich hinter ihm ins Freie und gähnte. Sie blickte zum wolkenverhangenen Himmel auf. »Sieht aus, als würden wir noch mehr Schnee bekommen.«
  


  
    Zedernherz erschauderte. »Wenn das so weitergeht, müssen wir bald Schnee essen.«
  


  
    Eine makellos weiße Kätzin überquerte die Lichtung bis zu einem kümmerlichen Haufen mit wenig ansprechender Beute. War das, was da oben lag, ein toter Frosch? Efeupfote schüttelte sich. Die weiße Kriegerin schnupperte daran und trug ihn zu ihrem Bau. Efeupfote kannte die Katze, die jetzt heraustrat, Olivennase.
  


  
    »Soll ich dir was abgeben?«, miaute die weiße Kriegerin.
  


  
    »Danke, Schneevogel.« Olivennase blickte über ihre Schulter. »Willst du dir eine Wühlmaus mit mir teilen, Eulenkralle?«
  


  
    Efeupfote nagte weiter an ihrer Maus und wunderte sich, dass sich das Leben im SchattenClan Lager so wenig vom DonnerClan unterschied. Was hast du erwartet? Dressierte Mäuse und Eichhörnchen, die für sie die Arbeit erledigen?
  


  
    Eschenkralle schlüpfte in Schwarzsterns Bau und trat wenig später mit dem SchattenClan-Anführer wieder heraus. Sie redeten kurz miteinander, dann hob Eschenkralle das Kinn und rief den Clan zusammen. »Alle Katzen, die für die Jagd bereit sind, sollen sich für eine Patrouille versammeln.«
  


  
    Er wurde von Pelzen umringt. Efeupfote versuchte, sich möglichst viele Krieger zu merken. Die Katzen unterschieden sich in Körperbau und Farbe kaum vom DonnerClan, anders als die kümmerlichen WindClan-Gestalten oder die fetten, glatten FlussClan-Krieger.
  


  
    »Rattennarbe, Fleckenpelz, Schneevogel und Apfelfell.« Eschenkralle nickte jedem einzeln zu. »Ihr führt heute die Jagdpatrouillen an. Rotweide, du übernimmst die Grenzpatrouille. Tigerherz, Kratzfuß und Krähenfrost«, er schnippte mit dem Schwanz, »ihr kommt mit mir.«
  


  
    Bernsteinpelz machte mit einer Schwanzgeste auf sich aufmerksam. »Der Trainingsplatz ist zugeschneit«, berichtete sie. »Wir müssen eine besser geschützte Lichtung suchen oder im Lager trainieren.«
  


  
    Eschenkralle nickte. »Wer eine geeignete Stelle findet, lässt es mich wissen. Bis dahin wird das Kampftraining hier stattfinden.«
  


  
    Die Jungen kamen aus dem Schmutzplatztunnel gesaust.
  


  
    »Ist die fremde Katze noch da?«, piepste Spatzenjunges. »Die Tigerherz gestern mitgebracht hat?«
  


  
    Die Krieger sahen einander überrascht an. Efeupfote erstarrte, als sich eine nach der anderen umdrehte und zu der abgeschirmten Ecke herübersah, in der sie hockte. Sie sah keinen Grund, sich zu verstecken, als ob sie etwas Verbotenes in ihrem kostbaren Territorium angerichtet hätte. Also trat sie hoch erhobenen Hauptes hinter den Brombeerranken hervor und stellte sich ihren Blicken.
  


  
    Eschenkralle nahm die Mitte der Lichtung ein. »Tigerherz hat gestern Nacht eine DonnerClan-Schülerin auf unserer Seite der Geruchslinie gefunden«, verkündete er.
  


  
    Hinter ihm sträubten sich Pelze.
  


  
    »War sie allein?«, erkundigte sich Rattennarbe.
  


  
    »Die Patrouille hat keine weiteren Katzen gefunden«, antwortete Eschenkralle, »und keinen Kriegergeruch entdeckt.«
  


  
    »Bist du dir da sicher?« Olivennase legte die Ohren an. »Könnte doch sein, dass sie noch mehr von unserem Territorium an sich reißen wollen!«
  


  
    »Das ist nicht wahr!«, platzte es aus Efeupfote heraus.
  


  
    Starenpfote drehte sich wütend zu ihr um. »Sei still!«
  


  
    Efeupfote schaute ihn böse an, bis Bernsteinpelz vortrat und sich an ihre Clan-Gefährten wandte. »Sie ist nur eine Schülerin.«
  


  
    Eschenkralle setzte sich und legte den Schwanz über die Pfoten. »Vorerst bleibt sie hier«, miaute er. »Der DonnerClan wird ohne Zweifel bald nach ihr suchen. Bis dahin ist sie keine Gefahr.«
  


  
    »Allerdings«, knurrte Starenpfote. »Keine Gefahr.«
  


  
    Efeupfote hätte ihm am liebsten eine Ohrfeige verpasst.
  


  
    Eschenkralle ließ die Krallen spielen. »Die Patrouillen müssen los«, befahl er. »Wir dürfen keine Jagdzeit vergeuden.«
  


  
    Rattennarbe, Fleckenpelz, Schneevogel und Apfelfell streiften zwischen ihren Clan-Gefährten umher und stellten ihre Patrouillen zusammen. Wenige Augenblicke später donnerten sie durch die Brombeeren hinaus in den Kiefernwald.
  


  
    Ein dünnes Miauen ertönte hinter Efeupfote und sie drehte sich um. »He, Donnerkatze!«
  


  
    Spatzenjunges war hinter den Brombeerwall gehüpft und hatte sich vor ihr aufgebaut. Er machte einen Buckel und sträubte sein Fell. Efeupfote musste schnurren, als auch Taujunges hinter ihm auftauchte und Nebeljunges zitternd durch die stachligen Ranken spähte.
  


  
    »Kannst du fliegen?«, wollte Spatzenjunges wissen.
  


  
    Efeupfote blinzelte. »Wieso fliegen?«
  


  
    »Die Krieger erzählen, dass ihr beim Kampf aus den Bäumen geflogen seid.«
  


  
    »Ja, sicher«, Efeupfote nickte. »Alle DonnerClan-Katzen können fliegen.«
  


  
    »Lügnerin«, knurrte Spatzenpfote.
  


  
    Efeupfote schnaubte. »Was kann ich dafür, dass das Gehirn von SchattenClan-Jungen nicht größer ist als ein Mohnsamen?«
  


  
    Spatzenjunges rannte fauchend auf sie zu. »Ist es doch.«
  


  
    Efeupfote duckte sich und knurrte ihn mit gefletschten Zähnen an. Das Junge riss entsetzt die Augen auf. »Knotenpelz! Hilfe!« Mit einem Aufschrei raste es davon. Nebeljunges und Taujunges sausten jaulend hinter ihm her.
  


  
    Starenpfote drehte sich zu ihr um. »Warum hast du das denn getan?«
  


  
    »Tut mir leid«, miaute Efeupfote zerknirscht. »Ich wollte sie nicht so erschrecken.« Ihr Pelz brannte. »Das sollte ein Witz sein.«
  


  
    »Die Jungen bekommen Geschichten von DonnerClan-Kriegern erzählt, die zum Spaß Junge essen!«, knurrte Starenpfote.
  


  
    Efeupfote starrte ihn an. »Ist das wahr?«
  


  
    »Sie werden eine ganze Weile schlecht träumen.«
  


  
    »Dann lass mich zu ihnen gehen und mich entschuldigen«, schlug Efeupfote vor.
  


  
    Die Brombeerranken raschelten und Schwarzstern stolzierte herbei. »Du wirst dich bei ihnen entschuldigen«, knurrte er. »Aber jetzt noch nicht.«
  


  
    Efeupfote richtete sich auf. Schwarzstern war riesig, jede seiner schwarzen Pfoten war so groß wie ihr Kopf. »Es tut mir wirklich leid«, miaute sie.
  


  
    Schwarzsterns Schnurrhaare zuckten. »Keine Sorge. Noch haben wir nicht vor, dich auf unseren Frischbeutehaufen zu werfen.« Sie glaubte seine Augen aufblitzen zu sehen. Machte er sich über sie lustig? Er musterte die halb verzehrte Maus zu ihren Pfoten. »Tut mir leid, dass wir dir nichts Besseres anbieten können. Bekommst du genug zu essen?«
  


  
    »Ja.« Hastig schob ihm Efeupfote die Maus hin. »Ich will euch kein Essen wegnehmen. Beute ist knapp.«
  


  
    Schwarzstern senkte den Kopf. »Ich nehme an, du würdest gern nach Hause gehen.«
  


  
    Efeupfote merkte, wie ihre Augen feucht wurden. »Ja.«
  


  
    »Das kannst du bald.« Sein Blick schweifte über Efeupfotes Kopf hinweg. »Aber erst muss ein Handel abgeschlossen werden. Der DonnerClan hat etwas, das wir brauchen.« Er wandte sich ab und ging.
  


  
    Mit einem unangenehmen Gefühl im Bauch sah ihm Efeupfote nach. »Ein Handel?« wiederholte sie.
  


  
    Starenpfote blieb ungerührt. »Vielleicht will er dich gegen Beute eintauschen.«
  


  
    Bernsteinpelz trat hinter den Brombeerwall. »Geht es dir gut?« Die schildpattfarbene Katze mit ihrem mitfühlenden Miauen machte Efeupfotes Heimweh nur noch schlimmer.
  


  
    »Mir fehlt nichts.« Sie schluckte den Kloß in ihrem Hals hinunter. »Was wollt ihr gegen mich eintauschen?«
  


  
    »Kräuter«, antwortete Bernsteinpelz. »Kleinwolke ist krank. Wir brauchen Katzenminze und Gänsefingerkraut. Tigerherz hat uns erzählt, dass Häherfeder ein eigenes Beet hat.«
  


  
    »Tigerherz?« Efeupfote war verwirrt. Tigerstern hat mir doch erzählt, dass der SchattenClan seit Ewigkeiten von den Kräutern weiß. Und dass sie deshalb ins DonnerClan-Territorium eindringen wollten. Hat Tigerstern gelogen?
  


  
    »Er hat gestern gehört, wie zwei DonnerClan-Krieger darüber gesprochen haben«, erklärte ihr Bernsteinpelz.
  


  
    Stimmt doch gar nicht! Zorn pochte in ihren Ohren. Taubenpfote hat es ihm erzählt! Wie konnte ihre Schwester den Clan nur so verraten? Efeupfote sah sich in ihrem Gefängnis um. Wie konnte sie mich nur so verraten?
  


  
    Bernsteinpelz trat näher. »Mach dir keine Sorgen, Liebes.« Ihre Augen waren rund und groß. »Ich bin sicher, dass uns Häherfeder für dich gern ein paar Kräuter abgeben wird. Du bist bald wieder zu Hause.«
  


  
    Efeupfote wich wütend vor ihr zurück.
  


  
    »Möchtest du vielleicht zum Schmutzplatz gehen?«, schlug Bernsteinpelz vor. »Du könntest dir die Beine vertreten. Bestimmt bist du ganz steif, weil du hier schon so lange eingesperrt bist.« Sie wedelte Starenpfote mit dem Schwanz beiseite. »Ich werde sie im Auge behalten.«
  


  
    Bernsteinpelz lief mit ihr durchs Lager. Die Lichtung war lang und breit. Alle Baue lagen fein säuberlich aufgereiht am Rand des Lagers. Efeupfote war beeindruckt. Ein perfekter Platz, um Kampftechniken zu üben. Lichtfell, die ganz am Rand lag, kaute noch an ihrem Frosch, blickte auf und machte ein finsteres Gesicht. Spatzenjunges kuschelte sich an Knotenpelz. Taujunges und Nebeljunges waren nirgends zu sehen. Zedernherz und Mohnblüte hatten sich Nester im Schnee gebaut und beobachteten sie.
  


  
    Efeupfote wurde es heiß unter ihrem Pelz. Als sie endlich im Schmutzplatztunnel verschwinden konnte, während Bernsteinpelz auf der Lichtung wartete, atmete sie erleichtert auf. Der Schmutzplatz lag außerhalb des Lagerwalls, und Efeupfote überlegte, ob sie sich zur Grenze davonschleichen könnte.
  


  
    »Bist du fertig?«, rief Bernsteinpelz.
  


  
    Efeupfote schob den Gedanken beiseite. Im Wald wimmelte es von Patrouillen, die das Territorium allesamt besser kannten als sie. Sie scharrte Schnee über ihr Geschäft und kehrte durch den Tunnel zurück. »Ich würde mich gern bei den Jungen entschuldigen«, sagte sie zu Bernsteinpelz, als sie auf der anderen Seite auftauchte.
  


  
    »Wofür?«
  


  
    »Ich habe sie erschreckt.«
  


  
    Bernsteinpelz schnurrte. »Mir war schon aufgefallen, dass Spatzenjunges heute ein bisschen stiller ist als sonst.« Sie führte Efeupfote über die Lichtung zu Knotenpelz. Nebeljunges wuselte gerade aus dem Bau und ging sofort hinter der getigerten Königin in Deckung. Taujunges folgte ihr und versteckte sich unter Knotenpelz’ Schwanz.
  


  
    Spatzenjunges hob zitternd das Kinn. »Du machst mir keine Angst!«, knurrte er.
  


  
    »Dann ist ja gut…«
  


  
    Da gellte ein Schrei über die Lichtung. Flammenschweif kam mit gesträubtem Pelz durch eine Lücke in der Brombeerhecke gerannt und blickte wild um sich.
  


  
    Bernsteinpelz erschrak. »Was ist passiert?« Sie sauste zu der entsetzten Heiler-Katze.
  


  
    »Finsternis!«, keuchte Flammenschweif. »Kalte Finsternis, die alles verschluckt!« Die Augen des goldbraunen Katers waren schwarz vor Panik.
  


  
    Schwarzstern eilte aus seinem Bau. »Was ist denn los?« Er sah die Heiler-Katze eindringlich an.
  


  
    Flammenschweifs starrer Blick war auf seinen Anführer gerichtet. »Eine große Finsternis steht bevor«, fauchte er. »Ich habe sie gespürt, überall um mich herum. Sie wird den SchattenClan wie eine riesige Woge umspülen und in den Abgrund reißen.«
  


  
    Schwarzstern reckte seinen Kopf vor. »Was können wir tun?«
  


  
    »Wir müssen uns zum Kampf bereit machen. Der SternenClan hat recht. Wir sind allein und müssen um unser Leben kämpfen!«
  


  
    Rauchfuß beugte sich vor. »Gegen wen? Gegen wen müssen wir kämpfen?«
  


  
    Flammenschweif schüttelte den Kopf. »Das konnte ich nicht sehen.«
  


  
    »Gegen die anderen Clans«, knurrte Schwarzstern. »Wenn der SternenClan sagt, dass wir allein kämpfen sollen, dann kann es nur gegen die anderen Clans sein!«
  


  
    Neben Efeupfote fing Knotenpelz an zu zittern und zog ihre Jungen mit dem Schwanz näher zu sich. Die Brombeerhecke bebte. Efeupfote wandte sich um und sah Tigerherz ins Lager laufen. Eschenkralle, Kratzfuß und Krähenfrost folgten ihm.
  


  
    Flammenschweif richtete sich auf und miaute mit fester, ruhiger Stimme: »Der größte Kampf in der Geschichte der Clans steht bevor und wir müssen darauf vorbereitet sein.«
  


  
    Tigerherz straffte die breiten Schultern. Er drehte sich nach Efeupfote um. Wir sind schon bereit, schien sein Blick zu sagen.
  


  
    Efeupfote fühlte sich keineswegs bereit. Flammenschweif hatte ihr mit seiner Prophezeiung einer Finsternis Angst eingejagt. Sie wollte zu ihren Clan-Gefährten zurück und zu Feuerstern, der entscheiden würde, welcher Kampf zu kämpfen war und welcher noch einen Tag aufgeschoben werden konnte.
  


  
    Wenn der größte Kampf aller Zeiten bevorstand, wollte Efeupfote zu Hause sein, bevor es dazu kam.
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    22. KAPITEL
  


  
    Taubenpfote lief mit gespitzten Ohren vor der Dornenbarriere auf und ab. Sie hörte Brombeerkralles Patrouille von der SchattenClan-Grenze zurückkehren. Farnpelz und Graustreif trotteten mit schweren Pfoten hinter dem Zweiten Anführer durch den Schnee, Efeupfote lief neben ihnen her und ganz hinten Eichhornschweif.
  


  
    Taubenpfote hielt das Schweigen der Patrouille kaum aus. Sie schimpften Efeupfote nicht, weil sie nachlässig gewesen und erwischt worden war. Sie fragten sie nicht, wie es im SchattenClan-Lager gewesen war. Ihr Pelz kribbelte vor Ungeduld. Würde Efeupfote ihr verzeihen, dass sie ihretwegen beim SchattenClan in Gefangenschaft geraten war?
  


  
    Die Patrouille war oben auf der Anhöhe angekommen und lief nun auf das Lager zu. Taubenpfote versuchte, Efeupfotes Blick auf sich zu ziehen, aber ihre Schwester hob die Augen nicht von ihren Pfoten.
  


  
    »Geht es dir gut?« Taubenpfote reihte sich neben ihrer Schwester ein. »Sie haben dir doch nichts getan?«
  


  
    »Es ist ihr nichts passiert«, antwortete Eichhornschweif. »Sie muss sich nur ausruhen.«
  


  
    »Will Feuerstern denn nicht zuerst mit ihr sprechen?«
  


  
    Eichhornschweif schüttelte den Kopf. »Was geschehen ist, lässt sich nicht mehr ändern.« Sie seufzte. »Efeupfote weiß, dass sie einen dummen Fehler gemacht hat. Sie wird es nicht wieder tun.«
  


  
    Taubenpfote blieb. Wieso fragte niemand, was Efeupfote mitten in der Nacht bei der SchattenClan-Grenze zu suchen hatte?
  


  
    Efeupfote lief schnurstracks auf ihren Bau zu.
  


  
    »Bitte, sprich mit mir!«, flehte Taubenpfote.
  


  
    Efeupfote sah sie ausdruckslos an. »Es geht mir gut. Mach dir keine Sorgen. Ich bin bloß müde.«
  


  
    »Wirklich?« Taubenpfote trat näher.
  


  
    Efeupfote nickte und wandte sich ab.
  


  
    Steine prasselten vom Steinfall herab, und Feuersterns roter Pelz leuchtete im Zwielicht, als er von der Hochnase gesprungen kam. »Ist alles glattgegangen?«, fragte er Brombeerkralle.
  


  
    »Wir haben ihnen die Kräuter gegeben und sie uns Efeupfote«, berichtete der Zweite Anführer.
  


  
    »Irgendeine Idee, weshalb sie sie gefangen haben?«, wollte Feuerstern wissen.
  


  
    »Sie hat gesagt, sie habe an der Grenze Nachtbeute jagen wollen und sei versehentlich über die Geruchslinie gelaufen.«
  


  
    Vor dem Kriegerbau machte Dornenkralle ein finsteres Gesicht. »Du hättest nicht so erfahrene Krieger schicken sollen, um Efeupfote abzuholen«, knurrte er. »Damit hast du ihnen zu viel Respekt gezeigt.«
  


  
    Borkenpelz umkreiste ihn mit peitschendem Schwanz. »Wenn eine DonnerClan-Katze stirbt, weil wir keine Kräuter mehr haben, klebt Blut am Pelz des SchattenClans.«
  


  
    Von heftigen Schuldgefühlen geplagt, sah Taubenpfote ihrer Schwester nach.
  


  
    »Komm jetzt«, flüsterte ihr Eichhornschweif ins Ohr. »Lass Efeupfote sich ausruhen. Es wird Zeit, dass wir uns zur Großen Versammlung aufmachen.«
  


  
    Taubenpfote wirbelte herum. »Das hatte ich vollkommen vergessen!« Sie sah zu dem runden, weißen Mond auf. Wenn sie Tigerherz heute Nacht treffen würde, was sollte sie dann zu ihm sagen?
  


  
    Dornenkralle und Borkenpelz warteten bereits beim Tunnel. Feuersterns Schwanz verschwand zwischen den Brombeerranken vor dem Heilerbau. Taubenpfote vermutete, dass er nach Sandsturm sehen wollte, bevor er ging. Mit dick aufgeplusterten Pelzen wegen der Kälte kamen Ampferschweif, Blumenfall und Rosenblatt angelaufen. Beerennase, Fuchssprung und Löwenglut traten aus dem Schutz des Kriegerbaus.
  


  
    Eichhornschweif wartete bei der Kinderstube auf Blattsee. »Wie geht es Kirschjunges?«, erkundigte sich die dunkelrote Kriegerin.
  


  
    »Ihr Atem rasselt ein bisschen, aber ihr Appetit ist unverändert«, antwortete Blattsee. Gemeinsam liefen sie zur Barriere.
  


  
    Brombeerkralle blies Atemwolken durch die Nase, als er zum Heilerbau hinübersah, aus dem jetzt Feuerstern und Häherfeder traten. »Gehen wir.«
  


  
    Sie näherten sich dem Seeufer. Häherfeder hielt sich dicht neben Löwenglut. Seite an Seite sprangen sie mit der Patrouille die Böschung hinab. An manchen Stellen war der Schnee sehr tief, aber Löwenglut führte seinen Wurfgefährten durch eine Lücke und pflügte eine Rinne bis zum Ufer, wo der Wind den Schnee weggeblasen hatte, sodass sie ungehindert weiterlaufen konnten.
  


  
    »Taubenpfote?«, rief Löwenglut leise.
  


  
    Eilig holte sie zu ihm auf. »Was ist?«
  


  
    »Weißt du, was Efeupfote an der Grenze gemacht hat?«, flüsterte Löwenglut. Häherfeder neben ihm spitzte die Ohren.
  


  
    »Es hatte nichts mit dem Wald der Finsternis zu tun«, flüsterte Taubenpfote zurück. »Sie wollte bloß…« Sie suchte nach einem Grund. »Sie hat gesagt, dass sie ihre Jagdtechniken bei Nacht trainieren wollte.«
  


  
    Häherfeders Schwanzspitze zuckte, und Taubenpfote versuchte angestrengt daran zu glauben, dass Efeupfote genau das getan hatte. Sie wollte nicht, dass Häherfeder die Wahrheit erfuhr, wenn er ihre Gedanken ausspionierte.
  


  
    »Seht nur!« Eichhornschweif blickte hinauf zur Hügelkette. Sie liefen am Ufer des WindClans entlang und sahen hoch oben auf dem Moor die aufgereihten Silhouetten der WindClan-Krieger, die sich vor dem Himmel abzeichneten.
  


  
    »Worauf warten die denn?«, knurrte Dornenkralle.
  


  
    Fuchssprung schüttelte sich den Schnee vom Schwanz. »Vielleicht wollen sie nicht als Erste ankommen.«
  


  
    Hinter den WindClan-Katzen leuchtete der Mond und schickte lange Schatten auf die glatten, weißen Hügel.
  


  
    »Kommt weiter!« Feuerstern beschleunigte seine Schritte. »Je eher wir den Schutz der Insel erreichen, desto besser.«
  


  
    Taubenpfote wartete, bis Rosenblatt und Blumenfall aufgeholt hatten, dann reihte sie sich neben ihnen ein. Blumenfall war besorgt. »Hoffentlich geht im Lager alles gut.«
  


  
    »Wurzellicht kümmert sich gern um die Kranken im Heilerbau«, miaute Rosenblatt beschwichtigend.
  


  
    »Aber Hummelstreif hat den ganzen Tag gehustet«, seufzte Blumenfall. »Wenn sich sein Zustand nun verschlechtert?«
  


  
    »Häherfeder hat Lichtherz Anweisungen gegeben«, erinnerte Rosenblatt. »Sie wird wissen, was zu tun ist.«
  


  
    Taubenpfote schickte ihre Sinne auf die WindClan-Hügel hinaus, wo die Heide unter der dicken Schneeschicht ächzte. Die Krieger auf der Hügelkette gaben keinen Laut von sich, beobachteten sie nur. Taubenpfote hatte ein unbehagliches Gefühl im Bauch. Sie schickte ihre Sinne weiter, hinaus ins SchattenClan-Territorium.
  


  
    »Das könnte eine Falle sein.« Krähenfrost klang sehr besorgt. »Vielleicht sollten wir unser Territorium lieber nicht verlassen.«
  


  
    Schwarzstern räusperte sich. »Wir dürfen keine Angst zeigen«, miaute er. »In der Vollmondnacht werden sie nicht angreifen.«
  


  
    »Wie kannst du dir da sicher sein?«, fragte Schneevogel.
  


  
    »Doch nicht auf einer Großen Versammlung!«, miaute Bernsteinpelz entrüstet. »Das wagen sie nicht!«
  


  
    Vor wem fürchten sie sich? Vielleicht hat sie der SternenClan vor den Kriegern der Finsternis gewarnt? Taubenpfote richtete ihr Gehör auf den FlussClan.
  


  
    »Kommst du jetzt?«, rief Mottenflügel durch das Lager.
  


  
    Maulbeerglanz antwortete mit Nachdruck. »Ich bleibe hier.«
  


  
    »Ob sie den Waffenfrieden einhalten?«, murmelte Schilfbart vor sich hin.
  


  
    Moospelz’ Pfoten tappten über den Schnee. »Vielleicht sollten wir die Jungen und die Ältesten verstecken, bis sie die Insel wieder verlassen haben.«
  


  
    Über allen Clans schwebte die Angst wie eine Wolke, die den Mond verhüllte.
  


  
    Als der DonnerClan die Insel erreichte, hörte Taubenpfote die FlussClan-Krieger auf der Lichtung umhertappen. Sie schlüpfte an Blumenfall und Rosenblatt vorbei und hockte sich am Ufer zu Häherfeder und Löwenglut. »Sie wissen Bescheid!«, flüsterte sie.
  


  
    Löwenglut sah sie überrascht an. »Wer weiß Bescheid?«
  


  
    »Die anderen Clans! Sie wissen vom Wald der Finsternis.«
  


  
    »Das bildest du dir ein.« Häherfeders Augen leuchteten im Mondlicht. »Außer uns weiß niemand vom Wald der Finsternis.«
  


  
    Taubenpfote überlegte, dass eigentlich keine Katze den Wald der Finsternis tatsächlich erwähnt hatte. »Jedenfalls haben sie vor irgendwas Angst«, flüsterte sie.
  


  
    »Da hast du recht«, stimmte Häherfeder ihr zu. »Ich kann die Angst auch spüren. Die Heiler-Katzen müssen ihren Clan-Gefährten von der Warnung des SternenClans erzählt haben.«
  


  
    »Vielleicht sollten wir unserem Clan auch sagen, was wir wissen«, schlug Taubenpfote vor.
  


  
    »Und sie zu Tode ängstigen?« Löwenglut bohrte die Krallen in den Schnee. »Was da auch immer kommen mag, wir werden allein damit fertig.«
  


  
    »Seht euch das an!«, rief Fuchssprung vom Wasserrand. »Der See ist bis zur Insel zugefroren!« Der junge Krieger schlitterte bereits über das Eis.
  


  
    Taubenpfote tappte zum Rand und setzte zögernd eine Pfote darauf. Das Eis brannte, aber dann wurde ihre Pfote taub, und sie versuchte es mit der nächsten Pfote, dann mit den beiden hinteren, bis sie auf der harten, weißen Fläche stand.
  


  
    »Komm zurück!«, rief Ampferschweif. »Das Eis könnte brechen!«
  


  
    »Keine Sorge!«, jaulte Fuchssprung. »Hier ist es nicht tief.« Auf unsicheren Pfoten torkelte er weiter hinaus, wurde immer schneller und glitt schließlich ungeschickt dahin. »Puh!« Er kam zum Stehen und schnurrte. »Versuch’s mal, Blumenfall! Es macht Spaß.«
  


  
    Blumenfall eilte ihm nach, jaulte vor Überraschung und rutschte fröhlich über das Eis. Taubenpfote stockte das Herz, als ihre Pfoten unter ihr wegzugleiten drohten. Angestrengt hielt sie sich aufrecht und kam Schritt für Schritt voran. Vor Angst hatte sie sämtliche Muskeln angespannt, aber dennoch war es aufregend, über den See zu laufen. Unter der mondhellen Oberfläche konnte sie die dunklen Schatten des schwappenden Wassers sehen. Bei jedem Schritt ächzte und knackte das Eis.
  


  
    »Hierher zu mir!«, befahl Feuerstern mit scharfer Stimme vom Ufer der Insel. »Runter da!«
  


  
    Taubenpfote wollte sich festkrallen, scharrte mit den Krallen auf dem Eis und taumelte schließlich ungelenk ans verschneite Ufer, wo sie mit einem Seufzer der Erleichterung wieder festen Boden unter den Pfoten spürte.
  


  
    Brombeerkralle und Borkenpelz bahnten sich bereits einen Weg durch den Farn zur Lichtung zwischen den Kiefern. Taubenpfote schlüpfte durch die knisternden Wedel und folgte dem Geräusch ihrer Pelze, mit denen sie die Halme streiften, bis sie am Rand der Lichtung angekommen war. Die FlussClan-Krieger erstarrten, beobachteten die Ankunft des DonnerClans so reglos, als wären sie im Eis gefangen.
  


  
    »Was ist denn mit denen los?«, flüsterte Rosenblatt.
  


  
    Feuerstern lief zur Großen Eiche und kletterte auf eine der schneebedeckten Wurzeln. Wie ein Fischschwarm rückten die FlussClan-Katzen dichter zusammen. Taubenpfote beäugte sie misstrauisch und trat näher zu Blumenfall.
  


  
    »Wovor haben sie bloß solche Angst?«, flüsterte Blumenfall.
  


  
    »Keine Ahnung.« Taubenpfote betrachtete ihre Pfoten.
  


  
    Hinter ihr raschelte es im Farn. Der WindClan strömte auf die Lichtung. Schaudernd fragte sie sich, wie sie es so schnell hierher geschafft hatten. Seit ihrem Spiel auf dem Eis hatte sie vergessen, auf die WindClan-Patrouille zu achten. Die Krieger wichen den DonnerClan-Katzen aus und sahen sie nicht an. Windpelz’ Blick fiel kurz auf Taubenpfote, aber dann riss er schnell den Kopf herum.
  


  
    Taubenpfote lief auf und ab. »So still war es noch nie.«
  


  
    »Will sich denn niemand die Zunge geben?« Eichhornschweif sah sich verwirrt auf der Lichtung um.
  


  
    Zuletzt traf auch die SchattenClan-Patrouille ein, angespannte Katzen mit aufgerissenen Augen. Taubenpfote entdeckte Tigerherz’ braune Ohrenspitzen. Er sah sich nicht nach ihr um und blieb bei der Gruppe seiner Clan-Gefährten. Taubenpfote war enttäuscht. Wie konnten sich Dinge so schnell ändern? Jeder Clan benahm sich, als wäre er mit allen anderen zerstritten. War es der SternenClan gewesen, der die Saat der Missgunst ausgestreut hatte, oder waren es die Krieger aus dem Wald der Finsternis?
  


  
    »Bei dieser Kälte sollten wir keine Zeit verlieren!«, rief Nebelstern vom untersten Ast der Großen Eiche herunter. Feuerstern saß etwas weiter weg auf demselben Ast, Kurzstern und Schwarzstern hockten reglos wie Eulen über ihm.
  


  
    Der FlussClan und der WindClan hatten sich nahe beim Baum versammelt, der SchattenClan ließ sich eilig neben ihnen nieder. Taubenpfote folgte ihren Clan-Gefährten zu einer vom Mond beschienenen Stelle, wo sie sich niederließen, um zuzuhören. Taubenpfote schlängelte sich an Rosenblatt und Blumenfall vorbei, suchte die Wärme in der Menge und setzte sich zwischen Dornenkralle und Löwenglut.
  


  
    Nebelstern, die zusammengekauert im Mondlicht hockte, wirkte wie ein kleiner, silberner Fleck. »Diese Blattleere ist hart für uns. Seit der See an den Rändern zugefroren ist, können wir nicht mehr gut jagen.«
  


  
    Nachtwolke knurrte. »Zur Abwechslung leiden die Fischesser auch einmal Hunger.«
  


  
    Nebelstern sprach weiter. »Das schlechte Wetter hat uns aber nicht vom Training abgehalten und wir sind glücklicherweise von Krankheiten verschont geblieben.«
  


  
    Kurzstern stand auf. »Beim WindClan sind auch alle gesund, obwohl sich die Kaninchen rar machen und rund um unser Lager herum tiefer Schnee liegt. Wir haben unsere Spurensuche verfeinert und einen Weg gefunden, wie wir Beute in ihren Bauen aufscheuchen.«
  


  
    Er nickte Schwarzstern zu, der aufstand und einige Herzschläge lang auf die versammelten Katzen hinabblickte. »Eschenkralle ist zum Zweiten SchattenClan-Anführer ernannt worden«, verkündete er schließlich, wobei er scheinbar sorgsam nach Worten suchte. »Wir trauern noch immer um den Verlust von Rostfell. Die Zeit zu sterben war für sie noch nicht gekommen.« Er sah Feuerstern nicht an und sprach weiter. »Die Jagd war schwer und Kleinwolke war krank. Aber ich kann zu meiner Freunde mitteilen, dass wir Abhilfe schaffen konnten und er uns beim nächsten Vollmond wieder begleiten wird.«
  


  
    Unter den SchattenClan-Katzen erhob sich zustimmendes Gemurmel. Taubenpfote spürte, dass Dornenkralle neben ihr die Muskeln anspannte, und hörte Löwengluts Krallen auf dem verschneiten Boden scharren.
  


  
    Feuerstern stand auf. Er sah Schwarzstern eindringlich an. »Und wie habt ihr Abhilfe schaffen können?«, rief er herausfordernd. Taubenpfote hörte, dass um sie herum schneller geatmet wurde und Pfoten angespannt auf der Stelle traten. Feuerstern wartete nicht auf eine Antwort. »Du hast eine unserer Schülerinnen als Geisel genommen.«
  


  
    Beim FlussClan und beim WindClan schnappten die Krieger nach Luft.
  


  
    »Sie hat unser Territorium betreten!«, fauchte Schwarzstern.
  


  
    »Und deshalb hättet ihr sie davonjagen dürfen«, fauchte Feuerstern zurück. »Aber welcher echte Krieger nimmt eine Katze gefangen, die zu jung ist, um sich zur Wehr zu setzen, und benutzt sie wie Beute für einen Handel?«
  


  
    Schwarzstern bleckte die Zähne, aber Feuerstern ließ sich nicht unterbrechen. »Ein echter Krieger hätte den Mut aufgebracht, zu bitten, wenn er etwas braucht.« Der DonnerClan-Anführer machte einen Buckel. »Ihr habt Glück, dass wir nicht energisch zurückgeschlagen haben. Wir haben euch in diesem Mond bereits einmal besiegt. Sei gewiss, dass es uns wieder gelingen würde.«
  


  
    Schwarzstern glättete seinen Pelz. Seine Augen waren schmale Schlitze. »Was auch geschieht«, keuchte er, »der SchattenClan wird zu allem bereit sein.«
  


  
    »Wir sind es jetzt schon!« Unter dem Baum sprang Eschenkralle auf die Pfoten und sträubte das Fell. Krähenfrost und Rauchfuß stellten sich neben ihn und funkelten die DonnerClan-Krieger mit glühenden Augen an.
  


  
    Löwenglut bleckte die Zähne und Eichhornschweif knurrte tief in der Kehle. Borkenpelz legte die Ohren an. Taubenpfote schluckte und ließ die Krallen ausfahren. Würden sie jetzt und hier einen Kampf beginnen? Sie blickte zum hellen, klaren Mond auf. Am Himmel war keine Wolke zu sehen, die die Waffenruhe beenden würde.
  


  
    Taubenpfote hörte Geflüster unter den Clans.
  


  
    »Ist es das?«
  


  
    »Ist das die Finsternis, die über uns hereinbricht?«
  


  
    »Aber der Mond scheint doch noch!«
  


  
    Das schien niemanden zu beeindrucken. Inzwischen sträubten sich sämtliche Pelze. Im Mondlicht blitzten Augen auf, mit denen die Krieger den feindlichen Clans unsichere und zugleich drohende Blicke zuwarfen.
  


  
    Nebelstern stand auf. »FlussClan! Wir gehen nach Hause.«
  


  
    Sie sprang von der Eiche und führte ihren Clan durch die wütenden Krieger davon. Kurzstern sprang ebenfalls zu Boden, Schwarzstern folgte seinem Beispiel. Schweigend führten sie ihre Clans von der Lichtung.
  


  
    Taubenpfote sah, wie Feuerstern als Letzter von der Eiche kletterte. Weit hinten am Ende der Lichtung raschelte und fauchte es im Farn, wo die Clans von der Lichtung strömten.
  


  
    Ich muss mit Tigerherz sprechen!
  


  
    Sie rannte hinter den Katzen her, bis sie endlich seine Schwanzspitze entdeckte. Sie schlug danach, erwischte gerade noch das Fell an der Spitze und er drehte sich mit blitzenden Augen nach ihr um.
  


  
    »Was ist?«
  


  
    »Wir müssen reden!« Sein Blick wurde weicher. »Komm mit.« Er führte sie zu einer schneebedeckten Grasmulde. »Tut mir leid, dass ich nicht eher mit dir sprechen konnte, aber die Lage ist so angespannt«, flüsterte er.
  


  
    Taubenpfote blickte ihn finster an. »Du hast Schwarzstern von Häherfeders Kräutern erzählt!«
  


  
    Wortlos erwiderte er ihren Blick.
  


  
    »Wie konntest du das tun?«, jaulte Taubenpfote. »Wenn Sandsturm stirbt, ist das deine Schuld!«
  


  
    »Aber Kleinwolke ist krank!«
  


  
    »Sandsturm auch!«
  


  
    »Sie hat aber keinen Grünen Husten.«
  


  
    Taubenpfote wurde immer wütender. Tigerherz hörte sich so vernünftig an. Wusste er denn nicht, was er getan hatte? Als Tigerherz mit dem Schwanz über ihre Flanke strich, zuckte sie zusammen.
  


  
    Er seufzte. »Wenn Häherfeder eine echte Heiler-Katze wäre, hätte er uns die Kräuter freiwillig gegeben.«
  


  
    »Sein eigener Clan muss ihm wichtiger sein!«
  


  
    Tigerherz legte den Kopf auf die Seite. »Mir auch.«
  


  
    Taubenpfote wurde schwindelig. Sie wollte dieses Gespräch jetzt beenden, aber eins musste sie noch wissen. »Wichtiger als ich?«
  


  
    Tigerherz’ Schwanzspitze zitterte. »So habe ich es nicht gemeint.« Seine Augen weiteten sich. »Ich wollte nur…«
  


  
    Taubenpfote schnitt ihm das Wort ab, ihr Miauen war kaum ein Flüstern. »Doch, du hast es so gemeint.« Sie wandte sich ab und tappte davon. »Ich glaube, du hast genau das gemeint.«
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    23. KAPITEL
  


  
    Efeupfote rollte sich in ihrem Nest zusammen. Schnee knirschte und Pfoten trappelten, als ihre Clan-Gefährten aus dem Lager rannten, um rechtzeitig bei der Insel anzukommen.
  


  
    Ich will doch nur eine bessere Kriegerin werden! Sie machte die Augen zu. Ich tue das für meinen Clan!
  


  
    Als der Schlaf sie eingefangen hatte, öffnete sie wieder die Augen. Sie war im Wald der Finsternis. Sie prüfte die Luft, roch nichts außer der sauren Erde und Moder von den Bäumen. »Habichtfrost?« Ihr Miauen hallte durch den Wald. Sie musste sein Gesicht sehen. Er will eine große Kriegerin aus mir machen, sonst nichts.
  


  
    Sie tappte einen bemoosten Pfad entlang. Nach dem brennenden Schnee fühlte sich die warme Erde unter den Pfoten seltsam an. Die Bäume teilten sich und der zähe Fluss wälzte sich vor ihr dahin. Mit einem Gefühl der Zufriedenheit erinnerte sie sich daran, wie sie und Höhlenpfote Dunkelstreif untergetaucht hatten.
  


  
    Sie lief ein paar Schritte am dunklen Wasser entlang, bis sie Licht zwischen den Bäumen schimmern sah. Sie bog in einen Weg ein, der tiefer in den Wald hineinführte. Das Licht wurde heller und sie beschleunigte ihre Schritte. Dicht nebeneinander ragten dicke Stämme um sie herum in die Höhe. Efeupfote behielt das Licht fest im Blick. Als sie näher kam, erkannte sie, dass es von vielen seltsamen grauen Pilzen ausging, die an den Baumstämmen und zwischen den Wurzeln wuchsen. Reflektierten die Pilze das Mondlicht?
  


  
    Efeupfote suchte angestrengt nach dem runden, weißen Mond. Er musste hier doch genauso aussehen, oder? Aber die Äste über ihr waren zu dicht. Kein Himmel und auch kein Mond waren zu sehen. Zweige knarrten, obwohl sich im Wald kein Windhauch regte. Ein Schauder lief Efeupfote über den Rücken. Sei nicht albern! Sie lief weiter.
  


  
    Zu ihrer Erleichterung hörte sie Stimmen und eilte voran. Hinter den dichten Stämmen redeten Tigerherz und Tigerstern miteinander.
  


  
    »Du kommst spät.« Tigerstern schien verärgert.
  


  
    Efeupfote spitzte die Ohren, um zu hören, was Tigerherz antwortete.
  


  
    »Ich musste mit zur Großen Versammlung.«
  


  
    »Das Training ist wichtiger.«
  


  
    Sie versteckte sich hinter einem Baum und spähte durch die Schatten. Tigerstern umkreiste Tigerherz. »Weißt du nicht, wer jetzt deine wahren Clan-Gefährten sind?«, knurrte er. »Habe ich deine Treue nicht viel mehr verdient als diese Mäusefresser?«
  


  
    Efeupfote erstarrte. Wollte Tigerstern, dass sich Tigerherz gegen den SchattenClan wandte?
  


  
    Sie hörte einen dumpfen Schlag. Tigerherz stöhnte. Efeupfote huschte weiter, duckte sich hinter den nächsten Baum und spähte dahinter hervor. Tigerstern stand über Tigerherz und drückte ihn auf den Boden.
  


  
    »Diesen Fehler hast du auch im Kampf gegen den DonnerClan gemacht«, miaute Tigerstern höhnisch, dann ließ er Tigerherz los.
  


  
    Der junge Krieger rappelte sich auf. »Was habe ich falsch gemacht?«
  


  
    »Achte nicht auf meine Pfoten.« Tigerstern schoss vor, als wollte er dem SchattenClan-Krieger die Beine unter dem Körper wegstoßen. Tigerherz buckelte, warf die Hinterpfoten hoch, um auszuweichen, aber Tigerstern drehte sich blitzschnell um. Tigerherz wollte wegspringen, wurde aber von dem finsteren Krieger beim Genick gepackt und umgerissen. Tigerherz landete noch einmal mit einem dumpfen Schlag auf der Seite.
  


  
    »Vergiss nie, dass Pfoten zwar angreifen können, aber Zähne töten«, knurrte Tigerstern und trat zurück.
  


  
    Tigerherz stand mühsam auf. »Ich werde daran denken«, keuchte er.
  


  
    »Löwenglut weiß das«, fauchte Tigerstern. »So hat er Rostfell getötet. Wenn du mit diesen DonnerClan-Schwächlingen nicht fertigwirst, bist du nichts.«
  


  
    Efeupfote schnappte nach Luft. Tigerstern hat mich belogen! Der DonnerClan bedeutet ihm gar nichts! Ihre Brust schnürte sich zusammen, und sie musste sich zwingen, regelmäßig zu atmen. Er erzählt Tigerherz das Gleiche wie mir. Er hat mich gar nicht trainiert, um dem DonnerClan zu helfen.
  


  
    »Wenn es zum letzten Kampf kommt«– Tigerstern redete immer noch weiter–, »nützt es dir nichts, auf Großen Versammlungen Zeit zu verschwenden. Wir werden gegen alle vier Clans und ihre jämmerlichen Ahnen antreten. Dann wird sich zeigen, wer die echten Krieger sind.«
  


  
    Efeupfote floh. Sie rannte durch den Wald, zu beiden Seiten sausten Bäume an ihr vorbei. Das musste der Kampf sein, den Flammenschweif vorhergesehen hatte. Dafür hatte Habichtfrost sie angeworben.
  


  
    Sie war gar nicht besonders.
  


  
    Sie war dumm.
  


  
    Tigerstern wollte dem DonnerClan nicht helfen. Er wollte einen Krieg zwischen allen Clans anzetteln. Und dafür benutzte er ihre eigenen Krieger, indem er sie aufeinanderhetzte!
  


  
    Keuchend blieb Efeupfote stehen. Der Fluss versperrte ihr den Weg, lautlos glitt er vor ihr dahin. Wie komme ich jetzt nach Hause? Sie blinzelte und blinzelte.
  


  
    Wach auf! Wach auf!
  


  
    »Alles in Ordnung mit dir, meine Kleine?«
  


  
    Für einen Moment glaubte sich Efeupfote wieder in der Kinderstube bei Minka, die sich besorgt über sie beugte und flüsterte. Sie schlug die Augen auf und sah Ahornschatten. Die rot-weiße Kriegerin blickte mit einem spöttischen Glitzern in den Augen auf sie herab.
  


  
    »Lass mich in Ruhe!«, fauchte Efeupfote.
  


  
    »Hast du schlecht geträumt?«, höhnte Ahornschatten.
  


  
    Efeupfote wich vor Ahornschattens stinkendem Atem zurück. »Warum löst du dich nicht einfach in Luft auf?«
  


  
    Ahornschatten ließ die Krallen spielen. »Nun ja, Liebes, bevor ich einige Punkte geklärt habe, werde ich nirgendwohin verschwinden.«
  


  
    Efeupfote zwang sich mit aller Macht, nicht zu zittern. »Ich… ich war auf der Suche nach Habichtfrost.«
  


  
    »Er hat zu tun.« Ahornschatten kam näher. »Er will, dass ich heute Nacht mit dir trainiere.«
  


  
    Efeupfote schluckte. »Wirklich?«
  


  
    »Wir versuchen es mit den Übungen, die du beim letzten Flusstraining gelernt hast.« Schweren Herzens sah Efeupfote zum Fluss hinüber.
  


  
    »Zeig mir, was du noch weißt«, befahl Ahornschatten, drehte sich um und watete ins Wasser.
  


  
    Efeupfote zwang sich, ihr zu folgen. Das Wasser umspülte ihre Pfoten und zerrte an ihrem Pelz.
  


  
    »Bin ich schon tief genug drin?«, fragte Ahornschatten. Das Wasser schwappte der Kriegerin um die Schultern. Efeupfote musste ihr auf Zehenspitzen folgen, um die Nase über Wasser halten zu können. »Was passiert denn jetzt?«, drängte Ahornschatten. »Komm schon, du musst dich doch an die Lektion erinnern.«
  


  
    »Ich soll dir die Beine unter dem Körper wegstoßen.«
  


  
    »Dann tu das, meine Liebe.«
  


  
    Ich muss es schnell hinter mich bringen. Efeupfote holte tief Luft und tauchte, würgte, als ihr das warme, schleimige Wasser in die Nase stieg. Sie schwamm auf Ahornschattens Pfoten zu und streckte sich danach. Etwas Schweres landete auf ihrem Rücken und drückte sie tief unter Wasser, bis ihre Brust den Flussgrund berührte. Efeupfote zappelte und das Blut rauschte in ihren Ohren. Ahornschatten bohrte Efeupfote die Krallen in den Pelz und presste sie noch fester auf die Steine.
  


  
    Efeupfote wand sich am Grund des Flusses, Blasen stiegen von ihrer Schnauze auf, während Ahornschatten ihr die Luft aus der Brust presste. Sie wehrte sich mit letzter Kraft, trat mit den Beinen um sich, in der Hoffnung, die Kätzin wegzustoßen. Efeupfotes Lungen drohten zu platzen. Schwärze nahm ihr die Sicht. Sie widerstand dem Impuls, Wasser einzuatmen.
  


  
    Dann traten ihre wirbelnden Hinterläufe gegen einen Stein. Er bewegte sich, wenn auch kaum mehr als eine Schnurrhaaresbreite. Efeupfote trat fester zu, der Stein begann zu wackeln, allmählich immer heftiger, bis er davonrollte und Ahornschatten den Halt auf den Pfoten verlor. Efeupfote stieß sich so fest sie konnte nach oben und entkam der Kriegerin.
  


  
    Obwohl Efeupfote dringend Luft brauchte, zwang sie sich, noch nicht aufzutauchen. Sie strampelte mit den Pfoten und schwamm unter Wasser so weit von Ahornschatten weg, wie sie konnte, folgte dem allmählich ansteigenden Flussbett und tauchte am anderen Ufer auf. Keuchend schleppte sie sich über den Schlamm.
  


  
    Als sie sich nach Ahornschatten umsah, platschte die finstere Kriegerin im Fluss umher und suchte mit wirbelnden Pfoten den Grund ab. Flach wie ein Otter kroch Efeupfote am Ufer hoch und zwischen die Bäume, bis sie sich in deren Schatten in Sicherheit glaubte. Dort brach sie keuchend am Boden zusammen und hustete das schwarze Wasser aus den Lungen. Erschöpft schloss sie die Augen.
  


  
    »Efeupfote?«
  


  
    Taubenpfote!
  


  
    Efeupfote schlug die Augen auf, erkannte erleichtert den Rand ihres Nests und das Gesicht ihrer Schwester, die besorgt über die geflochtenen Stängel spähte. Frühes Morgenlicht schimmerte zwischen den Wedeln.
  


  
    »Alles in Ordnung?«
  


  
    Efeupfote hustete noch einmal, ihre Brust brannte. »Ja«, krächzte sie. »Jetzt ist alles gut.« Sie wollte nie in den Wald der Finsternis zurückkehren, niemals wieder. »Wie war es auf der Großen Versammlung?«
  


  
    »Ich muss dich etwas fragen.« Taubenpfote sah sie ängstlich an. Draußen vor dem Bau erwachte der Clan allmählich zum Leben.
  


  
    »Was denn?«
  


  
    Taubenpfote rückte näher und Efeupfote setzte sich auf. »Es geht um Tigerherz.« Ihre Ohren zuckten. »Trainiert er wirklich im Wald der Finsternis?«
  


  
    Efeupfote senkte den Blick. »Ja«, flüsterte sie. »Es tut mir leid.«
  


  
    »Nicht nötig.« Taubenpfote seufzte. »Ich glaub nicht, dass er mich je geliebt hat.«
  


  
    Efeupfote reckte die Nase. »Das darfst du nicht sagen!«
  


  
    Taubenpfote schüttelte den Kopf. »Du verstehst das nicht.«
  


  
    »O doch!« Efeupfote sprang aus dem Nest und schmiegte sich an Taubenpfote. »Tigerstern hat ihn genauso benutzt wie mich!«
  


  
    Taubenpfote starrte sie an. »Wie meinst du das?«
  


  
    »Es war alles gelogen…«
  


  
    »Warte!« Taubenpfote fiel ihr ins Wort. »Löwenglut und Häherfeder sollten das auch hören.«
  


  
    Efeupfote starrte ihre Schwester an. Wovon redete sie eigentlich? Was hatten sie damit zu tun?
  


  
    »Vertrau mir.« Taubenpfote half Efeupfote auf die Pfoten und schob sie aus dem Bau.
  


  
    Häherfeder tappte gerade mit einem verwelkten Kräuterbündel im Maul aus dem Kriegerbau. Er schien zu spüren, dass Taubenpfote da war, denn er richtete seine blinden Augenaufdie beiden und kniff sie zusammen. Dann schob er die Kräuter unter den nächsten Stein beim Eingang und eilte zu ihnen.
  


  
    »Alles in Ordnung?«, fragte er.
  


  
    »Ja, alles gut«, antwortete Taubenpfote. »Wo ist Löwenglut?«
  


  
    »Ich bin hier.« Der goldgelbe Krieger kam über den Steinfall von der Hochnase gesprungen.
  


  
    »Wir müssen reden«, flüsterte Taubenpfote. Sie lief Richtung Ausgang, Häherfeder und Löwenglut folgten ihr.
  


  
    Was hat das zu bedeuten? Hier gab es anscheinend genauso viele Geheimnisse wie im Wald der Finsternis.
  


  
    Taubenpfote führte sie den steilen Hang vor dem Lager hinauf, kämpfte sich durch die Schneewehen und sprang über einen umgestürzten Baum. Hinter dem Stamm fand sie eine windgeschützte Stelle, wo der Boden frei war von Schnee. Taubenpfote kauerte sich an die verrottende Rinde und Häherfeder und Löwenglut ließen sich neben ihr nieder. Efeupfote zögerte noch einen Moment auf dem Stamm, dann sprang sie zu ihnen hinunter. Dicht aneinandergedrängt, schützten sie sich vor dem bitterkalten Wind.
  


  
    »So, Efeupfote«, miaute Taubenpfote. »Jetzt kannst du erzählen.«
  


  
    Efeupfote blickte von Häherfeder zu Löwenglut. Ihre Pelze waren erwartungsvoll aufgeplustert. Efeupfote holte tief Luft und erzählte: »Ich bin in meinen Träumen im Wald der Finsternis gewesen.«
  


  
    »Das wissen wir schon«, knurrte Häherfeder.
  


  
    Efeupfote blinzelte. »Tigerstern hat mich trainiert«, fuhr sie fort und versuchte, dem flauen Gefühl in ihrem Bauch Einhalt zu gebieten. »Und Habichtfrost. Sie haben mir erzählt, dass sie aus mir eine große Kriegerin machen wollen, damit ich meinen Clan beschützen kann.«
  


  
    »Und das hast du ihnen geglaubt?«, schnaubte Löwenglut.
  


  
    Taubenpfote funkelte ihn an. »Unterbrich sie nicht!«, fauchte sie.
  


  
    Efeupfote sah ihre Schwester dankbar an. »Tigerstern hat behauptet, er wäre dem DonnerClan treu. Weil er im DonnerClan geboren sei, habe er nie aufgehört, sich wie eine DonnerClan-Katze zu fühlen.«
  


  
    Häherfeder nickte bedächtig. »Verstehe.«
  


  
    »Ich wollte bloß so gut werden wie Taubenpfote«, erklärte Efeupfote. »Ich wollte, dass mich die anderen genauso anerkennen.«
  


  
    Erleichtert sah sie, dass Löwengluts Blick weicher wurde. »Du bist eine gute Schülerin, Efeupfote, und du wirst auch eine gute Kriegerin werden. Du solltest nicht versuchen, mit deiner Schwester zu konkurrieren.«
  


  
    Warum nicht? Die alte Eifersucht flammte unter Efeupfotes Pelz auf. Was ist an ihr so besonders? »Das ist jetzt vorbei. Ich kenne die Wahrheit. Tigerstern und seine Krieger planen einen Überfall auf alle Clans. Sie wollen uns vernichten. Ich gehe nie wieder in den Wald der Finsternis.« Als die Anspannung von ihr abfiel, fühlte sie sich zum Umfallen müde.
  


  
    »Wie willst du das verhindern?« Häherfeders Miauen machte sie wieder wach.
  


  
    »Was verhindern?«
  


  
    »Wenn du einschläfst, entscheidest du dann selbst, ob du in den Wald der Finsternis gehst?«, fragte Häherfeder.
  


  
    Efeupfote dachte nach. »Ich… nein, eigentlich nicht. Ich wache einfach dort auf«, gestand sie.
  


  
    Häherfeder setzte sich auf. »Gut.«
  


  
    Wie meinst du das? Was soll ich machen, wenn ich wieder dort aufwache, obwohl ich das gar nicht will? Efeupfote wurde schlecht. »W…warum ist das gut?«
  


  
    »Weil du für uns spionieren sollst«, erklärte Häherfeder.
  


  
    Efeupfote begann zu zittern. »Ich will da aber nicht mehr hin.«
  


  
    »Zu spät«, erklärte Häherfeder ungerührt. »Du hast dich dem Wald der Finsternis angeschlossen. Glaubst du, Tigerstern wird dich einfach gehen lassen, nachdem er dich so hart trainiert hat?«
  


  
    »Ich will aber nicht mehr trainieren!«
  


  
    Häherfeder hörte nicht auf sie. Seine blinden blauen Augen schienen sich in ihre zu bohren. »Sie wissen doch nicht, dass du deine Meinung geändert hast, oder?«
  


  
    Efeupfote schüttelte den Kopf, brachte kein Wort heraus.
  


  
    »Dann musst du weiter mit ihnen trainieren und uns alles sagen, was du herausfindest.«
  


  
    Efeupfotes Herz schlug heftig in ihrer Brust. »Du willst wirklich, dass ich sie ausspioniere?«
  


  
    »Ganz genau.« Häherfeder strich sich mit einer Pfote über die Schnurrhaare. »Du hattest nichts dagegen, uns zu verraten. Warum zögerst du dann bei ihnen?«
  


  
    Taubenpfote setzte sich abrupt auf. »Sie wusste nicht, dass sie uns verraten hat…«
  


  
    Häherfeder schnitt ihr das Wort ab. »Sie hat mit Tigerstern trainiert«, fauchte er. »Wie sollte das jemals dem DonnerClan nützen?«
  


  
    Löwenglut legte den Schwanz über die Pfoten. »Ich finde die Idee gut.«
  


  
    Efeupfote fühlte sich, als wäre sie in dem nächsten entsetzlichen Traum aufgewacht.
  


  
    »Aber nur«, fuhr Löwenglut fort, »wenn Efeupfote damit einverstanden ist.«
  


  
    Efeupfote glaubte, wieder Ahornschattens Pfoten auf ihren Schultern zu spüren, die sie im Flussbett festhielt. »Nein!« Sie wollte wieder eine ganz normale Schülerin sein, für Mausefell und Charly Moos sammeln, lernen, wie man mit echten Katzen in einem echten Wald jagte. »Ich gehe nie mehr zurück.«
  


  
    »Vielleicht bleibt dir keine Wahl«, miaute Häherfeder leise.
  


  
    Taubenpfote schnippte mit dem Schwanz. »Lasst mich allein mit ihr reden. Bitte.« Löwenglut neigte den Kopf und sprang auf den Stamm.
  


  
    »Komm!«, rief er Häherfeder zu. »Überlassen wir es Taubenpfote.« Mit einem kleinen Seufzer folgte Häherfeder seinem Bruder.
  


  
    Als sich die im Schnee knirschenden Pfotenschritte entfernten, sah Efeupfote ihre Schwester an. »Was geht hier vor?«
  


  
    Taubenpfote setzte sich wieder zu ihr. »Es gibt da etwas, das du noch nicht weißt.«
  


  
    »Was denn?«
  


  
    »Klettere über den Stamm, geh irgendwohin und tu irgendwas.«
  


  
    »Was zum Beispiel?«
  


  
    »Irgendwas.« Taubenpfote blinzelte zu ihr hoch. »Wirf einen Schneeball, klettere auf einen Baum. Ganz egal. Achte nur darauf, dass ich dich weder hören noch sehen kann.«
  


  
    Verwirrt stapfte Efeupfote durch den Schnee davon, bis sie ganz sicher war, dass Taubenpfote sie weder hören noch sehen konnte, schlüpfte sie hinter einen Baum und scharrte ein Loch in den Schnee. Sie scharrte es wieder zu und eilte zu ihrer Schwester zurück.
  


  
    »Was jetzt?«, keuchte sie.
  


  
    »Du hast ein Loch gegraben und wieder zugescharrt«, berichtete ihr Taubenpfote.
  


  
    Efeupfote war verblüfft. »Bist du mir gefolgt?«
  


  
    »Hast du meine Pfotenabdrücke gesehen?«
  


  
    Efeupfote schüttelte den Kopf. »Wie hast du es dann rausgekriegt?«
  


  
    Ihre Schwester schwieg einen Moment, dann richtete sie ihre blauen, feuchten Augen auf sie. »Ich kann alles hören«, platzte sie heraus. »Ich kann auch alles riechen, wenn ich will.«
  


  
    Efeupfote schnaubte. »Lass das! Du willst bloß wieder angeben! Keine Katze kann alles hören und riechen.«
  


  
    Taubenpfote peitschte mit dem Schwanz. »Das ist keine Angeberei. Ich habe eine besondere Gabe. Ich bin Teil einer Prophezeiung von drei Katzen, die mehr Macht in den Pfoten halten als die Sterne. Häherfeder und Löwenglut sind die anderen beiden Katzen. Deshalb hören sie auf mich. Deshalb hört Feuerstern auf mich.«
  


  
    »Feuerstern hat auch auf mich gehört, als ich ihm von meinem Traum erzählt habe!«, warf Efeupfote ein.
  


  
    »Aber den hast du dir ausgedacht!« Taubenpfote stieß Efeupfote die Schnauze ins Gesicht. »Das hier ist wirklich! Jetzt im Moment kann ich hören, dass Höhlenpfote beschimpft wird, weil sie Springschweif gestern nicht die Zecken aus dem Pelz gesammelt hat. Ich kann Taujunges und Nebeljunges hören, die sich in ihren Nestern streiten, wer als Erste von dem stinkenden alten Spatzen abbeißen darf, den ihnen Krähenfrost mitgebracht hat. Außerdem höre ich, dass Heideschweif Hasensprung einen neuen Weg durch ein besonders dichtes Ginstergestrüpp zeigt, und Kurzstern putzt…«
  


  
    »Hör auf!« Efeupfote konnte ihr kaum noch folgen. »Das kannst du wirklich alles hören?«
  


  
    Taubenpfote nickte. »Alles. Ich habe die Biber gehört.«
  


  
    »Deshalb wusstest du, dass sie das Wasser abgesperrt haben!« Dinge, die für Efeupfote lange Zeit ein Rätsel gewesen waren, fanden allmählich auf seltsame Art und Weise eine Erklärung. »Deshalb hat Feuerstern dich bei der Mission mitgeschickt, obwohl du erst Schülerin bist.« In ihrem Kopf drehte sich alles. »Feuerstern weiß es also auch?«
  


  
    »Ja, aber nur Feuerstern.«
  


  
    Efeupfote wurde heiß und kribbelig unter ihrem Pelz. »Warum hast du mir das nicht früher gesagt?« Sie ließ Taubenpfote keine Chance, ihr zu antworten. »Hast du nicht gemerkt, wie sehr es mich verletzt hat, zuzusehen, wie sie so eine Art Spitzenschülerin aus dir gemacht haben?«
  


  
    Taubenpfote scharrte mit den Pfoten. »Ich durfte es niemandem verraten. Keine Katze weiß über Häherfeder und Löwenglut Bescheid, außer Feuerstern.«
  


  
    »Aber sie wissen voneinander, nicht wahr? Und ich wette, Distelblatt wusste es auch!« Efeupfote wurde immer wütender. »Es ist deine Schuld, dass ich in den Wald der Finsternis gegangen bin!«
  


  
    Taubenpfote starrte sie an. »Wie meinst du das?«
  


  
    »Als ich Habichtfrost zum ersten Mal begegnet bin, war das nicht am sternenlosen Ort. Es war auf einer Wiese mit Blumen und Sonnenschein und so. Er… er hat mir geschmeichelt. Er tat so, als würde er sich dafür interessieren, was ich alles kann, und nicht, was meine tolle Schwester kann. Keine Katze hat mich hier bei diesem Clan je so behandelt. Hier bin ich nur dein Schatten.«
  


  
    »Das stimmt doch nicht!«, brauste Taubenpfote auf.
  


  
    »Aber ich habe mich so gefühlt! Du kannst mir nicht vorwerfen, dass ich auf Habichtfrost gehört habe und all das lernen wollte, was er mir gezeigt hat.«
  


  
    »Keine Katze wirft dir etwas vor.« Taubenpfote seufzte.
  


  
    Efeupfotes Augen wurden schmal wie Schlitze. »Bist du dir sicher? Löwenglut und Häherfeder trauen mir nicht. Vielleicht wollen sie, dass ich in den Wald der Finsternis gehe und nie mehr wiederkomme!«
  


  
    Taubenpfote legte die Ohren an. »Sei nicht albern! Kannst du denn nicht einsehen, dass wir dich brauchen? Solange wir nicht genau wissen, was im Wald der Finsternis vor sich geht, nützen uns unsere besonderen Gaben nichts. Dein Wunsch hat sich erfüllt: Du bist jetzt die Besondere.«
  


  
    Efeupfote blinzelte. »Dabei will ich das gar nicht«, miaute sie leise. »Ich habe Angst.«
  


  
    Ihre Schwester legte Efeupfote den Schwanz um die Schultern. »Ich weiß«, flüsterte sie sanft. »Wir haben alle Angst, sogar die Katzen beim SternenClan. Vielleicht sind wir es, die zwischen dem Wald der Finsternis und dem Ende der Clans stehen.« Plötzlich sah sie so winzig aus, wie sie da im Schnee kauerte, der sich um sie auftürmte.
  


  
    »Ich werde euch helfen, wenn ich kann«, versprach Efeupfote hastig. Jetzt ging es nicht mehr nur noch um sie– genau genommen ging es gar nicht um sie. Es ging um jede einzelne Katze am See.
  


  
    »Sag Häherfeder und Löwenglut, dass ich wieder hingehen werde. Ich werde so tun, als wäre ich immer noch eine von ihnen. Und ich werde über ihre Pläne so viel in Erfahrung bringen, wie ich kann.«
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    24. KAPITEL
  


  
    Flammenschweif umwickelte die Katzenminze mit einem Efeublatt und verstaute sie in seinem Lager zwischen den Brombeerranken. Dann legte er die Stile vom Gänsefingerkraut nebeneinander und machte ein Bündel daraus. Sie verschwammen vor seinen Augen. Er musste gähnen.
  


  
    »Flammenschweif!«
  


  
    Aus weiter Ferne rief jemand nach ihm.
  


  
    »Flammenschweif!« Knotenpelz stieß ihn mit der Schnauze an. »Hast du mich nicht gehört?«
  


  
    »Entschuldige.« Flammenschweif drehte sich blinzelnd nach ihr um. »Brauchst du mich?« Er seufzte insgeheim. Er wusste nicht, woher er die Energie nehmen sollte, noch mehr Katzen zu helfen.
  


  
    »Bitte komm und schau dir Nebeljunges an. Sie hat keine Stimme mehr.«
  


  
    »Ich komme sofort«, versprach Flammenschweif. »Aber erst muss ich das hier wegräumen.«
  


  
    Als die Königin aus dem Heilerbau schlüpfte, raschelte Kleinwolke in seinem Nest und seine braune Nase tauchte am Rand auf. »Du musst dich ausruhen«, riet er. Seine Stimme war immer noch belegt, aber er hörte sich viel frischer an als bisher. »Hast du letzte Nacht schon wieder nicht geschlafen?«
  


  
    Flammenschweif tappte schwerfällig zum Nest seines Mentors. »Nur ein bisschen.«
  


  
    Kleinwolkes Augen waren klarer, sein Pelz sah zwar noch glanzlos aus, aber frisch geputzt. »Das dachte ich mir.« Langsam setzte er sich auf. »Du hast dich hin und her gewälzt.«
  


  
    »Hab schlecht geträumt«, gestand Flammenschweif.
  


  
    »Wieder dasselbe?«, erkundigte sich Kleinwolke.
  


  
    »Ja.« Seit dem letzten Viertelmond wurde Flammenschweif Nacht für Nacht von einem Traum heimgesucht, in dem er von weit oben hinabfiel in eine endlose Finsternis, während um ihn herum Katzen voller Entsetzen jaulten und miauten.
  


  
    »Immer noch keine Einzelheiten?«
  


  
    Flammenschweif wandte sich wieder dem Gänsefingerkraut zu. »Der SternenClan schickt nur die Finsternis«, miaute er leise. »Sie schicken mir keine Erklärung. Ich weiß nicht, wer den ersten Schlag ausführt oder wie wir uns darauf vorbereiten sollen.«
  


  
    Kleinwolke beugte sich vor. »Unsere Kriegerahnen sind bei uns«, tröstete er. »Sonst würden sie dich nicht warnen. Vielleicht wissen sie auch nicht mehr. Sie werden es dir mitteilen, wenn sie so weit sind.«
  


  
    »Oder dir«, warf Flammenschweif ein.
  


  
    Ein Schnurren rollte in Kleinwolkes Kehle. Zum ersten Mal seit langer Zeit. »Keine Sorge«, krächzte er. »Ich habe noch lange nicht vor, mich meinen Kriegerahnen anzuschließen.« Er musste husten.
  


  
    Flammenschweif zuckte zusammen. »Willst du mehr Katzenminze?«
  


  
    Kleinwolke schüttelte den Kopf. »Ich bin auf dem Weg der Besserung«, versicherte er Flammenschweif.
  


  
    »Trotzdem dürfen wir nichts riskieren.« Flammenschweif steckte eine Pfote in sein Vorratslager.
  


  
    »Das Fieber ist weg und meine Brust tut nicht mehr weh. Bewahre die Katzenminze auf. Die Blattleere wird sich noch länger hinziehen, als du denkst.«
  


  
    Flammenschweif ließ seinen Blick zu seinem Clan-Gefährten wandern. »Ich bin froh, dass wir dich nicht verloren haben.«
  


  
    »Das bin ich auch.« Kleinwolkes Augen leuchteten. »Jetzt geh und sieh nach Nebeljunges.«
  


  
    Flammenschweif schob das Gänsefingerkraut zusammen, legte einen Stil beiseite und verstaute den Rest bei der Katzenminze.
  


  
    »Schau auch nach Zedernherz«, fuhr Kleinwolke fort. »Ich habe ihn vergangene Nacht im Ältestenbau husten gehört.«
  


  
    »Mache ich.« Flammenschweif nahm das Gänsefingerkraut und tappte zum Ausgang.
  


  
    Knotenpelz lief vor ihrem Bau auf und ab. Sie eilte Flammenschweif entgegen. »Heute Morgen hat Nebeljunges noch wie eine Drossel gezwitschert, aber als sie nach einem Nickerchen aufgewacht ist, hat sie keinen Ton mehr rausgebracht.«
  


  
    »Kein Grund zur Aufregung.« Flammenschweif sprang in den Bau. »Selbst wenn sie krank sein sollte, haben wir inzwischen Kräuter.«
  


  
    In der Kinderstube war es warm und dunkel. Spatzenjunges sauste über den Sandboden, eine Mooskugel rollte auf seine Pfoten zu. Er schleuderte sie in die Luft, Taujunges sprang und erwischte sie mit den Pfoten. Spatzenjunges schoss vor und rannte Taujunges um, die daraufhin mit Flammenschweif zusammenstieß. Flammenschweif wich zur Seite aus.
  


  
    »Nicht so wild«, mahnte Knotenpelz.
  


  
    Nebeljunges spähte über den Rand seines Nests aus Haselzweigen.
  


  
    Spatzenjunges wand sich aus Taujunges Umklammerung. »Nebeljunges ist schrecklich krank!«
  


  
    »Wir machen sie ganz schnell wieder gesund.« Flammenschweif ließ den Stil Gänsefingerkraut neben dem Nest fallen und beschnupperte das Junge. Sie war warm, roch aber nicht nach einer Infektion. Wenn überhaupt, konnte sie also höchstens Weißen Husten haben. Er biss ein Stück von dem Stil ab und legte es Knotenpelz sorgsam vor die Pfoten.
  


  
    »Zerkau das und gib ihr die Paste nach der nächsten Mahlzeit zu schlucken«, erklärte Flammenschweif. Knotenpelz nickte.
  


  
    Spatzenjunges und Taujunges sprangen neugierig herbei.
  


  
    Spatzenjunges verzog das Gesicht. »Muss sie Kräuter essen?«
  


  
    »Igitt!« Taujunges schüttelte sich.
  


  
    Flammenschweif beugte sich vor, bis seine Schnauze auf gleicher Höhe mit ihnen war. »Kommt ihr nicht zu nahe, sonst müsst ihr auch Kräuter essen.« Er wandte sich von Spatzenjunges ab, der angeekelt maunzte, und verließ den Bau.
  


  
    Zedernherz lag vor dem Ältestenbau und versuchte mit bebenden Flanken, einen Hustenanfall zu unterdrücken.
  


  
    »Hier.« Flammenschweif ließ das restliche Gänsefingerkraut vor die Schnauze des alten Katers fallen. »Das musst du zerkauen«, wies er ihn an, »und dann runterschlucken.«
  


  
    Zedernherz schob das Kraut von sich. »Heb es für die Jungen auf«, krächzte er. »Ich habe schon so lange überlebt. Ein Husten wird mich nicht umbringen.«
  


  
    »Kann schon sein«, pflichtete ihm Flammenschweif bei. »Aber nimm es trotzdem. Du tust mir damit einen Gefallen.«
  


  
    »Wenn das so ist…« Zedernherz leckte das Kraut mit der Zunge auf, kaute darauf herum, schnitt eine Grimasse und schluckte es dann hinunter. »So sehr hab ich die Blattgrüne noch nie herbeigesehnt«, knurrte er.
  


  
    Flammenschweif gähnte. »Ich gehe mir die Beine vertreten«, miaute er. »Sonst bin ich eingeschlafen, bevor die Abendpatrouille das Lager verlässt.« Er lief zum Lagerausgang. Draußen war die Luft bereits beißend kalt.
  


  
    Schreie wehten vom See heran. Flammenschweif spitzte die Ohren. War da eine Katze in Not? Dann erkannte er die Stimmen von Rotweide und Kiefernpfote. Sie hörten sich nicht so an, als würden sie um ihr Leben fürchten. Eigentlich klangen sie eher fröhlich.
  


  
    Pfoten donnerten über den gefrorenen Schnee auf ihn zu. Ein schildpattfarbener Pelz kam angesaust und Olivennase hielt außer Atem neben ihm an. »Wir spielen auf dem See! Er ist komplett zugefroren«, keuchte sie. »Man kann darauf bis zum FlussClan-Territorium laufen, wenn man will.«
  


  
    Lichtfell hatte sie eingeholt. »Ich gehe Fleckenpelz und Eulenkralle holen!« Sie flitzte Richtung Lager weiter. »Komm und spiel mit!«, rief sie ihm über die Schulter zu. »Du siehst in letzter Zeit so sorgenvoll aus. Geh und lenk dich ein bisschen ab.« Sie verschwand zwischen den Brombeerranken.
  


  
    Flammenschweif kribbelten die Pfoten. Er hatte sich schon so lange nicht mehr sorglos gefühlt. Er kam sich wie ein Ältester vor, besessen von Schmerz und Leid, der sich bei jedem Husten und Niesen Gedanken machte.
  


  
    Olivennase sprang weiter. »Komm doch!«
  


  
    Flammenschweif rannte hinter ihr her, durch die Sträucher bis zum Ufer des Sees. Die Zweibeinerhalbbrücke ragte fest eingepackt im Eis auf eine weiße Fläche hinaus. Olivennase trabte über die Holzbretter bis zum Ende und winkte ihn mit der Schwanzspitze zu sich. Flammenschweif lief hinter ihr her.
  


  
    Der See war ganz zugefroren, eine weite Eisfläche, die in der Abendsonne rosa schimmerte. Rotweide rannte einige Fuchslängen vom Ufer entfernt über die funkelnde Weiße, ließ sich dann fallen und kreiselte auf dem Bauch. Krähenfrost und Rattennarbe sahen ihm zu und jaulten begeistert. Sogar die älteren Krieger beteiligten sich an dem Spaß.
  


  
    Olivennase sprang von der Halbbrücke hinab aufs Eis. »Komm doch, es passiert schon nichts!«, rief sie.
  


  
    Nervös sprang Flammenschweif hinterher und atmete erleichtert auf, als das Eis unter seinen Pfoten nicht einbrach. Zögernd tappte er von der Halbbrücke weg zu Starenpfote und Kiefernpfote, die Steine hin und her kickten.
  


  
    »Was spielt ihr denn da?«, rief Flammenschweif.
  


  
    Kiefernpfote sprang in die Luft. »Gut gemacht, Olivennase!«, miaute sie. »Jetzt haben wir genug Mitspieler.«
  


  
    Starenpfote lief zu Flammenschweif. »Wir spielen Steinbeute. Haben wir uns gerade ausgedacht.« Er rief Kiefernpfote zu: »Kick den Stein hierher!« Geschickt stoppte er mit der Pfote den dicken, glatten Stein, der schnell von Kiefernpfote angesaust kam.
  


  
    »Das ist die Beute«, rief er und schob Flammenschweif den Stein zu. »Da drüben ist das Beuteloch.« Er schnippte mit dem Schwanz und Flammenschweif spähte über das Eis.
  


  
    »Es ist kein richtiges Loch, aber der Stein muss irgendwo zwischen dem Baum und dem Lorbeerbusch landen.« Starenpfote deutete mit der Schwanzspitze Richtung Ufer. »Wenn du ihn da hinkriegst, hast du gewonnen. Wenn Kiefernpfote und ich das verhindern, haben wir gewonnen und wir tauschen die Plätze.«
  


  
    Flammenschweif kniff die Augen zusammen. »Verstanden.« Er legte eine Pfote auf den Stein.
  


  
    Olivennase tappte an ihm vorbei. »Ich bin deine Teampartnerin«, erklärte sie ihm. »Kick den Stein zu mir, wenn sie dir den Weg verstellen.«
  


  
    Starenpfote und Kiefernpfote gingen bereits vor dem »Beuteloch« in Stellung.
  


  
    Flammenschweif erkannte schnell, dass er den Stein unmöglich an ihnen vorbeischießen konnte. Er drehte sich um und kickte ihn von ihnen weg. »Bleib in meiner Nähe!«, rief er Olivennase zu. Sie hüpfte einige Schwanzlängen weiter und behielt den Abstand bei, während er mit dem Stein hinaus auf den See lief. Das Eis unter seinen Pfoten war kalt, leicht mit Schnee bestäubt, aber wunderbar glatt.
  


  
    Aus dem Augenwinkel sah er eine Gruppe DonnerClan-Katzen, die am Ufer ihres Territoriums vorsichtig die Eisfläche betraten. Er kümmerte sich nicht um sie. Auf dem See gab es keine Grenzen. Außerdem war er eine Heiler-Katze. Er konnte gehen, wohin er wollte. Er lief schneller, hob die Pfoten immer weniger vom Boden und rutschte über die glatte Fläche. Der Wind raufte ihm den Pelz, und er fühlte sich, als könnte er fliegen. Er ließ sich gleiten, dann schoss er Olivennase den Stein zu.
  


  
    Sie stoppte ihn mit einer Pfote und wirbelte herum. »Jetzt greifen wir an!«, jaulte sie.
  


  
    Flammenschweif machte kehrt, passte sich Olivennases Tempo an und lief auf Kiefernpfote und Starenpfote zu. Sie hockten auf dem Eis und fixierten den Stein mit zusammengekniffenen Augen, bereit, vorzuschnellen und ihn aufzuhalten.
  


  
    »Für dich!« Olivennase kickte Flammenschweif den Stein blitzschnell zu.
  


  
    Ohne zu bremsen, fing der die »Beute« ab und schoss sie wieder Olivennase zu, die ihn sofort zu ihm zurückschlug. Starenpfote und Kiefernpfote bewegten die Köpfe hin und her, ließen Flammenschweif und Olivennase nicht aus den Augen, die ihre Steinbeute immer schneller hin und her kickten und dem »Beuteloch« dabei immer näher kamen. Flammenschweif konzentrierte sich auf die Lücke zwischen seinen beiden Gegnern, dann schleuderte er den Stein mit voller Wucht über das Eis. Der sauste direkt auf die Lücke zu, schnell wie ein Habicht, der vom Himmel schießt. Flammenschweif ließ sich ausgleiten und sah mit wachsender Erregung, wie der Stein seinem Ziel immer näher kam.
  


  
    »Ich hab ihn!«, jaulte Kiefernpfote ihrem Clan-Gefährten zu und warf sich auf das Eis. Wendig wie eine Schlange rutschte sie auf dem Bauch, stoppte den Stein mit ausgestreckter Pfote und schleuderte ihn laut jubelnd über das Eis zurück. Blitzschnell sauste er an Flammenschweif vorbei zur Mitte des Sees. Flammenschweif kehrte um und flitzte auf rutschenden Pfoten hinterher.
  


  
    Er ließ sich an Rattennarbe und Krähenfrost vorbeigleiten und jagte dem sausenden Stein nach. Es erfüllte ihn mit Befriedigung, dass der Stein allmählich langsamer wurde und schließlich ganz zum Stillstand kam. Flammenschweif ließ sich auf den Bauch fallen und rutschte auf ihn zu.
  


  
    Knack!
  


  
    Unter ihm brach die Welt ein.
  


  
    Entsetzen schnürte Flammenschweif die Brust zusammen, als er spürte, wie das Eis unter seinen Pfoten nachgab und er im Wasser untertauchte. Mit einem Aufschrei sank er in die eiskalte Tiefe. Schwarzes Wasser schluckte ihn. Kalt wie Krallen riss es an seinem Pelz.
  


  
    Über ihm schwand das Licht und er wurde immer tiefer hinabgezogen.
  


  
    Das war es, was ich in meinen Traum gesehen habe!
  


  
    Verzweifelt mit den Pfoten strampelnd, versuchte er, sich an die Oberfläche zu kämpfen.
  


  
    Warum hat mir der SternenClan das nicht gesagt?
  


  
    Er blinzelte, um zu erkennen, in welche Richtung die Blasen um ihn herum sprudelten, und paddelte Hoffnung schöpfend aufwärts. Seine Pfoten stießen gegen eine feste Wand.
  


  
    Nein!
  


  
    Hinter dem festen Weiß sah er Licht. Verzweifelt scharrte er, seine Krallen kratzten an der unebenen Unterseite des Eises. Darüber sah er Bewegung, Schatten auf dem Eis. Er hörte Jaulen und Stimmen, die seinen Namen miauten, während Pfoten über ihn hinwegdonnerten.
  


  
    Dann zog ihn das Wasser in die Tiefe. Er war so müde, dass er sich nicht wehren konnte. Lärm und Chaos rückten in weite Ferne, und Flammenschweif spürte, wie sein Körper taub wurde. Er hörte auf zu strampeln und ließ sich vom Wasser wiegen.
  


  
    Welche Stille.
  


  
    Welche Ruhe.
  


  
    Plötzlich geriet das Wasser in Bewegung. Eissplitter und Blasen wirbelten um ihn herum. Er sah seidengraues Fell auf sich zuschwimmen.
  


  
    Häherfeder? War der DonnerClan-Heiler auch ins Wasser gefallen? Hier ist es friedlich. Er wollte seinem Heiler-Gefährten versichern, dass alles in Ordnung sei. Kämpf nicht dagegen an.
  


  
    Plötzlich zerrten Krallen an Flammenschweifs Pelz. Häherfeder hatte ihn gepackt. Er versuchte, ihn nach oben zu schleppen. Wo hast du gelernt, unter Wasser zu schwimmen?
  


  
    Durch die Dunkelheit in der Tiefe konnte Flammenschweif Häherfeders Augen erkennen, die ihn trotz ihrer Blindheit flehentlich ansahen. Er erwiderte den Blick. Es gibt keine Hoffnung. Das Eis versperrt uns den Weg.
  


  
    Der Sog war jetzt stärker geworden, zog sie immer weiter nach unten, obwohl Häherfeder angestrengt in die Gegenrichtung strampelte.
  


  
    Dann sah Flammenschweif noch ein Augenpaar, weiß und vorstehend. Da war noch eine dritte Katze im Wasser. Eine groteske Gestalt, vernarbt und ohne Fell. Sie schwebte neben ihm, und Flammenschweif konnte den Blick nicht abwenden. In irgendeiner winzigen Ecke seines Kopfes regte sich der Gedanke, ob das eine SternenClan-Katze war, die er noch nicht kannte. Aber gab es Katzen, die so aussahen, oder hatte es sie je gegeben?
  


  
    Die hässliche Katze packte Häherfeder.
  


  
    Lass ihn los!
  


  
    Flammenschweif hörte die Stimme in seinem Kopf. Sie sprach nicht mit ihm. Sie sprach mit Häherfeder.
  


  
    Für ihn ist es Zeit zu sterben, aber nicht für dich. Lass ihn los!
  


  
    Flammenschweif spürte, wie Häherfeder die Krallen aus seinem Pelz löste. Dann sank er, den Blick aufwärts gerichtet auf das fahler werdende Licht.
  


  
    Dunkelheit umfing Flammenschweif und das Sonnenlicht verschwand für immer.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    25. KAPITEL
  


  
    Efeupfote sah eine Wühlmaus durch den Schnee wuseln. Sie sauste hinter ihr her, sprang und hatte ihren Schwanz erwischt, bevor die Maus wusste, wie ihr geschah. Efeupfote dankte dem SternenClan lautlos und tötete sie mit einem schnellen Biss.
  


  
    Am See wurde das Geschrei immer lauter. Die Stimmen hatten einen schrillen Unterton bekommen. Efeupfote hob den Kopf. Mit der Beute im Maul lauschte sie angestrengt. Für einen Moment wünschte sie sich die scharfen Sinne ihrer Schwester, gab den Wunsch aber schnell wieder auf. Eine Gabe wie diese musste entsetzlich sein. Wie konnte Taubenpfote damit bloß schlafen?
  


  
    Das Jaulen vom See hallte seltsam durch die eisige Luft. Efeupfote hätte gern mit Blumenfall und Rosenblatt auf dem Eis gespielt, aber sie wollte unbedingt jagen, um den Verlust der Kräuter, die ihre Clan-Gefährten wegen ihr verloren hatten, wieder auszugleichen. Sie wusste, dass sie an ihrer Gefangennahme bei der SchattenClan-Grenze mindestens zur Hälfte selbst schuld war. Und seit dem Gespräch mit Taubenpfote fand sie, dass der DonnerClan Taubenpfote jetzt schon mehr schuldete, als er je wieder gutmachen konnte.
  


  
    Sie tappte zu einer knorrigen Eiche und grub zwischen den Wurzeln. Unter dem Schnee lagen schon eine Maus und ein Spatz. Sie hatte vor Sonnenhoch angefangen zu jagen und jetzt waren ihre Pfoten schwer vor Müdigkeit. Sie holte die beiden Beutestücke heraus, nahm sie vorsichtig zwischen die Zähne und machte sich auf den Heimweg.
  


  
    Bis sie bei der Dornenbarriere ankam, war die Sonne hinter die Baumwipfel gesunken und die Schatten hüllten den Felsenkessel ein. Ihre Clan-Gefährten streiften mit zerzausten Pelzen unter der Hochnase umher.
  


  
    Häherfeder tappte gerade zu seinem Bau. Zu ihrer Überraschung sah Efeupfote, dass sein Pelz tropfnass war. Blattsee umkreiste ihn und folgte ihm durch den Brombeervorhang.
  


  
    Efeupfote ließ ihren Fang auf das Eichhörnchen und die magere Drossel fallen, die bislang den Frischbeutehaufen ausmachten. Graustreif kam und bewunderte ihren Beitrag. »Gute Ausbeute.«
  


  
    »Ich habe dafür den ganzen Tag gejagt«, gestand Efeupfote.
  


  
    Feuersterns lautes Miauen schallte über die Lichtung. »Alle Katzen, die alt genug sind, Beute zu machen, fordere ich auf, sich hier unter der Hochnase zu einem Clan-Treffen zu versammeln.«
  


  
    Dornenkralle und Borkenpelz kamen aus dem Kriegerbau getappt. Mohnfrost verließ eilig die Kinderstube, während Minka die Jungen zurück in den Brombeerbau scheuchte. Fuchssprung lief bereits mit gesträubtem Fell am Fuß des Steinfalls auf und ab. Rosenblatt beobachtete ihn mit großen, dunklen Augen, während Beerennase an Unkenfuß und Eiswolke vorbeischlüpfte, um ganz vorn einen Platz zu ergattern. Brombeerkralle setzte sich neben den Steinfall und senkte den Blick auf seine Pfoten, während Eichhornschweif sich einige Schwanzlängen weiter niederließ.
  


  
    Efeupfote sah ihre Schwester vom Schmutzplatztunnel herbeieilen. Sie gesellte sich zu ihr und Weißflug. »Was ist passiert?«, flüsterte sie.
  


  
    Weißflug schüttelte den Kopf und seufzte.
  


  
    »Es gibt schlechte Nachrichten«, hob Feuerstern an. »Flammenschweif ist beim Spielen auf dem See im Eis eingebrochen«, verkündete der DonnerClan-Anführer.
  


  
    Mohnfrost schnappte nach Luft. »Ist er tot?«
  


  
    »Sein Leichnam wurde nicht gefunden.« Feuersterns Blick schweifte zum Heilerbau. »Häherfeder hat versucht, ihn zu retten, aber Flammenschweif war zu schwer.«
  


  
    »Geht es Häherfeder gut?«, miaute Eichhornschweif aufgeregt.
  


  
    Feuerstern nickte. »Er hat sich verkühlt, aber Blattsee kümmert sich um ihn. Sie wird wissen, was zu tun ist.«
  


  
    Brombeerkralles Blick verfinsterte sich. Flammenschweif war der Sohn seiner Wurfgefährtin. Efeupfote wusste, dass der Verlust für ihn besonders schmerzlich sein musste.
  


  
    »Ab sofort«, Feuersterns Stimme wurde streng, »wird jede Katze, die sich auf das Eis begibt, hart bestraft.«
  


  
    Fuchssprungs Schnurrhaare zuckten. »Genau«, flüsterte er. »Mit dem Tod.«
  


  
    Eichhornschweif warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu, worauf er verstummte.
  


  
    Efeupfote spürte den Schwanz ihrer Mutter an ihrer Schulter. »Versprich mir, dass ihr niemals aufs Eis geht«, miaute Weißflug leise.
  


  
    »Natürlich nicht«, antwortete Taubenpfote.
  


  
    »Auf keinen Fall.« Schaudernd erinnerte sich Efeupfote an ihre entsetzliche Panik im schwarzen Fluss, als sie von Ahornschatten unter Wasser festgehalten worden war.
  


  
    Feuerstern sprang von der Hochnase und lief zum Heilerbau.
  


  
    »Sind noch mehr SchattenClan-Katzen eingebrochen?«, rief Taubenpfote hinter Fuchssprung her, der gerade zum Frischbeutehaufen trottete.
  


  
    Er schüttelte den Kopf. »Nur Flammenschweif.«
  


  
    Efeupfote rückte näher zu Taubenpfote. »Und mit dir ist alles in Ordnung?«
  


  
    Die Ohren ihrer Schwester zuckten. »Wir hätten Häherfeder beinahe verloren«, flüsterte sie.
  


  
    »Aber er hat überlebt.«
  


  
    Taubenpfote nickte. »Und wenn es nun Tigerherz gewesen wäre?« Ihre Augen verdunkelten sich.
  


  
    »Er war es aber nicht.« Efeupfote streifte Taubenpfote mit dem Schwanz über die Flanke. »Du kannst ihn jetzt doch bestimmt hören.«
  


  
    Taubenpfote hob die Schnauze. Efeupfote sah, wie sie die Ohren bewegte und angestrengt lauschte. Ihr abwesender Blick wurde weich. »Er hält mit den anderen Totenwache.« Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf Efeupfote. »Es ist, als könnte ich die Leere spüren, die an Flammenschweifs Stelle getreten ist.« Taubenpfote schmiegte sich an sie. »Es muss schrecklich sein, einen Wurfgefährten zu verlieren.« Sie legte den Schwanz um Efeupfote und miaute dann nach einer Weile: »Du weißt, dass dich niemand zwingt, in den Wald der Finsternis zu gehen.«
  


  
    Efeupfote bekam einen Knoten in der Brust. Sie war sich nicht so sicher, ob sie wirklich eine Wahl hatte. Am Anfang hatte sie sich von ihren Träumen zur Wiese leiten lassen und erst dort beschlossen, Habichtfrost in den Wald zu folgen, aber das hatte sich geändert. Jetzt fand sie sich gleich im Wald der Finsternis wieder, ob sie nun wollte oder nicht. Und ein Versprechen hatte sie auch gegeben und würde es halten.
  


  
    Sie wollte ihrem Clan helfen.
  


  
    Sie wollte Taubenpfote helfen.
  


  
    Als sie sich in ihrem Moospolster einrichtete, beugte sich ihre Schwester über sie.
  


  
    »Wenn du willst, kann ich neben dir in deinem Nest schlafen«, schlug Taubenpfote vor. »Dann kann ich dich wecken, sobald ich merke, dass du in Schwierigkeiten steckst.«
  


  
    Efeupfote schüttelte den Kopf. »Du weißt doch, wie oft ich schon dort gewesen bin«, miaute sie leise. »Mir wird schon nichts passieren.« Hoffentlich. Sie schloss die Augen.
  


  
    Es dauerte lange, bis sie Schlaf fand. Sie lauschte eine ganze Weile auf Taubenpfotes ruhigen Atem, bis sich ihre müden Glieder entspannten und sie in der Dunkelheit versank. Sie schlug die Augen auf und prüfte die Luft. Zum ersten Mal zitterten ihre Pfoten.
  


  
    »Hallo, Efeupfote.«
  


  
    Nervös drehte sie sich um. Tigerstern lehnte an einer schlanken, dunklen Kiefer, als hätte er auf sie gewartet. Efeupfote schluckte ihre aufkommende Panik hinunter. Mit äußerster Anstrengung lockerte sie ihre Muskeln und begegnete dem neugierigen Blick des finsteren Kriegers. »Hallo.«
  


  
    Tigerstern musterte sie eine Weile. »Hast du Tigerherz gesehen?«
  


  
    »Er hält Totenwache für Flammenschweif«, miaute sie. »Vielleicht kommt er heute nicht.«
  


  
    »Flammenschweif, so, so.« Tigerherz wirkte unbeeindruckt. Sicherlich wusste er über den Tod der Heiler-Katze genau Bescheid. »Dann sind wir wohl einer weniger.«
  


  
    Du Fuchsherz!
  


  
    Tigerstern umkreiste sie, strich ihr mit dem Schwanz die Flanke entlang. »Schön, dass zumindest du gekommen bist.«
  


  
    »Was trainieren wir heute Nacht?« Efeupfote betete insgeheim, dass die Unbeschwertheit in ihrem Miauen überzeugend klang.
  


  
    »Vielleicht bleibt später noch für ein Training Zeit, aber vorerst, denke ich, sollten wir uns etwas besser kennenlernen.« Er trabte zwischen den hohen Stämmen davon. Nebel waberte um seine Pfoten. »Kommst du?«
  


  
    Efeupfote trabte hinter ihm her. Sie zweifelte nicht daran, dass jeder hören konnte, wie laut ihr Herz klopfte. Ich muss Ruhe bewahren. Ich tue das für Taubenpfote und für meinen Clan.
  


  
    Rundherum sah sie Gestalten in den Schatten, die dunklen Umrisse von Kriegern. Während sie Tigerstern tiefer in den Wald hinein folgte, wurde ihr bewusst, dass überall im Nebel Katzen warteten und mit den Pfoten am Boden scharrten.
  


  
    Waren es Clan-Katzen oder Krieger der Finsternis? Sie spähte in die Schatten, versuchte, sie an ihren Pelzen zu erkennen. Da war Ahornschatten, die ihr finster entgegenblickte. Zottige, vernarbte Krieger umkreisten sie, knurrten und tuschelten miteinander.
  


  
    »Ich… ich wusste gar nicht, dass es hier so viele Katzen gibt«, miaute sie zu Tigerstern.
  


  
    »Nicht weniger als beim SternenClan«, antwortete er ungerührt.
  


  
    Die Bäume gaben den Blick auf eine schwach beleuchtete Lichtung frei. Sie erkannte den Felsen wieder, auf dem sie vor fast einem Mond trainiert hatten. Stachelkralle schärfte sich die Krallen an dem glatten Stein und prüfte nach jedem Kratzen zufrieden die sauberen Spitzen. Habichtfrost begrüßte Efeupfote mit einem Nicken, während Dunkelstreif hinter ihm auf und ab schritt. Fetzschweif und Schneeschopf waren auch da. Und im Schatten des Felsens saß Braunstern, reglos und wachsam.
  


  
    Efeupfote war erleichtert, als sie Höhlenpfote, Ameisenpelz und Windpelz sah. Sie hatte allmählich befürchtet, dass außer ihr keine andere Clan-Katze gekommen war. Tigerstern drehte sich nach ihr um. »Du kannst dich zu deinen Freunden setzen«, miaute er. »Ich habe eine Mitteilung zu machen.«
  


  
    Sie sind nicht meine Freunde! Trotzdem eilte sie zu den vertrauten Gesichtern und war plötzlich nicht mehr ganz so nervös, als sie zwischen ihnen Platz genommen hatte.
  


  
    Tigerstern sprang auf den Felsbrocken. »Alle Katzen, die alt genug sind, Beute zu machen, sollen sich versammeln.« In seiner Stimme lag Verachtung und die Katzen streiften hämisch schnurrend um den Felsen herum.
  


  
    »Es ist bald so weit«, knurrte Tigerstern.
  


  
    Gestalten regten sich zwischen den Bäumen. Immer mehr Krieger strömten aus den Schatten. Efeupfotes Herz klopfte heftiger und sie schmiegte sich eng an Ameisenpelz.
  


  
    »Der Tag rückt näher!« Diesmal knurrte Tigerstern nicht, er fauchte. »Wir werden in die Welt der Clans eindringen und sie und ihr Gesetz der Krieger auslöschen, ein für alle Mal.«
  


  
    Efeupfote spürte, wie Ameisenpelz neben ihr die Muskeln anspannte. War er erschrocken? Sie sah ihm forschend ins Gesicht, dann musterte sie die Mienen von Höhlenpfote und Windpelz. Ihre Augen leuchteten! Sie sahen aus wie echte Krieger der Finsternis. Um sich ihr Entsetzen nicht anmerken zu lassen, ließ Efeupfote den Blick über die Lichtung schweifen. Sie war bis auf die letzte Schwanzlänge ausgefüllt mit Katzen, die zornig jaulten.
  


  
    »Wir werden sie alle töten!«
  


  
    »Die Tage der Clans sind vorbei.«
  


  
    Ahornschatten sprang auf und boxte in die Luft. »Es wird ihnen leidtun, dass sie geboren wurden!«
  


  
    Efeupfote spitzte die Ohren. Wann würden sie angreifen? Aber Tigerstern bleckte nur die Zähne und ließ sich fauchend vom Felsbrocken gleiten. Er schlüpfte in das Katzengetümmel, wo ihn Efeupfote aus den Augen verlor. Die Luft knisterte vor Erregung, wütende Katzen streiften umeinander herum.
  


  
    Ein Augenpaar funkelte Efeupfote an. Unwillkürlich ließ sie die Krallen ausfahren, als Dunkelstreif auf sie zutappte.
  


  
    »Bist du für den größten Kampf deines Lebens bereit?« Sie meinte, Spott in seinem Miauen zu hören.
  


  
    Efeupfote spähte in den Wald, sehnte sich danach, in den Schatten unterzutauchen.
  


  
    »Oder würdest du lieber weglaufen?« Dunkelstreif schien ihre Gedanken zu erraten.
  


  
    »N…nein, natürlich nicht.«
  


  
    »Gut.« Er umkreiste sie und ließ dabei seine Schwanzspitze, die sich kalt und glatt wie eine Schlange anfühlte, über ihren Rücken gleiten. Efeupfote wünschte sich, Tigerherz wäre bei ihr.
  


  
    »Efeupfote!«
  


  
    Hoffnungsvoll sah sie auf und stellte enttäuscht fest, dass jetzt Braunstern auf sie zukam. Der massige, mit Narben übersäte Kater neigte den Kopf vor ihr. »Sei gegrüßt, Efeupfote. Ich habe dich beim Training beobachtet.« Mit der Schulter schob er Dunkelstreif aus dem Weg. »Sehr eindrucksvoll.«
  


  
    Efeupfote sah ihn an und behielt dabei Dunkelstreif aus dem Augenwinkel im Blick. Warum hatte Braunstern ausgerechnet sie gelobt? Wollte er Dunkelstreif eifersüchtig machen?
  


  
    »Ich habe einen besonderen Auftrag für dich«, fuhr Braunstern fort.
  


  
    Efeupfote blinzelte. »Wirklich?« Vielleicht war es eine Art Prüfung.
  


  
    »Folge mir.« Braunstern lief auf den Wald zu.
  


  
    Efeupfote lief hinter ihm her, ihr Atem wurde schneller, als der dunkle Kater über eine kleine Anhöhe kletterte und in ein ausgetrocknetes Bachbett sprang. Die Rinne schlängelte sich zwischen knorrigen Stämmen und unter tief hängenden Ästen hindurch, von denen staubiges, graues Moos bröckelte. Efeupfote zog den Kopf ein und schauderte, als das Moos spinnwebartige Streifen auf ihrem Pelz hinterließ.
  


  
    Sie blieb stehen. Eine Gestalt huschte am Ufer durch den trockenen Farn. Sie spähte durch den Nebel und erstarrte, als sie Dunkelstreifs Pelz erkannte.
  


  
    »Verschwinde, Dunkelstreif!« Braunsterns Jaulen ließ Efeupfote zusammenzucken. Offensichtlich war sie nicht die Einzige, die den Schatten entdeckt hatte.
  


  
    Die knochige Gestalt erstarrte und verschwand dann aus ihrem Blickfeld.
  


  
    »Er benimmt sich wie ein erbärmliches Junges«, brummte Braunstern. Mit einem Schwanzschnippen deutete er auf den nächsten Baum. »Zeig mir, wie gut du klettern kannst.«
  


  
    »Kein Problem.« Efeupfote sprang auf den untersten Ast und kletterte den dicken, knorrigen Stamm hinauf. Als ihr allmählich die Pfoten schmerzten, hielt sie inne, um zu verschnaufen, und sah nach oben. Über ihr war kein Himmel zu sehen. Wie hoch ist dieser Baum? Weit unten sah sie Braunstern, der sie vom Bachbett aus beobachtete.
  


  
    »Nicht schlecht!«, rief Braunstern. »Lass sehen, ob du noch schneller wieder runterkommst.«
  


  
    Äußerst konzentriert ließ sich Efeupfote mit den Krallen in der Rinde Schwanzlänge für Schwanzlänge nach unten sacken. Kurz über dem Boden stieß sie sich vom Baum ab und landete geschickt auf einem glitschigen Grasfleck neben der Rinne.
  


  
    Braunstern sprang zu ihr ans Ufer. »Jetzt zeig mir, wie du angreifst.«
  


  
    Efeupfote duckte sich, ließ ihre Krallen ausfahren und konzentrierte sich auf einen Moosflecken einige Schwanzlängen entfernt. Sie sprang und landete mitten auf dem Moos, überschlug sich, keilte mit den Hinterläufen aus und hüpfte wieder auf alle vier Pfoten.
  


  
    »Du bist schnell.« Braunstern sah sie an. »Welche Abwehrtechniken kennst du?« Seine Worte hallten noch nach, als er sich schon auf sie stürzte.
  


  
    Gerade noch rechtzeitig sah Efeupfote seine Krallen aufblitzen und duckte sich. Blitzschnell rollte sie ihm aus dem Weg. In der Annahme, dass er ihre Reaktion vorhergesehen hatte, schoss sie nach vorn, sobald ihre Pfoten den Boden berührten.
  


  
    Sie hatte richtig geraten. Braunsterns Krallen bohrten sich genau da in die Erde, wo sie gerade noch gewesen war. Um einen erneuten Angriff abzuwehren, wirbelte sie herum und baute sich mit gesträubtem Nackenfell und gebleckten Zähnen vor ihm auf.
  


  
    Braunstern setzte sich. »Ganz nett.«
  


  
    Efeupfotes Herz hämmerte so laut, dass er es ganz gewiss hören musste. Was hatte er mit ihr vor? Wollte er nur herausfinden, wie geschickt sie war?
  


  
    »Ich habe noch eine letzte Aufgabe für dich, dann darfst du an der Seite deiner neuen Clan-Gefährten kämpfen.«
  


  
    Efeupfote spitzte die Ohren. Das war also tatsächlich eine Prüfung! »Was soll ich tun?«
  


  
    Am Rand der Lichtung bewegte sich jemand lautlos in den Schatten.
  


  
    Dunkelstreif?
  


  
    »Komm raus!«, rief Braunstern.
  


  
    Efeupfotes Krallen bohrten sich in die Erde, als eine goldbraune Katze aus dem Farn getappt kam.
  


  
    »Flammenschweif?«
  


  
    Der SchattenClan-Heiler riss die Augen auf. »Bist du auch im Eis eingebrochen?«
  


  
    Efeupfote schüttelte den Kopf. »I…ich…« Die Worte blieben ihr im Hals stecken. Wie sollte sie erklären, warum sie hier war? »W…wie bist du hierhergekommen?«
  


  
    »Ich war beim SternenClan.« Er spähte verwirrt zwischen den Ästen nach oben. »Und dann hörte ich ein Geräusch im Gebüsch und bin ihm gefolgt. Jemand lief vor mir her und flüsterte dabei meinen Namen, also bin ich ihm bis hierher gefolgt. Aber… aber irgendwie fühlt es sich hier anders an als beim SternenClan.« Er trat von einer Pfote auf die andere. »Weißt du, wie ich wieder zurückkomme?«
  


  
    Efeupfote starrte ihn an, wusste nicht, was sie sagen sollte.
  


  
    »Töte ihn.« Braunstern brach das Schweigen.
  


  
    Panik durchzuckte Efeupfote. »Was?«
  


  
    Das meint er nicht ernst!
  


  
    Dann verstand sie. Es war eine Falle– und sie hatte nicht vor, hineinzutappen wie ein Kaninchen mit Pusteblumen im Hirn. »Das geht doch gar nicht.« Sie sah Braunstern triumphierend an. »Er ist schon tot.«
  


  
    Auf seine dummen Fragen falle ich nicht herein.
  


  
    Braunsterns Schnurrhaare zuckten. »So jung und so unwissend«, knurrte er. »Keine Katze bleibt für immer im SternenClan. Sie verblassen letzten Endes alle.« Er musterte den Heiler-Kater wie ein saftiges Beutestück. »Es sei denn, sie werden vorher von jemandem getötet.«
  


  
    Efeupfote kniff die Augen zusammen. »Das ist nicht wahr! Alle Katzen bleiben dort bis zum Ende aller Monde!«
  


  
    »Es ist nur allzu wahr«, versicherte ihr Braunstern. »Und dabei unvorstellbar schmerzhaft, den letzten ersterbenden Nachhall des Lebens aufzugeben.«
  


  
    Efeupfote wich vor ihm zurück. »Ich werde ihn nicht töten.«
  


  
    Plötzlich war Braunsterns Schnauze nur noch eine Schnurrhaaresbreite von ihrer entfernt. Sein heißer, ekliger Atem brannte in ihren Augen. »Warum nicht?«, fauchte er. »Bist du nun eine Kriegerin der Finsternis oder nicht?«
  


  
    Efeupfote blinzelte. »Ich…«
  


  
    Braunstern durchbohrte sie mit seinem Blick. »Keine Ahnung, warum Habichtfrost dich ausgesucht hat«, knurrte er. »Du wirst dich nie von deinen Clan-Gefährten am See lossagen.« Er rückte näher. »Und das macht dich gefährlich.«
  


  
    »Ich dachte, ihr wollt gefährliche Katzen«, fauchte Efeupfote zurück. Wenn sie es schaffte, sich überzeugend zu verteidigen, würde Braunstern Flammenschweif dann gehen lassen?
  


  
    Braunstern sah sie unverwandt an. »Ich weiß, wer deine Schwester ist.«
  


  
    »Na und?«
  


  
    »Du bist ihre Wurfgefährtin.«
  


  
    »Wenn du so schlau bist«, knurrte Efeupfote, »dann musst du auch wissen, dass ich mit der Prophezeiung nichts zu schaffen habe.«
  


  
    »Aber du bist vom selben Blut wie sie. Würdest du das wirklich verraten? Oder sollte ich sie töten, um mir deine ungeteilte Loyalität zu sichern?«
  


  
    Lass Taubenpfote aus dem Spiel! Ohne Taubenpfote waren die Clans verloren. Lieber würde Efeupfote sterben.
  


  
    Und dennoch…
  


  
    Wenn sie hier starb, wer sollte die Clans dann warnen? Sie hatte Tigerstern gehört, als er sagte, dass der Kampf näher rückte. Sie musste zurück. Und deshalb musste sie Braunstern überreden, sie am Leben zu lassen.
  


  
    »Ich bin dem Wald der Finsternis treu.« Sie umkreiste Flammenschweif, duckte sich und peitschte mit dem Schwanz. Entschuldige, Flammenschweif, aber ich muss das tun, um unsere Clans zu retten! Sie ließ ihre Krallen ausfahren. Vergib mir, SternenClan!
  


  
    Als sie sprang, sauste ein brauner Pelz auf sie zu, etwas Festes rammte sie und schleuderte sie mit Wucht über die Lichtung. Blinzelnd rappelte sie sich auf die Pfoten.
  


  
    Tigerherz!
  


  
    »Was machst du da?«, jaulte er und stellte sich schützend vor Flammenschweif. Entsetzen und Bestürzung loderten in seinen Augen. »Ich werde nicht zulassen, dass du zerstörst, was von meinem Bruder noch geblieben ist!«
  


  
    Tigerstern trat aus den Schatten. »Nun, das ist mutig. Ich sehe, dass mein Blut durch deine Adern fließt.«
  


  
    Ich wollte das doch nicht! Efeupfote versuchte, Tigerherz’ Blick auf sich zu ziehen. Aber die Augen des jungen Kriegers schossen zwischen Tigerstern und Braunstern hin und her. Fauchend presste er sich an Flammenschweif. »Lasst ihn in Ruhe.«
  


  
    »Braunstern«, miaute Tigerstern besänftigend, »es ist nicht nötig, Flammenschweif zu töten. Er kann uns nicht gefährlich werden. Er kann nur Kräuter mischen.«
  


  
    Braunsterns Kopf schwang herum. »Mir bedeutet er nichts, tot oder lebendig. Aber was ist mit ihr?« Mit einem Schwanzschnippen deutete er auf Efeupfote.
  


  
    Efeupfote ließ den Kopf hängen und rang nach Luft. War es ihr gelungen, die Krieger der Finsternis davon zu überzeugen, dass ihre Loyalität ihnen galt und nicht den Clans am See? Was Tigerherz mit ihr anstellen würde, sobald sie zum See zurückkehrten, wagte sie nicht einmal zu denken.
  


  
    »Wir brauchen alle Krieger, die sich uns anschließen wollen«, antwortete Tigerstern. Efeupfote hob den Kopf. »Ich zweifle nicht daran, dass Efeupfote dem sternenlosen Ort treu ergeben ist. Wenn der letzte Kampf begonnen hat, wird sie auf unserer Seite stehen.«
  

OEBPS/Images/cover.jpeg
ERIN HUNTER








OEBPS/Images/img_007.jpeg





OEBPS/Images/img_002.jpeg





OEBPS/Images/img_005.jpeg





OEBPS/Images/cover_1.jpeg
Erin Hunter

WARRIOR CATS

Zeichen der Sterne

Stimmen der Nacht

Aus dem Englischen von
Friederike Levin

BEEZ





OEBPS/Images/img_004.jpeg





OEBPS/Images/img_001.jpeg





OEBPS/Images/img_003.jpeg





OEBPS/Images/img_006.jpeg






